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Er Ihr treuen deutſchen Brüder, 
Euch, Ihr Schweſtern ſtammverwandt, 


Die Ihr edel, fromm und bieder, 
OGeffnetet die milde Hand; 
Allen, die gekämpft, gerungen, 
Daß das große Werk gelungen: 
Sei voll Dankbarkeit geweiht 
Dieſe Chronik alter Seit! 
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Vorwort. 


— — 


reudig wurde der Gedanke begrüßt, die bevor— 
f ſtehende 25-jährige Jubelfeier der Konſekration der 


St. Franziskus Seraphikus-Kirche durch die Heraus— 
gabe eines Gedenk-Buches zu verherrlichen, welches die 
Thaten einer vergangenen Zeit der Vergeſſenheit entreißen 
und der jetzigen Generation in Erinnerung bringen 
ſollte, was ihre Väter einſt zur Ehre Gottes, zur Ver— 
breitung ihres Glaubens und zur Begründung ihrer 
Kirche gethan haben. 

Allein ſo ſchön der Gedanke iſt, ſo ſchwierig iſt ſeine 
Ausführung. Die Pioniere des Katholizismus in Cin— 
cinnati befaßten ſich mehr mit Thaten, als mit 
Worten: wir haben ihre Werke vor Augen, finden 
aber nur Weniges über die Art und Weiſe aufgezeichnet, 
wie dieſelben zu Stande kamen. Es iſt alſo im beſten 
Falle äußerſt mühſam und ſchwierig — oft auch ganz und 
gar unmöglich — beſtimmte Nachrichten zu erlangen, und 
deshalb wird man es leicht erklärlich finden, wenn im 
vorliegenden Buche Manches fehlt, was eine Stelle darin 
haben ſollte. — Daß von den in neuerer Zeit Wirkenden 
nur Wenige — und dieſe nur kurz — erwähnt ſind, hat 
ſeinen Grund darin, daß es noch ſchwieriger iſt, die 
Geſchichte der Zeitgenoſſen zu ſchreiben, als jene der Vor— 


VI Vorwort. 


fahren: wie bald iſt ein Wort zu wenig — oder zu viel — 
geſagt! | 

Im Uebrigen war es unſer Beſtreben, die uns vor— 
liegenden Thatſachen im Lichte der Wahrheit darzuſtellen 
und nach dem Grundſatze des Apoſtels „Ehre dem Ehre 


. 


gebührt“ (Röm. 13, 7.) zu erweiſen. Die Namen Derer, 


die wir unabſichtlich vergeſſen haben, ſind — wir hoffen 

es zuverſichtlich — im Buche des Lebens eingetragen, und 

ihr Lohn wird ihnen werden am Tage der Vergeltung. 
Allen, die uns durch Mittheilung von Notizen u. ſ. w. 


unſere Aufgabe erleichterten ſei hiemit der herzlichſte Dank 


ausgeſprochen, beſonders den Herausgebern und der 
Redaktion des „Wahrheitsfreund,“ welche uns 
mit freundlicher Zuvorkommenheit Zutritt zu den älteren 
Jahrgängen ihres geſchätzten Blattes geſtatteten, die für 
unſeren Zweck eine ergiebige Fundgrube bildeten. 

Die Abſicht, welche uns zur Herausgabe dieſes Buches 


bewog — durch Darſtellung der Verge; 


heit aneifernd auf die Gege nißeee 
wirken — läßt ſich auch erreichen, ſelbſt wenn das Buch 
mangelhaft nach Form und Inhalt iſt. Das Mangelhafte 
ſchreibe man auf Rechnung des Bearbeiters, das Buch 
ſelbſt ſchätze man hoch als ein Ehrendenkmal unſerer 
Väter und als einen — wenn auch noch ſo geringen — 
Beitrag zur Geſchichte der Kirche in den Vereinigten 
Staaten. 
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Erſter Theil. 


Geschichtliche Nrinnerungen. 


Einleitung. 


ie Geſchichte der katholiſchen Kirche in den Ver— 

einigten Staaten von Nord-Amerika, ſo reich an 

0 herrlichen Zügen des Glaubenseifers, des Opfer— 

GB muthes und der Selbſtverleugnung, wartet noch 

immer des berufenen Forſchers, der ihre einzelnen, 

zur Belehrung und Erbauung, zur Bewunderung und Nachah— 

mung in ein ſchönes Ganze verwebten Kapitel der Nachwelt 

überliefert. So viel aber iſt bereits unwiderlegbar feſtgeſtellt, 

daß die Uranfänge der Kirherauf dem weſtlichen Continent hin— 

aufreichen bis in's glaubensreiche Mittelalter — the Ages of 

Faith — wie unſere engliſchen Mitbrüder jene Zeit ſo ſchön 
nennen. 

So groß und le dar die Verdienſte des großen See— 
fahrers und glaubenseifrigen Katholiken Columbus um die 
Entdeckung der weſtlichen Hälfte der Erdkugel ſind, ſo war er 
dennoch nicht der le Europäer, der dieſelbe betrat. Bereits 
im zehnten Jahrhundert war ein Verſuch gemacht 
worden, das Chriſtenthum dahin zu verpflanzen. | | 

Der fruchtbare Same des Evangeliums war nämlich von 
N rland aus nach der im hohen Norden gelegenen Inſel 
Island getragen worden. Hier fand der Glaube an Chri— 
ſtum bereitwillige Aufnahme und verbreitete ſich weiter bis nach 
Grönland. Viele Derjenigen, welche als Heiden nach 
Grönland kamen, verließen dieſe Inſel als eifrige Chriſten. 
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Von Grönland aus wurde im Jahre 986 das amerikaniſche 
Feſtland entdeckt. Im Jahre 1000 unternahm Lief, Sohn 
Erich's des Rothen, eine Fahrt dahin, um die Gegend näher 
auszuforſchen. Mit fünfundzwanzig abgehärteten Männern 
landete er an der Küſte der jetzigen Neu-England -Staaten, wo 
er eine Zeit lang verweilte. Hier entdeckte ein Deutſcher ſeines 
Gefolges, Namens Tyrker, wilde Weinreben, was Lief veran— 
laßte, dem Lande den Namen Vin land zu geben. 

Als den hervorragendſten Entdecker dieſer Zeit müſſen wir 
jedoch Thorfinn Karlſefne nennen. Dieſer war ein 
isländiſcher Kaufmann, beſuchte im Jahre 1006 Grönland und 
kam im Jahre 1007 mit einer 106 Perſonen zählenden Mann⸗ 
ſchaft nach Vinland, wo er ſich drei Jahre lang aufhielt, und 
vielfach mit den Eingeborenen verkehrte. Hier gebar ihm ſeine 
Gemahlin einen Sohn, Snorre genannt, das erſte in Ame— 
rika von europäiſchen Eltern geborene Kind, und Stammvater 
einer berühmten Familie Island's, die jener Inſel mehrere Bi— 
ſchöfe gab. 

Zu jener Zeit, wie ſpäter und heute noch, blieben die Miſ— 
ſionäre nicht hinter den Entdeckern und Abenteurern zurück. 
Sie gründeten in Vinland eine Anſiedlung und begannen ihr 
erhabenes Werk, dem Herrn unſterbliche Seelen zu gewinnen. 
Der Eifrigſte unter dieſen war Eric, der erſte katholiſche 
Prieſter, welcher das Ländergebiet der jetzigen Vereinigten Staa⸗ 
ten betrat. Ehe er nach Vinland zog, hatte er ſchon mehrere 
Jahre in Grönland die Pflichten ſeines hl. Berufes erfüllt. Nun 
entfaltete er einen ſolchen Seeleneifer, daß er im Jahre 1121 
vom Erzbiſchof Adar zu Lund in Dänemark zum Biſchofe 
geweiht wurde, und Garda, in Grönland, zum biſchöflichen 
Sitze angewieſen erhielt. So war das ganze von den Nor- 
mannen entdeckte Gebiet ſeiner geiſtlichen Jurisdiktion unter⸗ 
worfen; er war auch Biſchof von Vinland, an der Oſtküſte der 
jetzigen Neu-England-Staaten. Auch als Biſchof behielt er eine 
beſondere Vorliebe für dieſe Miſſion. In Geſellſchaft eifriger 
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Miſſionäre machte er ſich dahin auf und widmete ſich voll Eifer 
der Bekehrung der Eingeborenen. So lieb wurde ihm dieſe an— 
ſtrengende Beſchäftigung, daß er in Rom um Enthebung von der 
biſchöflichen Würde einkam, um ungeſtört der apoſtoliſchen Thä— 
tigkeit als Miſſionär leben zu können. Ein herrliches Beiſpiel 
ſelbſtloſen, heldenmüthigen Seeleneifers bezeichnet alſo den Be— 
ginn der Urgeſchichte der katholiſchen Kirche dieſes Landes. 

Die Normannen verſchwanden im Laufe der Zeit von dieſem 
Continente; mit ihnen auch die Miſſionen. Auch in Grönland 
it Garda, Erich's Biſchofsſtadt, längſt ein Opfer der Meeres— 
brandung geworden. Die Kirche aber, welche in jener Zeit den 
erſten Miſſionär und Biſchof nach Amerika ſandte, widerſtand — 
auf einen Felſen gegründet — der Sturmfluth der Jahrhun— 
derte; ihre Miſſionäre predigen heute denſelben Glauben auf 
derſelben weſtlichen Erdhälfte wie damals, und zwar von Ocean 
zu Ocean. 

Erſt gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts kam die von 
der göttlichen Vorſehung beſtimmte Zeit, wo dieſes unermeßliche 
Ländergebiet dem Glauben und der Civiliſation zugänglich ge— 
macht werden ſollte. — 

Im alten Europa waren Völker im Laufe der Jahrhunderte 
entſtanden und vergangen; Städte waren wie aus dem Nichts 
hervorgewachſen und dann durch den Alles zernagenden Zahn 
der Zeit, oder durch die zerſtörende Kraft des menſchlichen 
Armes wieder in Staub zerfallen. Friedlich hatten Ackerbau 
und Gewerbe, Künſte und Wiſſenſchaften geblüht und mit wilder 
Wuth hatten vernichtende Kriege die mühſam geſammelten 
Früchte des Fleißes und Friedens wieder zerſtört; kurz, alle im 
Erdenleben zu Tage tretenden Licht- und Schattenſeiten hatte Eu— 
ropa bereits erfahren, und nur eine wechſelvolle Wiederholung 
der Vergangenheit ſchien für die kommenden Jahrhunderte im 
dunkeln Schooße der Zukunft zu ſchlummern. 

Der menſchliche Geiſt aber hatte der vom Schöpfer ſo wun— 
derbar ausgeſtatteten Natur bereits wichtige Geheimniſſe abge— 
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lauſcht. Mit dem Blitz und Schlage des Donners ertönte die 
Kraft des Schießpulvers durch die Thäler und Ebenen und ließ 
die Berge und Felſen widerhallen. Praſſelnd fielen die alten 
Feſten und Zwingburgen der Raubritter in Staub, und ohn⸗ 
mächtig verſchwand die bisherige üppige Herrſchaft des Fauſt⸗ 
rechts. Auch das Feudalweſen mußte gegenüber den glühenden 
Schlünden der Kanonen und den musketengeübten Heeren wie 
eine reife Frucht zu Boden fallen, als der arme Franziskaner⸗ 
mönch Berthold Schwarz Pulver und Blei an die 1 
von Keule, Pfeil und Bogen ſetzte. 

Kaum ein Jahrhundert weiter ſchwand dahin — und aber⸗ 
mals war es ein Prieſter, der eine neue Umwälzung ſchuf; 
eine Umwälzung in den Errungenſchaften des Geiſtes. Mit Ehr- 
furcht und Bewunderung der Allmacht Gottes hatte die Menſch— 
heit ſeit Anbeginn aller Tage die Sonne im Oſten aufgehen und 
im Weſten ſinken ſehen, hatte das leuchtende Sternenheer beob— 
achtet und ſich in tauſenderlei Vorſtellungen über die Geſtalt der 
Erde und der Himmelskörper ergangen. Da trat der ermelän⸗ 
diſche Domherr Nikolaus Kopernikus, welcher mit 
unterſuchendem Blicke das ſternbeſäte Firmament beobachtet 
hatte, mit der Erklärung des nach ihm benannten Sonnenſyſtems 
hervor. Dieſer Erklärung folgte die Annahme der Kugelgeſtalt 
der Erde, und ſomit eine vollſtändige Umgeſtaltung bisheriger 
Anſchauungen und Begriffe. Kopernikus hatte einen eben ſo 
großen Sieg für die Wiſſenſchaft errungen, wie Berthold Schwarz 
über die phyſiſche Kraft. 

Dieſen beiden Größen geſellte ſich eine dritte zu, welche die 
n Errungenſchaften zum Gemeingute der Welt machte: 
Johannes Guttenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
et. © 

So war denn gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
die Welt in eine neue Entwickelungsperiode getreten, und ein 
mächtiger Drang nach weiteren Forſchungen gab ſich allſeitig 
kund. — Noch lag die bisher bekannte öſtliche Erdhälfte ringsum 
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eingeſchloſſen von einem großen, mächtigen Weltmeere. Mit, 
Ausnahme von Europa war der Umfang der übrigen Länder 
noch ungemeſſen und unbeſtimmt. Die furchtbare Meeresfläche, 
welche ſich in's Unendliche auszudehnen ſchien, ſchreckte lange 
Zeit Alle ab von dem gewaltigen Wageſtücke, zu unterſuchen, 
was hinter dem dunkeln Ocean verborgen liege. Die Kugelgeſtalt 

der Erde zugebend, ließ ſich mit Zuverſicht annehmen, daß jen— 
ſeits des weſtlichen Oceans auch ein Welttheil liegen müſſe. 
War dieſer das bereits bekannte Indien — oder ſollte noch 
ein Mittelland dazwiſchen liegen? — Das waren unbeantwortete 
Fragen. Freilich entſchied ſich zur Zeit die große Maſſe der Ge— 
lehrten für die erſtere Annahme. — Dann kam die Frage: Wie 
weit liegt dieſer Erdtheil jenſeits des Meeres entfernt? — An 
dieſe Frage knüpfte ſich das ganze Leben und Streben der be— 
rühmten Seefahrer jener Zeit. 

Da erſtand eine vierte Größe: Chriſtoph Columbus, 
ein Mann, welcher Unternehmungsgeiſt und Muth genug beſaß, 
das unmöglich ſcheinende Wagniß zu unternehmen. f 

Geboren in Genua im Jahre 1456, wurde Columbus 
nach einer tüchtigen Vorbildung zum Seeweſen beſtimmt. Als 
Seefahrer den Dienſt von unten auf mitmachend, kam er nach 

Tunis, Griechenland, England u. ſ. w. Alle Erfahrungen 
zeichnete er ſorgfältig auf und ſtudirte beſtändig in den Schriften 
der berühmteſten Seemänner ſeiner Zeit. Durch Fahrten und 
Studien kam er auf den Gedanken, den Oſten Aſiens, das reiche 
Land Indien auf einer Fahrt in weſtlicher Richtung zu 
ſuchen. Um ſeinen Plan auszuführen, brauchte er Schiffe und 
die Unterſtützung des Staates; aber vergeblich wandte er ſich 
an ſeine Vaterſtadt Genua, damals noch eine Seemacht erſten 
Ranges; ebenſo wurde er am Hofe zu Liſſabon abgewieſen. 
Ermattet und entmuthigt war er eines Abends zur ſpaniſchen 
Hafenſtadt Palos gekommen — im Jahre 1486. — Sein 
fieberkrankes, ſechsjähriges Söhnlein an der Hand, bat er an der 
Pforte des Franziskanerkloſters St. Maria de Rabida um Auf— 
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nahme. Der Guardian, P. Juan Perez, ein frommer und ge— 
lehrter Mann, erkannte bald den großen Geiſt des ärmlich 
gekleideten Fremdlings mit dem leuchtenden, unternehmenden 
Blicke, und fing ein Geſpräch mit ihm an. Als Columbus ſeine 
Gedanken ausſprach, durchzuckte es den in der Mathematik und 
Erdkunde ſehr erfahrenen Guardian wie mit elektriſcher Kraft; 
ſogleich ſchickte er nach ſeinem gelehrten Freunde, dem Arzte 
Garcia Fernandez, und dieſe drei Männer hielten in jener Nacht 
eine hochwichtige Unterredung. P. Perez ſtand mit Begeiſterung 
für die Sache des Columbus ein, und ſchrieb an den Beichtvater 
der Königin Iſabella, daß dieſer den Plan bei ihr empfehle. 
Die Königin ſtaunte — und ſchwankte — und fragte die Ge— 
lehrten ihres Reiches um Rath. Dieſe hielten eine ſtolze Ver— 
ſammlung in Salamanca, ſtrichen vor Columbus hochmüthig 
ihre faltenreichen Geſichter — und ihres Wiſſens froh, lachten ſie 
nach Herzensluſt über den ſonderbaren Schwärmer; denn ſie 
hielten es für unmöglich, daß es etwas geben könne, wovon ihre 


Wiſſenſchaft nicht ſchon Kunde hätte. Iſabella trat demnach 


zurück. 
Columbus wollte, von ſo vielen Mißgeſchicken gebrochen, 
auch Spanien verlaſſen; und ſo hätte die berüchtigte „Unfehl— 


barkeit der Wiſſenſchaft“ ein großes Unheil angerichtet, wenn 


nicht abermals der Franziskaner-Guardian von Rabida mit 
aller Kraft dazwiſchen getreten wäre. — Denn als Columbus 
ſein Söhnlein im Kloſter abholen wollte, um weiter zu wandern, 
ließ ihn P. Perez um keinen Preis fort, wandte ſich ſelbſt an die 
Königin und ſtellte ihr ſchriftlich und mündlich den großen 
Nutzen und die Heiligkeit des Unternehmens vor Augen, von 
dem das Seelenheil einer großen Anzahl noch unentdeckter Völker 
abhänge. Die Intereſſen Jeſu gewannen ganz beſonders das 
Herz der heiligmäßigen Frau, ſo daß ſie endlich ihre Unter— 
ſtützung zuſagte, und ſollte ſie auch ihre Juwelen verkaufen müſſen. 

Bald konnte Columbus mit dem Admiralſchiff „St. Maria“ 
und mit den zwei Schnellſeglern „Nina“ und „Pinta“ in die 
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weite See hinausfahren. Am 3. Auguſt 1492 verließ die Ge— 
ſellſchaft — 90 Mann — den Hafen von Palos. Alle hatten 
ſich durch den Empfang der hl. Sakramente der Buße und des 
Altars auf das Unternehmen vorbereitet. Der Abſchied war 
traurig und ernſt, als gehe es in den Tod. Ueber die kanari— 
ſchen Inſeln hinaus ging die Fahrt in den unbekannten Ocean. 
Lange, lange wollte ſich kein Land zeigen. Die Mannſchaft 
verlor den Muth; lauter Jammer und endlich Murren und 
Vorwürfe gegen den Admiral ertönten; nur Columbus blieb 
unerſchüttert. — Da erſcholl am 12. Oktober an Bord der 
„Pinta“ der Freudenruf: „Land! Land!“ Columbus ſetzte 
zuerſt den Fuß auf die neuentdeckte weſtliche Erdhälfte, warf ſich 
auf die Kniee und dankte Gott unter Thränen der Rührung. 
Das große Geheimniß des Weltmeeres war enthüllt; ſein Ideal, 
einſt der Spott der Gelehrten, hatte triumphirt; er hatte ſich— 
einen Ruhm erworben, der ſo lange dauern muß, als die Welt 
beſteht. 

Der geiſtreiche, kühne Seefahrer zeigte ſogleich, warum er ſo 
viel gewagt; er entfaltete das Banner des Königs von Spanien 
und nahm in ſeinem Namen Beſitz von der Inſel — denn als 
ſolche erwies ſich das Land — und nannte fie San Sal va— 
dor, zu Ehren des göttlichen Welterlöſers. Dieſe letzte That— 
ſache allein genügt zum Beweiſe, daß religiöſe Beweggründe ihn 
bei ſeiner Entdeckungsfahrt vorzugsweiſe leiteten. 

Die nächſten Tage wurde die Inſel umfahren. Columbus 
entdeckte noch die Bahamas, Cuba und Hayti, das er 
Hispaniola nannte. e 

Die weſtliche Erdhälfte war nun entdeckt — und obgleich er 
es damals noch nicht wußte — lag vor ihm der große amerika— 
niſche Continent in ſeiner gewaltigen Ausdehnung von den eiſi— 
gen Polarregionen des Nordens über den glühenden Aequator 
ſich erſtreckend bis hinab zum Südpole. 

In den dunkeln Wäldern beider gemäßigter Zonen, wie in— 
mitten der tropiſchen Vegetation hauſte eine mächtig kühne 
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Volksrage von kupferrother Hautfarbe, wechſelſeitig Krieg auf 
die wilden Thiere des Landes und auf die benachbarten wilden 
Menſchen machend, allem Anſchein nach aber von einem anderen 
Looſe Nichts wiſſend. — Nördlich wie ſüdlich vom Aequator 
hatten ſich unter dieſen Söhnen der Wälder hervorragende Kul— 
turvölkerſchaften gebildet, welche bereits ſeit Jahrhunderten 
geregelte und geordnete Staatsweſen, freilich auf höchſt einfacher 
Grundlage, führten. Da erſchienen dieſen Naturmenſchen mit 
einem Male ein paar weiße Segel, plötzlich in der Weite aus 
dem dunkeln Gewäſſer emporſteigend. Mit geheimnißvoller 
Scheu ſehen ſie, wie ſie wachſen und wachſen, und gleich rieſigen 
Geſpenſtern aus einer Geiſterwelt ſich ihren Blicken kundgeben. 
— Sie bewegen ſich dem Lande zu. — Schiffe, groß, wie ſie 
dieſelben nie geſehen, legen an und aus ihren Seiten ſtrömt eine 
neue, fremde Menſchenrage an's Land — mit hellen, bleichen 
Geſichtern, unbekannter Sprache und einer Kleidung von ganz 
beſonderem Gewebe und Schnitte. — Zum erſten Male hören 
ſie den Schall der Axt in den dunklen Urwäldern ertönen und 
aus der grünen Erde erheben ſich künſtlich die Wohnungen der 
neuen Rage. | | 

Aber auch die Europäer ſtaunen. Die Schönheit der Land— 
ſchaft, das herrliche Grün, die fremdartigen Bäume, der Schmelz 
und die Farbenpracht der Blumen, der Geſang und das ſchim— 
mernde Gefieder der Vögel, die feinen e — e 
wirkte bezaubernd auf ſie. 

In Hayti errichtete Columbus ein großes Kreuz aus Side 
nenholz, vor welchem ſich ſeine Mannſchaft niederkniete. Und 
rings in weitem Umkreiſe knieten die nackten Indianer und ſchlu— 
gen an die Bruſt, wie es die Spanier thaten. — Noch wagten 
ſich dieſe nicht in das Innere des Landes. — Am 6. Januar 
1493 richtete Columbus die Kiele heimwärts, nachdem er noch 
der zurückgelaſſenen Beſatzung Sanftmuth und Gerechtigkeit 
gegen die Eingeborenen eingeſchärft hatte. Auf der Rückfahrt 
hatte er einen ſo heftigen Sturm zu beſtehen, daß mit ſeinem 
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Leben auch die ganze Entdeckung dem Untergang geweiht ſchien. 
Doch die Vorſehung führte ihn glücklich nach Palos zurück, wo 
er und ſeine Seehelden mit unbeſchreiblichem Jubel aufgenom- 
men wurden. Im März trat er im feierlichen Triumphzuge in 
Barcelona vor das Herrſcherpaar. Der Empfang fand 
auf öffentlichem Platze mit größter Pracht ſtatt. Vor ihm her 
gingen ſieben Indianer, die er mitgenommen, ſeltene Thiere, 
Pflanzen und Mineralien wurden einhergetragen. Dann kam 
Columbus. Die Herrſcher ſtanden auf, als er ſich ihnen nahte. 
Er ſchilderte ſeine Reiſe, die neuen Länder, ihre Produkte und 
die großen Folgen dieſes Unternehmens. Ein Gefühl der welt— 
hiſtoriſchen Bedeutung des Ereigniſſes durchdrang Alle. Mit 
Thränen der Freude und des Dankes ſtimmte man das Te 
Deum an, welches in ganz Europa ein lautes Echo fand. 
Columbus machte noch drei Entdeckungsfahrten, welche die 
Auffindung vieler Inſeln, und endlich des amerikaniſchen Feſt— 
landes zur Folge hatten. Schon bei der erſten Rückkehr nach 
dem neuentdeckten Welttheile bat Columbus um Miſſionäre. 
Unter denen, die freiwillig ihre Dienſte zu dieſem Zwecke anbo— 
ten, waren beſonders die Franziskaner, und P. Juan 
Perez, der Guardian von La Rabida, der einen ſo hervorragen— 
den Theil an der Entdeckung hatte, ſäumte nicht, ſich zur Mit— 
fahrt zu rüſten. Am 25. September 1493 fuhr man ab; am 
22. November war man in Hayti. 
Hier hauſte noch der rothe Mann in feiner wilden Abgele— 
genheit und fröhnte der Jagd und dem Kriege, unbewußt der 
dunklen Wolke, welche ſich im Oſten ſammelte und emporzuſtei— 
gen begann, um ihn im Sturm von ſeinen ſeit der Urzeit be— 
wohnten Jagdgründen zu vertreiben. — Ein fremdes Weſen ſteht 
plötzlich vor ihm. Ein langes, braunes Kleid umhüllt ſeine 
Glieder. Bleich und ernſt iſt ſein Geſicht: es iſt der Miſſionär 
des Kreuzes. In feiner Hand hält er das Symbol des Heiles.“ 
Allein, unter Entbehrungen und Gefahren, dringt er durch die 
Wildniß, um dem rothen Manne das Geheimniß der Erlöſung 
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zu predigen, das Geheimniß einer göttlichen Liebe. Er bleibt, 
um vielleicht von der Hand deſſen zu ſterben, den er zu retten 
kam. Unter den gräßlichſten Foltern, wenn die Flamme ihn 
wie ein Bahrtuch umwindet, ſegnet er noch das Loos, das ihm 
beſchieden, und freudig opfert er ſein Leben im Dien des 
Herrn 

P. Juan Perez baute in Iſabella, der erſten ſpaniſchen 
Stadt in Amerika, eine kleine Kapelle aus Baumrinde und 
Stroh, woraus ſpäter eine Kirche und ein Kloſter entſtanden. 
Mit jeder Ueberfahrt kamen neue Miſſionäre aus dem Orden des 
hl. Franziskus. Ueberall errichteten fie Kirchen, Klöſter und - 
Schulen, in welchen die jungen Indianer Unterricht in der Reli— 
gion, ſowie im Leſen und Schreiben erhielten. In San Do— 
mingo, der Hauptſtadt von Hayti, wurde 1511 ein biſchöflicher 
Sitz gegründet, den der Franziskaner P. Garcia de Padig— 
lia beſtieg. 

Inzwiſchen hatte Columbus — wie e — den Welt⸗ 
lohn, ſchwärzeſten Undank, erfahren. Er ſtarb am 20. Mai 
1506 — obwohl gerechtfertigt und in alle Ehren wieder einge— 
ſetzt — gebrochenen Herzens zu Valladolid in Spanien. 
Man gab ihm die Ketten, die er unſchuldig getragen, mit in's 
Grab, und ſchickte ſeinen Leichnam im Jahre 1536 über den 
Ocean nach San Domingo. Hier lag er in der Kathedrale ganz 
verlaſſen begraben, bis endlich im Jahre 1877, bei der Reſtau— 
ration der Kirche, der Bleiſarg mit den Ueberreſten entdeckt und 
unter Glockengeläute und Kanonendonner feierlich erhoben 
wurde. | 

Beinahe vier Jahrhundete find ſeit der weltumwandelnden 
Entdeckung des hochherzigen Columbus verfloſſen. Welche Ver— 
änderungen haben ſeitdem ſtattgefunden! — Beſonders unſer 
jetziges, ſeinem Ende nahendes Jahrhundert ſah eine Entwicke— 
lung auf dem weſtlichen Continent in religiöſer, politiſcher und 
geſellſchaftlicher Hinſicht, wie der kühnſte Träumer nicht zu erhof- 
fen gewagt hätte. Die Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's 
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ſind die Zuflucht Aller geworden, die ſich aus irgendwelchen Ur— 
ſachen jenſeits des Oceans nicht mehr heimiſch fühlten: 


Diele Hunderttauſend nahten, 

Müde, ſatt der alten Welt, 

Unſ'ren gaſtlichen Geſtaden, 

Weil das Glück — auf neuen Pfaden — 
Sie zu ihrem Siel erwählt. 


Raſch dehnten ſich die Anſiedlungen aus; bald erreichten ſie 
die Alleghenies. Sie paſſirten den Gipfel derſelben — und aus 
den Schornſteinen der weſtlichen Blockhütten ſtieg der Rauch zum 
Himmel empor, den Anbruch einer neuen Zeit verkündigend. 
Immer weiter wich der rothe Mann zurück: die Civilſation iſt 
ſein Beſieger und heute drücken die Fußtritte von Millionen der 
neuen Ankömmlinge ſein Grab und die Gräber ſeiner Väter. 


Den Fluthen gleich entrauſcht die Seit! — 
Wer kann die Woge bindend — 

Was geſtern war, iſt nicht mehr heut' 
Im Wechſellauf zu finden: 

Der Zeiger auf der Weltenuhr 

Weiſt auf entfloh'ne Stunden nur. 
Geſchlechter blüh'n und fallen ab, 

Wie Blätter an den Bäumen: 

Ein's ſteigt empor, ein's ſinkt in's Grab, 
Und neue Saaten keimen. 

Der ſpäte Forſcher ahnet nur 

Des früh'ren Lebens ſchwache Spur. — 
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Erſtes Kapitel. 


7 


Die erſten Anſiedlungen im Weſten. — Kentucky und A — Gründung 
von Cincinnati. 


ie Niederlaſſungen der engliſchen Colonien in Nord— 
Amerika zogen ſich urſprünglich längs der atlanti— 
ſchen Küſte hin. Durch die verſchiedenen Frie— 
densverträge zwiſchen Engländern, Franzoſen und 
Indianern wurden mach und nach von den ame— 
rikaniſchen Anſiedlern neue Gebiete erworben. Sie begannen 
die Alleghenies zu überſteigen und wurden Pioniere des Weſtens, 
indem ſie Niederlaſſungen gründeten und Verkehrsſtraßen anleg⸗ 
ten. = Jahre 1766 wurde Pittsburg, am Zufammen- 
fluſſe des Allegheny und Monongahela, welche dort den Ohio 
bilden, als Stadt ausgelegt und der Anfang zu ſeiner Beſiede— 
lung gemacht. Von den Colonien erhielten die Veteranen der 
bisherigen Kriege Landſchenkungen, welche ihrerſeits eine mäch⸗ 
tige Spekulationswuth in weſtlichen Ländereien hervorriefen. 
Im Jahre 1754 fuhren James MeBride und einige Genpſ— 
ſen den Ohiofluß in Canoes hinab und landeten an der Mün- 
dung des Kentucky-Fuſſes, woſelbſt ſie die Anfangsbuchſtaben 
ihrer Namen und die Jahreszahl in die Rinde der Bäume ein- 
ſchnitten. Auf ihrer Heimkehr gaben ſie die erſte Nachricht von 
dem ſchönen und reichen Boden des Landes, allein man ſcheint 
vor 1767 dem Kentucky-Gebiete keine beſondere Aufmerkſamkeit 
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geſchenkt zu haben. In dieſem Jahre aber durchwanderte der 
Indianerhändler John Finley einen Theil Kentucky's, damals 
von den Indianern der „dunkle und blutige Grund“ ge— 
nannt. Finley's Bericht reizte die Neugier weit und breit auf's 
Höchſte. In Folge deſſelben wanderten im Jahre 1769 Oberſt 
Daniel Boone, ſowie Stewart, Holden und Cool aus ihrer Hei— 
math Nord⸗Carolina nach Kentucky aus. Nach einem langen, 
ermüdenden Marſche über die Gebirge und durch die pfadloſe 
Wildniß kamen ſie gegen Ende Mai genannten Jahres auf die 
Höhe eines Bergvorſprungs, von wo ſie in der Ferne die 
herrlichen Ländereien Kentucky's erblickten. Die Ebenen und 
Wälder waren überfüllt mit Wild aller Art; Hirſche und 
Büffel ſah man in ganzen Heerden auf den mit dem ſaftig— 
ſten Graſe bewachſenen Niederungen weiden; kurz, das Land 
gewährte ein Bild der üppigſten Fruchtbarkeit. Wie armſelig 
und dürftig waren dagegen ihre eigenen unfruchtbaren Hügel 
und Berge jenſeits der Apalachen, im Vergleiche mit dieſem 
neuentdeckten Paradieſe des Weſtens! Raſch wanderten nach Ver— 
nehmung dieſer Nachricht Viele aus Nord-Carolina herüber in 
das fruchtbare Land, und bald ſandten die Schornſteine der 
Blockhütten ihre Rauchwolken zum blauen Himmel empor, um 
den Indianern zu verkünden, daß auch hier ihr Reich dem Ende 
nahe ſei. In 1773 wurden die Städte Louisville und Frankfort 
in Kentucky gegründet; letztere Stadt von Deutſchen aus 
Nord-Carolina. | 
Dieſem Anſiedlungsfieber wurde im darauffolgenden Jahre 
(1774) durch einen ernſtlichen Conflict mit den Indianern ein 
bedeutender Einhalt gethan. Die Kämpfe erſtreckten ſich über 
mehrere Jahre und wurden während der ganzen Dauer des Un— 
abhängigkeitskrieges mehr oder minder heftig fortgeſetzt. 

Am 3. September 1783 trat die britiſche Krone in dem Frie— 
densvertrage von Verſailles ihre Anſprüche an das Gebiet 
der Vereinigten Staaten ab. In den Neu-England-Staaten 
bildeten ſich alsbald (1786) zwei Anſiedlungsgeſellſchaften, die 
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eine unter dem Namen „Connecticut-Land-Compagnie“, die an- 
dere unter dem Namen „Ohio-Compagnie“. Letztere wollte im 
Muskingum-Thale, am oberen Ohio, eine Niederlaſſung gründen. 

An der Spitze dieſer letzteren, die zumeiſt aus Revolutions⸗ 
Veteranen beſtand, befand ſich der aus dem Unabhängigkeits⸗ 
kriege wegen ſeiner Kühnheit und Tapferkeit berühmte General 
Rufus Putnam. — Putnam und ſeine Genoſſen, ſieben⸗ 
undvierzig an der Zahl, legten, nachdem ſie während des Win— 
ters 178788 über die Alleghenies — dem alten Indianerpfad 
entlang — gewandert waren, am Tage ihrer Ankunft, den 7. 
April 1788, an der Mündung des Muskingum-Fluſſes den 
Grund zur Anſiedlung im jetzigen Staate Ohio. Sie erbauten 
dort eine Stadt, welche am 2. Juli deſſelben Jahres in einer 
Verſammlung der Direktoren der Ohio-Compagnie den Namen 
Marietta erhielt — zu Ehren der damaligen Königin M a- 
rie Antoinette von Frankreich, welche ſich für die Unab— 
hängigkeit der amerikaniſchen Colonien ſehr lebhaft intereſſirt 
hatte. f d 

Als die Ohio-Compagnie ihren Ankauf vor dem 1786 tagen— 
den Congreß betrieb, geriethen zwei ſpekulative Köpfe, General 
Jonathan Dayton und Elias Boudinot, beide von New Jerſey, 
ebenfalls auf die Idee, vom Congreß eine große Strecke 
Landes zu erſtehen, um ſolches ſpäter mit Profit zu verkaufen. 
Um ihren Zweck zu erreichen, zogen ſie den damals von New 
Jerſey als Delegat in den Congreß geſandten John Cleves 
Symmes mit in ihre Pläne. Dieſer erwirkte im Jahre 1787 
einen Geſetzerlaß, demzufolge der Präſident des Congreſſes an— 
gewieſen wurde, einen Contrakt mit Symmes für alles Land, 
welches zwiſchen den beiden Miami-Flüſſen, bis zur Grenze der 
Indianer-Reſervation, liege, abzuſchließen. Dieſer Contrakt 
wurde erſt am 15. Oktober 1788 unterzeichnet, und übertrug an 
Symmes und ſeine Genoſſen dieſen Länder-Complex zum Preiſe 
von 663 Cents per Acker, zahlbar in Militär-Warrants und 
Schuld⸗Certifikaten der Vereinigten Staaten. Den Antheil 
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Dayton's und Boudinot's erwarb Symmes ſpäter für ſich al— 
lein. Das wirkliche Patent, nachdem Symmes und Andere die 
Ländereien vermeſſen hatten, wurde am 30. September 1790 
ausgeſtellt, und übertrug 248,540 Acres Land. 

Sobald Symmes durch den Congreß den Geſetz-Erlaß für 
den Land⸗Contrakt erwirkt hatte, veröffentlichte er am 26. No— 
vember 1787 eine Beſchreibung, worin er die Vorzüge ſeiner 
Ländereien anpries und zugleich die Bedingungen und den Ver— 
kaufsplan derſelben auseinanderſetzte. Weniger als eine Vier— 
telſektion konnte kein Anſiedler erwerben, und den Preis hielt er 
auf 663 Cents per Acker — jo wie er das Land vom Congreß 
erlangt hatte. 

Im Jahre 1788 verließen mehrere Anſiedlungsluſtige New 
Jerſey, um ſich auf dem „neuen Ankauf“, wie dieſe Ländereien 
damals genannt wurden, niederzulaſſen. Unter dieſen befand 
ſich auch der Deutſch-Pennſylvanier Mathias Denman 
aus Springfield, N. J., urſprünglich aus Straßburg, 
Lancaſter Co., Pennſylvanien, welcher von Symmes einen Theil 
der 17. Sektion, etwa 700 bis 800 Acres, und die ganze 18. 
Sektion zu fünf Shillings per Acre erſtand. Der Theil der 17. 
Sektion, welchen er an ſich brachte, lag dem Ohio-Fluſſe entlang 
und erſtreckte ſich von den gegenwärtigen Waſſerwerken bis zu einem 
Punkte am Fluſſe ſüdlich von der Ecke der jetzigen Frontſtraße 
und Broadway, dann zu beſagter Ecke und weſtlich quer über die 
zweite, dritte und vierte Straße bis zu einem Punkte nahe der 
Mitte des jetzt von der Smith, Park-, vierten und fünften 
Straße gebildeten Vierecks, alſo bis zur Gegend, wo ſich die hl. 
Dreifaltigkeits⸗Kirche befindet; von da ſüdlich durch das gegen— 
wärtige Eigenthum der Gas-Geſellſchaft zum Ohio, zweitauſend 
Fuß weſtlich der Central Avenue. — Die 18. Sektion lag un— 
mittelbar nördlich von der 17. und dehnte ſich bis zur jetzigen 
Libertyſtraße aus. a 

Auf dieſen zwei Sektionen Land beabſichtigte Denman die 
Anlegung einer Stadt und wollte die Verbindung mit dem Ken— 
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tucky⸗Ufer vermittelſt einer Fähre herſtellen, denn der Indianer⸗ 
Pfad, welcher von Detroit nach Kentucky führte, u an 
dieſer Stelle den Ohio. 

Als Denman im Auguſt 1788, auf dem Wege nach ſeinem 
Ankaufe, in Limeſtone, jetzt Mays ville, Ky., ankam, 


verband er ſich mit Oberſt Robert Patterſon und einem in der 


Wildniß von Kentucky herumvagirenden franzöſiſchen Schulmei⸗ 
ſter, Namens Jean Filſon, und verkaufte dieſen einen Theil ſei⸗ 
nes Landes unter der Bedingung, daß ſie die Stadt anlegen und 
die Fähre herſtellen ſollten. Der verkaufte Theil war begrenzt 
wie folgt: Vom Ohio-Fluſſe am Fuße des Broadway begin⸗ 
nend, nördlich bis zur Libertyſtraße, öſtlich zum Pendleton'ſchen 
Eigenthum, weſtlich zur Central Avenue und ſüdlich zum Ohio— 
Fluſſe, öſtlich zum Ausgangspunkte. 

Filſon ſollte das Land vermeſſen, und entwarf ſogleich 5 
Plan für die Stadt, für welche er den Namen Loſantiville 
vorſchlug, welchen Antrag er folgendermaßen begründete: der 
Name ſollte die Lage der Stadt bezeichnen, nämlich die Stadt 
gegenüber der Mündung des Licking-Fluſſes. Es ſollte ſtehen: 
L für Licking, os für Mündung, anti für gegenüber, ville für 
Stadt. Dieſen Namen trug die Anſiedlung wirklich mehrere 
Jahre. — Als im Herbſte 1788 eine Anzahl Anſiedler, worunter 
Patterſon, Filſon, Symmes und Andere waren, eine Expedition 
nach dem Miamithale unternahmen, gerieth Filſon aus der Ge— 
ſellſchaft und kam nicht mehr zum Vorſchein. Er wurde wahr— 
ſcheinlich von den Indianern ermordet. — Dieſer Zwiſchenfall 
löſte den Contrakt, welchen Denman und Filſon geſchloſſen hatte 
und Erſterer machte nun einen neuen Vertrag mit Patterſon und 
Iſrael Ludlow, wodurch Letzterer an Filſon's Stelle trat. Ein 
neuer Plan der zu gründenden Stadt wurde von Ludlow ent— 
worfen und zugleich die Bedingungen der Anſiedlung feſtgeſetzt. 
Dieſe lauteten: | 

„Es ſollen, ſobald die Eigenthümer Denman, Ludlow und 
Patterſon den Beſitztitel vom Congreß erhalten, wirkliche An- 
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ſiedler dreißig In- und Außenlots unter der Bedingung erhalten 
daß ſie die Koſten der Vermeſſung tragen, ſich wirklich darauf, 
anſäſſig machen und wenigſtens einen Acre davon jährlich urbar 
machen, ſowie innerhalb zwei Jahren ein Wohnhaus von 25 
Fuß Quadrat, anderthalb Stockwerke hoch, mit Lehm-, Ziegel- 
oder Stein-Kamin errichten. Beſagtes Haus ſoll an der Front— 
ſeite der Lot ſtehen und in bewohnbarem Zuſtande unterhalten 
werden. Dieſe Bedingungen müſſen, unter Strafe des Verluſtes 
des Eigenthums, pünktlich eingehalten, außer im Falle feindli— 


cher Ueberfälle.“ 


Am 28. Dezember 1788 landeten die erſten Anſiedler an der 
Stelle, wo jetzt Cincinnati ſteht. Letzteren Namen erhielt 
die Stadt am 2. Januar 1790 von General Arthur St. 
Clair, Gouverneur des nordweſtlichen Territoriums, zu Ehren 
einer damals beſtehenden Offiziers-Verbindung der Revolutions— 
Armee, welche dieſen Namen zum Andenken an den Römer 
Cineinnatus trug, welcher einſt, wie fie, den Pflug verlaſſen, für 
das Vaterland gekämpft und dann zu ſeiner ländlichen Beſchäfti— 
gung zurückgekehrt war. Unter dieſem Namen iſt ſeitdem die 
Stadt mit ihren Prachtpaläſten, mit ihren rieſigen Geſchäfts— 
häuſern im Werthe von mehreren Millionen, mit ihren herrli— 
chen Kirchen und der reizenden Umgebung auf beiden Continen- 
ten befannt geworden. 

Die Wildniſſe find verſchwunden und civiliſirtes Leben 
herrſcht, wo ehemals die Söhne der Wildniß ihre Jagdgründe 
hatten. Die Erinnerung an die Beſchwerden, Mühſale und 
Kämpfe der Pioniere kommt uns vor wie ein banger Traum. 
Der Zeitraum, welcher dieſen Wechſel vollziehen ſah, ſcheint uns 
in Wirklichkeit viel größer, als er iſt; denn der Rückblick verliert 
ſich, wie die Figuren der Perſpektive, in nebelhafter Ferne. 
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Zweites Kapitel. 


Erſte Anzeichen katholiſchen Lebens in Cincinnati. — Biſchof Flaget von 
Kentucky. — Biſchof Fenwick, der Apoſtel Ohio's. — Die erſte ka⸗ 
tholiſche Kirche in Cincinnati. 


land war die Kirche in den erſteren der Jurisdik— 
tion des Apoſtoliſchen Vikars (Biſchofs) von 
London unterworfen, der ſich durch einen Ge— 
neral⸗Vikar, den Hochw. Hrn. Lewis, vertreten 
ließ. Im Jahre 1783, nach Beendigung des Unabhängigkeits⸗ 
Krieges, machte der amerikaniſche Klerus durch den Hochw. Hrn. 
Carroll dem General-Vikar den Vorſchlag, in Rom und 
London Schritte zu thun, damit die Kirche in den Vereinigten 
Staaten einen eigenen kirchlichen Oberen erhalte. Dieſer ſtimmte 
dem Vorſchlage bei und unterſtützte die Bitte. In Folge deſſen 
wurde gegen Ende des Jahres 1784 der Hochw. Hr. Carroll zum 
Superior des Klerus der Vereinigten Staaten ernannt und er⸗ 
hielt unter anderen außerordentlichen Vollmachten auch jene zu 
firmen und die hl. Oele zu weihen. Dieſe Anordnung wurde 
mit lebhafter Freude begrüßt. Er ſchlug ſeinen Wohnſitz in 
Baltimore auf, wo er der Kirche, der Erziehung und der 
Religion überhaupt große Dienſte leiſtete. | 
Die Bedürfniſſe der immer zahlreicher werdenden Katholiken 
erwägend, erkannte der Klerus der Vereinigten Staaten die ſtets 
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dringender werdende Nothwendigkeit der Errichtung eines Bi— 
ſchofsſitzes und hielt um dieſe Begünſtigung beim heiligen 
Stuhle an. Als Antwort wurde Baltimore im Jahre 1789 
zum erſten Biſchofsſitze in den Vereinigten Staaten erklärt und 
Carroll zum Biſchofe ernannt. Seine Konſekration fand am 15. 
Auguſt 1790 in England ſtatt. 

Die neue Diözeſe umfaßte das ganze zum Staatenbunde ge— 
hörige Ländergebiet. Die Katholiken waren über die verſchiede— 
nen Staaten zerſtreut und der ſteten Gefahr des Abfalles aus— 
geſetzt, wenn der glimmende Funke des Glaubens nicht in Gluth 
erhalten wurde. Des eifrigen Biſchofs vorzügliche Sorge zielte 
alſo dahin, möglichſt viele opferwillige Prieſter in das weite 
Gebiet ſeiner Diözeſe zu ziehen. Es gelang ihm, mehrere eifrige 
Miſſionäre aus Europa zu bekommen, da damals in Frankreich 
die Kirche den größten Verfolgungen ausgeſetzt und es den Prie— 
ſtern unmöglich war, dort ihres hl. Amtes zu walten. 

Die Zahl der Katholiken belief ſich zur Zeit von Biſchof 
Carroll's Konſekration nach ſeinem Dafürhalten in Maryland 
auf ungefähr 16,000; in Pennſylvanien auf 7000, und in den 
übrigen Staaten auf etwa 2000; jedoch umfaßte dieſe Schätzung 
die alten franzöſiſchen Anſiedlungen im Miſſiſſippi-Thale und 
in der Gegend der nördlichen Seen nicht. In Maryland waren 
19, in Pennſylvanien 5 Prieſter. 

Es ſei uns hier geſtattet, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß man in Rom ſchon vor der Erwählung Baltimore's zum 
Biſchofsſitze daran gedacht hatte, einen beſchöflichen Sitz im 
Weſten zu gründen, und zwar in dem verhältnißmäßig kleinen 
und unbedeutenden Orte Gallipolis, in Scioto Co., Ohio. 
Dort hatte ſich nämlich um dieſe Zeit eine große Colonie katho— 
liſcher Franzoſen niedergelaſſen und die Ernennung eines Bi— 
ſchofs in der Perſon des Abbe Boisnantier, eines Kano— 
nikus von St. Denis in Paris, veranlaßt. Die Scioto-Colonie 
löſte ſich jedoch bald auf, da der Beſitztitel ihrer Ländereien 
ſich als mangelhaft erwies. Die Meiſten kehrten nach Frank— 


20 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


reich zurück. Als Biſchof Carroll im Jahre 1793 die Miſſionäre 
Badin und Barrieres nach Kentucky ſandte, fanden ſie auf ih— 
rem Wege dahin nur mehr wenige Anſiedler in Gallipolis vor, 
wurden aber von dieſen mit der größten Freude aufgenommen. 
Sie verweilten drei Tage unter ihnen, hielten Gottesdienſt und 
tauften vierzig Kinder. 

Unter Biſchof Carroll's fähiger Leitung breitete ſich die 
Kirche in den Vereinigten Staaten fo raſch aus, daß er den Ent- 
ſchluß faßte, beim heiligen Stuhle um die Errichtung neuer 
biſchöflicher Sitze einzukommen, um auf dieſe Weiſe die Ent⸗ 
wicklung kirchlichen Lebens beſſer zu fördern und einen Theil 
ſeiner Bürde anderen Schultern zu übertragen. Er empfahl 
dem Papſte die Errichtung von biſchöflichen Sitzen in Boſton, 
New Pork, Philadelphia und Bardstown. Sein Antrag fand 
in Rom geneigte Aufnahme; genannte Städte erhielten Biſchöfe, 
er ſelbſt aber wurde zum Erz biſchof von Baltimore ernannt. 

Biſchof von Bardsto wen in Kentucky, zu deſſen Diözeſe 
Ohio gehörte, wurde der heiligmäßige Sulpitianer Benediet 
Joſeph Flaget, und als ſolcher am 4. November 1810 
konſekrirt. 

Auf einer Reife nach Detroit, welche Stadt ebenfalls zu fei- 
ner ausgedehnten Diözeſe gehörte, kam er am 19. Mai 1818 
das erſte Mal nach Cincinnati und blieb zwei Tage. 
Während dieſer Zeit traf er Anſtalten zum Kaufe eines Bau⸗ 
platzes und zur Errichtung einer Kirche. Damals waren nur 
wenige Katholiken in der Stadt, und dieſen wollte man nicht 
geſtatten, innerhalb der Stadtgrenzen eine Kirche zu bauen. Auf 
Anregung des Biſchofs aber kauften ſie unmittelbar außerhalb 
der nördlichen Stadtgrenze einen Bauplatz und errichteten auf 
demſelben ein 55 Fuß langes und 30 Fuß breites Brettergebäude, 
das viele Jahre als Kirche diente. Der Grund um daſſelbe 
wurde als Begräbnißplatz gebraucht. Da ſich dieſer Platz bald 
als zu beſchränkt erwies, kaufte Biſchof Ed. D. Fenwick am 20. 
Mai 1823 ein weiteres Grundſtück nördlich von dem obigen, ſo 
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daß die erſte Gemeinde Cincinnati's nun ein Grundſtück von 
120 Fuß Quadrat beſaß. Hier erhebt ſich jetzt die 
geſchmackvolle und ſtylgerechte St. Franzis⸗ 
kus Seraphikus Kirche. 

Sechs Jahre vorher, am 7. Oktober 1812, hatte Biſchof 


Flaget auf einer Reiſe nach Baltimore den ſerſten Katho— 


ken in Ohio, Wilhelm Kaſſel, einen Deut— 
ſchen, in der Gegend von Chillicothe getroffen. In Chilli— 
cothe ſelbſt traf er ebenfalls einige Katholiken, die ſich aber 


ihres Glaubens ſchämten, und ſogar die Verſammlungen der 


Proteſtanten beſuchten. Zwiſchen Chillicothe und Lancaſter ge— 
noß er die Gaſtfreundſchaft einer katholiſchen Familie, die ihrem 
Glauben unter allen Verſuchungen treu geblieben war. Am 
10. Oktober kam er nach Lancaſter, wo er drei oder vier ange— 
ſehene katholiſche Familien fand und fünf Kinder taufte. Der 
Biſchof machte ſich Hoffnung, daß hier mit der Zeit eine gute 
Gemeinde gebildet werden könne. Auf dem Wege von Lancaſter 
nach Somerſet machte er und ſein Begleiter, Rev. Badin, bei 
einem Hauſe Halt, um auszuruhen und einige Erfriſchungen zu 
erlangen. Die Leute hielten ſie für Landſpekulanten und frag— 
ten ſie, woher ſie kämen? — Als ſie hörten, daß die Reiſenden 
aus Kentucky ſeien, rief der Hausherr: „Aus Kentucky? Schon 
längſt haben ich und meine Frau an Kentucky gedacht! Man 
ſagt, dort gebe es Kirchen und Prieſter. Frau, da ziehen wir 
hin! Seit dreizehn Jahren habe ich weder Kirche noch Prieſter 
geſehen, und meine armen Kinder — — —“. Hier fiel ihm der 
Biſchof in die Rede: „Meine guten Leute, bleibt nur, wo ihr 
ſeid! Ich bin euer Biſchof. Ich werde euch von Zeit zu Zeit 
einen Prieſter ſenden — wenigſtens einmal im Jahre — um 
euch zu tröſten. — Gibt es noch mehr Katholiken in der Nach— 
barſchaft?“ — Der Hausherr theilte ihm mit, daß drei Meilen 
weiter noch zwei katholiſche Familien wohnten. Er ſelbſt heiße 
Fink, jene Dittoe, und ſeien ebenfalls von deutſcher Her— 


kunft. Der Biſchof beſuchte auch dieſe und las am 11. Oktober 
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in einem ihrer Häuſer die hl. Meſſe. Dies war das erſte 
Mal, daß in Ohio ein Biſchof die hl. Meſſe las, und das 
zweite Mal, daß dieſes hl. Opfer im Staate überhaupt dar⸗ 
gebracht worden war. Die erſte hl. Meſſe in Ohio hatte Rev. 
Badin geleſen, als er wie oben erzählt, 1793 die franzöſiſche | 
Anſiedlung in Gallipolis beſucht hatte. 

Die Dittoes und ihre Nachbarn ſchenkten der Kirche 320 
Acres Land. Der Biſchof rieth ihnen, auf dieſem Grundſtücke 
ein Haus zu erbauen, welches einſtweilen als Kapelle und Prie— 
ſterwohnung dienen könne. Sie verſprachen dies zu thun und 
lebten der frohen Hoffnung, von nun an von Zeit zu Zeit dem 
katholiſchen Gottesdienſt beiwohnen und in ihrer Mutterſprache 
das Lied ertönen laſſen zu können, deſſen ſie ſich mit hl. Rüh⸗ 
rung und Wehmuth aus dem alten Vaterlande her erinnerten: 


Bier liegt vor Deiner Majeſtät 
Im Staub die Chriſten ſchaar; 
Das Herz zu Dir, o Gott! erhöht, 
Die Augen zum Altar: 

Schenk' uns, o Vater! Deine Huld, 
Vergib uns unſ're Sündenſchuld; 
O Gott! Von Deinem Angeſicht 
Derftoß’ uns arme Sünder nicht! 


Sie täuſchten ſich nicht. Die Dominikaner, welche 
1806 zu St. Roſa in Kentucky ein Kloſter gegründet hatten, 
nahmen ſich der verlaſſenen Katholiken in Ohio an und gründe⸗ 
ten mit Biſchof Flaget's Gutheißung auf dem der Kirche ge— 
ſchenkten Lande ein Kloſter, wo der Apoſtel und ſpätere Biſchof 
Ohio's, Rev. Ed w. D. Fenwick und fein Neffe N. D. 
Moung ihre Wohnung aufſchlugen und den weiten Miſſions⸗ 
diſtrikt mit unermüdlichem Eifer beſuchten. J 

Im Jahre 1821 wurde Fenwick zum erſten Biſ ch of e 
von Cincinnati ernannt. Die Ernennungsbulle iſt vom 
19. Juni datirt und kam am 13. Oktober an. Die neue Diözeſe 
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umfaßte den ganzen Staat Ohio, das Nordweſt-Territorium und 
Michigan. Anfangs herrſchte eine Meinungsverſchiedenheit be— 
züglich der Fixirung des biſchöflichen Sitzes. Einige ſchlugen 
Somerſet, Andere Chillicothe vor, und nur dem Einfluſſe Flaget's 
iſt es zu danken, daß Cincinnati gewählt wurde. Die Zu— 
kunft bewies die Richtigkeit ſeines Urtheils. — Biſchof Fenwick 
wurde zu St. Roſa, Waſhington Co., Ky., am 13. Januar 1822 
von Biſchof Flaget konſekrirt. Gegen Ende März nahm er von 
feiner Diözefe Beſitz. 

Eduard D. Fenwick, der erſte Bischof von Cineinnati, 
wurde im Jahre 1768 in St. Mary's County, Maryland, ge— 
boren. Schon von Jugend auf zeigte er Vorzeichen ſeines künf— 
tigen Berufes. Da es damals in Amerika keine Gelegenheit zur 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung gab, ſandten ihn ſeine Eltern nach 
Bornheim, bei Antwerpen, Belgien, in das dortige Colle— 
gium der engliſchen Dominikaner. Nach Vollendung ſeiner 
Gymnaſialſtudien trat er in den Orden des hl. Dominikus ein 
und vollendete mit Auszeichnung ſeine philoſophiſchen und theo— 
logiſchen Studien. Bald nach ſeiner Prieſterweihe überflutheten 
die franzöſiſchen Revolutionäre auch Belgien. Auch dort theil— 
ten Kirchen und Schulen das Schickſal jener in Frankreich. Fen— 
wick wurde gefangen genommen und entging dem Tode nur 
dadurch, daß er ſich auf fein amerikaniſches Bürgerrecht berief. — 
Schon längſt war er mit dem Gedanken umgegangen, den Do— 
minikaner⸗Orden nach Amerika zu verpflanzen, und nun wurde 
er vom Ordensgeneral mit einigen ſeiner Mitbrüder dahin ge— 
ſandt. Biſchof Carroll empfing die Miſſionäre mit väterlichem 
Wohlwollen und wies ihnen den weiten Weſten als Feld ihrer 
zukünftigen Thätigkeit an. 

Wir haben ſoeben vernommen, wie Fenwick zu Anfang des 
Jahres 1822 zum Biſchof von Cincinnati konſekrirt wurde. Mit 
apoſtoliſchem Eifer begab er ſich auf Miſſionsreiſen, und fo 
ſegensreich entfaltete ſich ſein Wirken, daß an verſchiedenen Or— 
ten der Diözeſe Kirchen und Gemeinden entſtanden. Die Kirche 
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in Cincinnati war längſt zu klein geworden und er ſah ſich 
genöthigt, wegen eines Neubaues um Hülfe nach Europa zu 
reiſen. Er beſchloß, vor Allem dem hl. Vater in Rom Bericht 
zu erſtatten. Der damalige Papſt Leo XII., nahm ihn nicht 
nur mit beſonderer Hochachtung auf, ſondern verſah ihn auch 
reichlich mit Geld und Kirchenparamenten. Von Rom aus be— 
gab er ſich nach Frankreich, wo er ſowohl beim Könige, als bei 
begüterten Katholiken Hilfe für feine Diözeſe fand. 

Nach feine Rückkehr wurde in Cincinnati ſogleich zum Bau 
einer Kathedrale, an der Sycamoreſtraße, geſchritten, und bereits 
am erſten Adventſonntage 1826 konnte darin Gottesdienſt ge— 
halten werden. Auch für die Erziehung der Jugend ſorgte Bi— 
ſchof Fenwick mit größter Sorgfalt. Er führte die Klariſſinnen 
in Cincinnati ein, welche, obwohl ihr Aufenthalt nur von kurzer 
Dauer war, doch für die damalige Zeit der Schule große Dienſte 
leiſteten. Später führte er die barmherzigen Schweſtern und 
die Dominikanerinnen ein. Zur Förderung höherer Bildung 
gründete er in Cineinnati das Athenäu m, jetzt das St. 
Ravier⸗Collegium der P. P. Jeſuiten, in welchem die Studien 
am 17. Oktober 1831 ihren Anfang nahmen. Im Oktober 1829 
wohnte er dem erſten amerikaniſchen Provinzial-Concil in 
Baltimore bei. Seine Rückkehr nach Cincinnati war eine fort— 
währende Miſſion. In den erſten Monaten des Jahres 1832 
ſandte er ſeinen General-Vikar, Rev. Friedrich Reeſe in 
Geſchäften nach New Pork, mit dem Auftrage, die Rückreiſe zum 
Beſuche des nördlichen Theiles der Dibzeſe zu benutzen. In St. 
Joſeph, bei Somerſet, aber begegnete dieſem der Biſchof und 
erbot ſich, die anſtrengende Miſſion ſelbſt zu übernehmen. Auf 
dieſer Reiſe nach den oberen Seen legte der Biſchof unter unſäg— 
lichen Beſchwerden mehr als 2000 Meilen Zurück. Dazu war die 
Cholera im Land. In Sault St. Marie, Mich., wurde 
er ſelbſt von dieſer Krankheit befallen, aber ſoweit wieder herge— 
ſtellt, daß er ſeine Reiſe fortſetzen konnte. In Canton, Stark 
Co., O., hatte er einen Rückfall, fuhr aber deſſenungeachtet fort, 
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ſeinen Pflichten obzuliegen. Am 25. September reiſte er von 
Canton ab mit dem Vorſatze, noch einige Gemeinden in der Nähe 
zu beſuchen, und dann nach Cincinnati zurückzukehren. Die 
Krankheit aber nahm ſo überhand, daß er in Wooſter, O., 
gezwungen war, ſich niederzulegen, und trotz aller Hilfe und 
Pflege am folgenden Tage ſtarb. Ein Bote war nach dem 
nächſten Prieſter geſandt worden. Dieſer kam jedoch zu ſpät, 
dem Biſchofe jene Tröſtungen der hl. Kirche zu ſpenden, die. die— 
ſer ſelbſt Anderen ſo oft geſpendet hatte. — Eine der politiſchen 
Zeitungen Cincinnati's ſchrieb bei Gelegenheit ſeines Todes: 
„Sein Tod iſt für die Kirche dahier ein ſchwerer Schlag. Er war 
länger als ein Vierteljahrhundert ein unermüdlicher Miſſionär, 
tadellos im Leben wie im Tode. Man mag von der katholiſchen 
Kirche was immer für eine Meinung haben: in Bezug auf das 
vorzeitige Hinſcheiden dieſes Biſchofs kann jeder ge 
Be wünſchen, daß er Ende dem ſeinigen gleiche.“ 


en ausgerungen 

Bat das treue Daterherz, 

Hat beſeligt ſich geſchwungen, 
Schmerzgeläutert, himmelwärts. 


Sel'ger, dort im ewigen Frieden, 
Bitte für die Deinen hier, 

Daß ſie — fromm wie Du hienieden, 
Einſt zum Himmel folgen Dir! 
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Drittes Kapitel. 


General-Vikar Friedrich Reeſe. — Gründung der Gemeinde und Bau der 
hl. Dreifaltigkeits-Kirche in Cincinnati. — Der St. Aloyſius Waiſen⸗ 
Verein. — Der Wahrheitsfreund. — Biſchof Henni. — Die St. 
Marien⸗Kirche. 


5 
ls ſich Biſchof Fenwick, wie oben erzählt, im Jahre 
1824 im Intereſſe ſeiner armen Diözeſe in Europa 
befand, wurde er dort mit Friedrich Reeſe, 
einem deutſchen Prieſter aus der Diözeje Hildes— 
heim, bekannt, und bewog ihn, nach Cincinnati zu 
kommen, um dort als Seelſorger für die bereits zahlreichen Deut- 
ſchen zu wirken. Reeſe folgte dieſem Rufe und organiſirte gleich 
nach ſeiner Ankunft in Cincinnati eine deutſche Gemeinde, war 
aber wegen der Mittelloſigkeit der meiſten Eingewanderten noch 
nicht im Stande, ein eigenes Gotteshaus für ſie zu bauen. In⸗ 
zwiſchen zum General-Vikar ernannt und beim Biſchofe wohnend, 
hielt er in der Kathedrale an der Sycamoreſtraße Gottesdienſt 
für die Deutſchen und predigte in ihrer Sprache. 5 
Biſchof Fenwick und General-Vikar Reeſe waren arm, eben jo 
arm, wie ihre Kirche und Diözefe. Die biſchöfliche Wohnung 


war eine elende Holzhütte mit Dachräumen als Schlafſtätte, und | 


fo gering auch der Miethzins immerhin geweſen jein mag, fo war 
es doch oft der Fall, daß der Biſchof denſelben nicht aufbringen 
konnte. Nicht ſelten ereignete es ſich auch, daß er nicht nd 
Geld hatte, um Lebensmittel einzufaufen. 
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Die vielfachen Bedürfniſſe der ausgedehnten Diözeſe, welche 
den ganzen Nordweſten umfaßte, veranlaßten den Biſchof, ſeinen 
General⸗Vikar um Hilfe nach Europa zu ſenden. Am kaiſerlichen 
Hofe zu Wien fand er liebevolle Aufnahme und bewirkte, daß 
durch die Verwendung der Kaiſerin die bekannte Leopoldinen— 
Stiftung für auswärtige und beſonders amerikaniſche Miſ— 
ſionen in's Leben trat. 

Nach dem Tode des Biſchofs wurde Reeſe Adminiſtrator 
der Diözeſe Cincinnati und verwaltete dieſes Amt bis zum fol— 
genden Jahre (1833), wo er zum Biſchofe der neugeſchaffenen 
Dibzeſe Detroit ernannt und am 6. Oktober deſſelben Jahres 


konſekrirt wurde. Aber ſchon im Jahre 1841 reſignirte er und 


kehrte nach Europa zurück, wo er dreißig Jahre lang in ſtiller 
Zurückgezogenheit im Kloſter der barmherzigen Schweſtern in 
Hildesheim, Hannover, lebte und dort am 29. Dezember 1871 
ſelig im Herrn entſchlief. | 
Als Nachfolger des Biſchofs Fenwick von Cincinnati wurde 
am 13. Oktober 1833 der Hochw'ſte J. B. Purcell konſekrirt. 
Um dieſe Zeit hatte die deutſche Bevölkerung von Cincinnati 
durch die ſtarke Einwanderung bereits ſo zugenommen, daß der 
neue Biſchof ernſtlich den Gedanken in Erwägung zog, eine eigene 
Kirche für die Katholiken dieſer Nationalität zu bauen, da dieſe 
einen feſtgegliederten Theil der- Bevölkerung bildeten und dem hl. 
Glauben, ſowie den Sitten und der Sprache ihres Vaterlandes 
treu blieben, während ſie durch Fleiß und Sparſamkeit den 
Grund zu einer beſcheidenen Wohlhabenheit legten. — Der vom 
Biſchof angeregte Plan wurde mit Begeiſterung aufgenommen 
und alsbald zur Ausführung deſſelben geſchritten. Im Jahre 
1834 erſtand an der 5. Straße, zwiſchen Smith- und Parkſtraße, 
die erſte deutſche katholiſche Kirche in Cincinnati. Sie wurde 
der hochheiligen Dreffaltigkeit geweiht, und am 5. Oktober des— 
ſelben Jahres hatten die katholiſchen Deutſchen Cincinnati's den 
Troſt und die Freude, ſich zum erſten Male in den Räumen ihres 
eigenen Gotteshauſes verſammeln zu können. Das Gebäude, 
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aus Backſteinen ſolid aufgeführt, war 120 Fuß lang und 60 Fuß 
breit, mit einem Erdgeſchoß für Schulzwecke. Die Gemeinde 
nahm jedoch jo ſtark zu, daß bereits 1848 der Bau eines geräu- 
migen Schulhauſes neben der Kirche nothwendig wurde. 

Allein auch die Kirche wurde bald zu klein und überdies 
war ſie zu weit vom nördlichen Stadttheile entfernt. Es ward 
alſo mit Gutheißung des Biſchofs eine zweite deutſche Gemeinde 
im nordöſtlichen Theile der Stadt gegründet. An der Spitze 
dieſes wichtigen Unternehmens ſtand der Hochw. Jo hann M. 
Henni, Pfarrer der Dreifaltigkeits-Gemeinde, welcher fi um 
das katholiſche Leben unter den Deutſchen Cineinnati's ſehr 
verdient gemacht hat und in unvergeßlichem Andenken ſteht. 

Er war 1805 in der Schweiz geboren und vollendete ſeine 
theologiſche Bildung in Rom. Dort wurde er mit Ziſchof Fen— 
wick bekannt und von dieſem bewogen, ihm in feine Dibözeſe zu 
folgen. Noch war er nicht zum Prieſter geweiht, erhielt aber 
die hl. Weihen im Jahre 1829 von ſeinem Ordinarius. Im 
Jahre 1835 unternahm er eine Reiſe nach Europa, wo er nicht 
nur ſeine Heimat, ſondern mehrere Länder beſuchte, um das 
Intereſſe für die amerikaniſchen Miſſionen anzuregen. Zu dieſem 
Zwecke veröffentlichte er eine ſehr intereſſante Darſtellung der 
damaligen kirchlichen Verhältniſſe Amerika's, beſonders der Diö- 
zeſe Cineinnati. Nach ſeiner Rückkehr unternahm er zu gleicher 
Zeit die Gründung des St. Aloyſius Waiſen vereins 
und des „Wahrheitsfreund“, welcher im Juli 1837 zu 
erſcheinen anfing. Dieſe beiden Unternehmungen hatten den 
beſten Erfolg. Der St. Aloyſius Waiſenverein, der älteſte 
deutſche Verein dieſer Art in den Vereinigten Staaten, beſteht 
noch und zwar in beſter Wirkſamkeit; der „Wahrheitsfreund“ 
aber, der urſprünglich Eigenthum des Waiſenvereins war, ſteht 
im 48. Jahrgange. Von Rev. Henni Abit bis zum Jahre 
1843 vorzüglich redigirt, hat derſelbe in jenen prieſterarmen 
Zeiten die zerſtreuten Katholiken vereinigt und ermuthigt. Im 
Dezember 1843 wurde [Henni zum Biſchof der neugeſchaffenen 
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Diözeſe Milwaukee ernannt und am 19. März 1844 in Cincin⸗ 
nati konſekrirt. Seine Diözeſe war arm an Allem: an Gläubigen, 
an Kirchen, Prieſtern und allen Mitteln; aber er verzagte nicht. 
Unter unabläſſiger Arbeit ſchuf er ſeine Diözeſe zu einem wahren 
Gottesgarten um, reich an Kirchen, Prieſtern, Klöſtern, Schulen 
und religtöfen Anſtalten aller Art, darunter das großartige 
Prieſterſeminar Saleſianum. Am 6. Februar 1879 feierte der 
inzwiſchen zum Erzbiſchofe ernannte Prälat ſein 50-jähriges 
Prieſterjubiläum unter allgemeiner freudiger Theilnahme von 
Klerus und Laien. Bei dieſer Gelegenheit war auch der St. 
Aloyſius Waiſenverein von Cincinnati vertreten, und ließ durch 
ſeine Delegaten dem verehrten Jubilar folgende Adreſſe über— 
reichen: i 

Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof! 

f Ehrwürdiger Herr Jubilar! 

Die Gefühle der Ehrfurcht und Dankbarkeit, welche der St. 


Aloyſius Waiſenverein von Cincinnati, O., gegen Ew. erzbiſchöf— 


liche Gnaden treulich pflegt, da er in Ihnen ſeinen unvergeßlichen 
Gründer hochachtet, drängen uns, Ihnen heute zu Ihrem 
50,5jährigen Prieſterjubiläum unſere innigſten Glückwünſche dar- 
zubringen. 

Hochw'ſt. Herr Jubilar! Wer ein halbes Jahrhundert hin— 
durch die beſten Körper- und Geiſteskräfte der Kunſt der Künſte, 
der Leitung unſterblicher Seelen geopfert hat; wer noch im hohen 
Alter unermüdet am Heile der Menſchheit fortwirkt; wer im 
greiſen Silberhaare noch rüſtig und lebensfriſch für die Aus— 
breitung des Reiches Gottes auf Erden thätig iſt: der trägt die 
goldene Jubiläumskrone mit unbeſtreitbarem Rechte. 

In der langen Reihe Ihrer Tage ſahen Sie Throne ſtürzen, 
Reiche dahinſinken, Geſchlechter untergehen; Sie ſahen die blu— 
tigen Kämpfe vieler Kriege, herzzereißenden Jammer und viel— 
geſtaltige Noth; überhaupt das bunte Treiben einer ruheloſen 
Welt. Ihr gottbegeiſtertes Herz, ſchon vorher von glühendem 
Eifer erfüllt, war ſeit dem erſten Tage Ihrer prieſterlichen 
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Wirkſamkeit darauf bedacht, der bedrängten Menſchheit jenen 
Frieden zu vermitteln, den die Welt nicht geben kann. Deßhalb 
ſuchten Sie, ſelbſt mit den unſäglichen Entbehrungen und Schwie— 
rigkeiten eines armen Miſſionslebens kämpfend, die Hilfloſeſten 
und Verlaſſenſten der Ihnen anvertrauten Heerde, die Waiſen, 
die Vater- und Mutterloſen, auf, und gründeten im Jahre 1837 
mit muthigem Gottvertrauen zu ihrer Unterſtützung und Erziehung 
den St. Aloyſius Waiſenverein von Cincinnati, zukünftigen 
Generationen in demſelben ein Vermächtniß hinterlaſſend, welches 
ſie ſtets in hohen Ehren halten werden. 

Ihre Verdienſte um die Kirche in den Vereinigten Staaten 
fanden im Laufe der Zeit gerechte Anerkennung bei dem Stell⸗ 
vertreter Jeſu Chriſti auf Erden: Ew. Gnaden wurden zur 
biſchöflichen Würde erhoben und mit dem erzbiſchöflichen Pallium 

geſchmückt. Die einſtige Wildniß erblühte unter dem belebenden 
Einfluſſe Ihres Hirtenſtabes zu einer fruchtbaren Dibzeſe, ſo daß 
Sie heute von Ihrem ehrwürdigen Metropolitanſitze aus mit 
Genugthuung auf zahlreiche Kirchen und Schulen, ein muſter⸗ 
giltiges Prieſterſeminar, mehrere Klöſter, vier Waiſenhäuſer 
u. ſ. w. blicken können, und dort wie hier, unter zahlreichen 
Ehrentiteln auch den ſüßen Namen „Waiſen vater“ tragen. 

Hätten Sie, Hoch'wſt. Herr Erzbiſchof! an Ihrem heutigen 
Jubelfeſte kein anderes Zeugniß für ſich, als dasjenige ſo vieler 
unſchuldigen Waiſen: dies allein wäre übergenug, die dankbare 
Menſchheit von Ihren unſchätzbaren Verdienſten zu überzeugen; 
denn ewig wahr iſt des königlichen Sängers Wort: „Aus dem 
Munde der Kinder und Säuglinge haft Du Dein Lob ber 
eie ö 
Aus dieſem Grunde betrachten wir den St. Aloyſius Waiſen⸗ 
verein von Cineinnati als einen der glänzendſten Edelſteine in 
der goldenen Jubiläumskrone, welche von heute an Ihr ehrwür⸗ 
diges Greiſenhaupt ſchmückt. Die Mitglieder dieſes von Ihnen 
zu ſo ſegensreicher Wirkſamkeit gegründeten Vereins nahen ehr⸗ 
furchtsvoll Ihrem erzbiſchöflichen Throne und erflehen für ſich und 
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ihre Schutzbefohlenen am heutigen Jubelfeſte Ihren oberhirtlichen 
Vaterſegen. 

Ew. Erzbiſchöfliche Gnaden demüthigſt bittend, dieſen Aus— 
druck unbegrenzter Hochachtung und innigſter Verehrung zu 
genehmigen, wünſchen wir Ihnen, Hochw'ſter Herr Jubilar! ein 


noch langes, ſegensreiches Wirken hienieden und im Jenſeits 


einſtens die Krone der Seligkeit, welche Jenen verſprochen iſt, 


die Viele zur Gerechtigkeit erzogen haben. 


Ew. Erzbiſchöflichen Gnaden 
ergebenſte Söhne: 
Die Mitglieder des St. Aloyſius Waiſenvereins 
von Cincinnati. 

Leider ſollte der am Schluſſe ausgedrückte Wunſch nicht in 
Erfüllung gehen: Erzbiſchof Henni wurde bereits am 7. Sep— 
tember 1881 zur ewigen Belohnung abgerufen. 

Wir nehmen nun den unterbrochenen Faden unſerer Erzäh— 
lung wieder auf. Im Jahre 1837 wurde an der Mainſtraße, 
in der Nähe des Kanals, ein Haus gemiethet und in demſelben 
von Rev. Ferdinand Kühr eine Schule eröffnet. Der 
Ankauf eines entſprechenden Grundſtückes, worauf Kirche, Schule 
und Pfarrwohnung errichtet werden könnten, war die nächſte 
Aufgabe. An der 13. Straße, zwiſchen Main- und Clayſtraße, 
wurde ein Platz von 200 Fuß Länge und 180 Fuß Breite 
erworben. Da jedoch die Schuldenlaſt für die junge und noch 
kleine Gemeinde zu groß war, und da man zugleich hoffte, einen 
bedeutenden Gewinn zu erzielen, wurde die öſtliche Seite dieſes 
Grundſtückes an der Mainſtraße wieder verkauft. Am 25. März, 


dem Feſte Mariä Verkündigung, 1841, wurde unter Theilnahme 


aller Katholiken der Stadt der Grundſtein zum neuen Gottes— 
hauſe gelegt. Der Bau hatte eine Länge von 130 Fuß und eine 
Breite von 65 Fuß. Am 2. Juli, dem Feſte Mariä Heimſuchung, 
wurde die Kirche unter dem Titel „Mariä Verkündigung“ vom 
Hochw'ſt. Biſchof Purcell eingeweiht. Im Jahre 1843 wurde 
ein geräumiges Schulhaus neben der Kirche gebaut. 
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Viertes Kapitel. 


Gründung der St. Johannes⸗Gemeinde. — Bau der Kirche. — Rev. 
Joſeph Ferneding. — Brand der Dreifaltigkeits-Kirche. — Bau und 
Einweihung der neuen Kirche. — P. Wilhelm Unterthiner, Pfarrer 
der St. Johannes-Kirche. — Cincinnati im Jahre 1851. 


— 


er Strom der Einwanderung, welcher ſich in den 
vierziger Jahren nach dem Weſten ergoß, ließ in 
Cincinnati vielfache Spuren zurück und machte den 
Mangel an deutſchen Prieſtern immer fühlbarer. 
An der hl. Dreifaltigkeits-Kirche wirkte um jene 
Zeit der Hochw. P. Ludwig Huber, ein Franziskaner aus 
der bairiſchen Ordensprovinz. Dieſer wandte ſich auf dringendes 
Erſuchen des Biſchofs an ſeine Mitbrüder in München, um einige 
Prieſter für die Seelſorge in Cincinnati zu erlangen. Da aber 
wegen Mangel an genügenden Kräften dieſe Bitte nicht gewährt 
werden konnte, ſahen ſich die Oberen der Provinz vom hl. 
Leopold in Tirol veranlaßt, derſelben zu entſprechen, denn 
auch an ſie waren wiederholte Geſuche um Prieſter vom Biſchof 
von Cineinnati ergangen. 

Sie ſandten im Jahre 1844 den Hochw. P. Wilhelm 
Unterthiner, einen ihrer fähigſten und ſeeleneifrigſten Prie⸗ 
ſter, nach Amerika, damit er einerſeits in der Seelſorge am Heile 
ſeiner Mitmenſchen arbeite, andererſeits aber durch Verpflanzung 
des Ordens nach den Vereinigten Staaten die erzielten Früchte 
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der Nachwelt übermittle. Dieſer kam im Oktober 1844 nach 
Cincinnati und wurde vom Hochw'ſt. Biſchofe mit Freuden auf- 
genommen. Sein erſter Wirkungskreis war die Dreifaltigkeits— 
Gemeinde. | 
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Die alte St. Johannes fen 1845. 


Mittlerweile hatte ſich der nördliche Theil von Cincinnati 
außerordentlich raſch bevölkert. Die weiten Felder, vor kaum 
einem Menſchenalter noch der Jagdgrund der Indianer, wichen 
Straßen, Bauplätzen und Häuſern, und bereits bis zu der die 
Stadt im Norden begrenzenden Hügelkette erſtreckten ſich die 
Wohnungen betriebſamer Bürger, meiſtens Deutſcher. Freilich 
dehnte ſich zwiſchen hinein noch mancher leere Bauplatz, der von 
den ſorgſamen . zu gewinnreichen Gartenanlagen 
benutzt wurde: 

Wer kennt es nicht, das alte, trauliche Mohawk, 
Mit ſeinem biedern, kräftigen Elementd 

Nicht das, in dem dereinſt der blut'ge Tomahawk 
Vom Haupt ſo manchen ſchönen Skalp getrennt: 


1 
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Nein jenes, wo ein kräftig deutſches Streben 
Geſchafft, gewirkt bis auf den heut'gen Tag, 
Um mit des Wohlſtands Blüthen zu umgeben, 
Was vor Jahrzehnten brach und öde lag. 


Manch grüner Garten wohl und manches üppig Feld, 
Auch mancher Sumpf, nebſt ſonſt'gem Mitbeding, 

Selbſt die Krautſchneiderei — und eine kleine Welt 

Voll Rührigkeit, die Leben dort empfing: 

Vom Schauplatz ſind ſie heute abgetreten, 

Das Alte hat dem Neuen Platz gemacht, 

Und nur der Pionier erzählt in muntern Reden, 

Wie deutſcher Fleiß all' dies zuweggebracht. — > 


In diefer Gegend wurde der Bau einer neuen deutſchen Kirche 
für die beinahe ohne Ausnahme katholiſche Bevölkerung ſehr bald 
nothwendig und ohne Zögern in Angriff genommen. Der dazu 
erwählte Platz iſt gelegen an der Nordſeite der Greenſtraße, zwi⸗ 
ſchen Race- und Bremenſtraße. Hier erſtand im Jahre 1845 die 
St. Johannes-Kirche. Den Bau leitete der Hochw. General⸗ 
Vikar Joſeph Ferneding. Wir halten es für unſere Pflicht, 
dieſem eifrigen Pionier-Prieſter einige Worte ehrenden Anden⸗ 
kens zu widmen, ehe wir unſere Geſchichte weiter fortſetzen. 

Joſeph Ferneding wurde geboren am 18. Februar 
1802 im Amt Damme in Oldenburg. Nachdem er ſeine Gym- 
naſialſtudien zu Osnabrück und ſeinen philoſophiſchen und theo- 
logiſchen Curſus in Münſter vollendet hatte, entſchloß er ſich 
1832 zur Auswanderung nach Amerika. Er landete glücklich 
in Baltimore und kam direkt nach Cincinnati, dem damals und 
und noch lange ſpäter beliebten Zielpunkte der auswandernden 
Oldenburger. Nach kurzem Aufenthalte begab er ſich in das 
Seminar nach Bardstown, um ſich auf den Empfang der hl. 
Weihen vorzubereiten, welche er vom Hochw'ſt. Biſchof Flaget 
am 25. Juli 1833 erhielt. Nachdem er kurze Zeit mit dem 
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Hochw. Hrn. Abell in Louisville gewirkt hatte, wurde ihm der 
Auftrag, die Seelſorge für alle deutſchen Katholiken im ſüdlichen 
Indiana zu übernehmen. Im Jahre 1842 kam er auf Erſuchen 
des Hochw'ſt. Biſchofs Purcell nach Cincinnati an die dortige 
St. Marien⸗-Kirche. Als 1844 Biſchof Henni nach Milwaukee 
zog, wurde Ferneding zum General-Vikar der Diözeſe und zum 
Oberverwalter des Waiſenvereins ernannt, welche beiden Aemter 
er bis zu ſeinem Tode bekleidete. 

Im Jahre 1849 baute er die St. Paulus-Kirche, deren erſter 
Pfarrer er war und bis zum Jahre 1866 verblieb, wo er in das 
St. Aloyſius Waiſenhaus überſiedelte, um den Abend ſeines 
Lebens in Zurückgezogenheit zuzubringen. Hier ſtarb er, vom 
Schlage gerührt, in der Nacht des 1. Februar 1872, tiefbetrauert 
von der ganzen Diözefe. 

Der Hochw. General-Vikar Ferneding kaufte im Frühjahre 
1845 den Bauplatz für die Kirche und dazu noch eine Anzahl 
Lots zum Preiſe von circa 88000; von letzteren verkaufte er 
wieder ſo viele, daß der Kirchen- und Schulhausgrund nur auf 
51500 zu ſtehen kam. Der ganze Bau der Kirche koſtete 817,000 
und wurde Ende Oktober des nämlichen Jahres beendigt. Die 
Einweihung vollzog der Hochw'ſt. Erzbiſchof am 31. Oktober. 
Vom damaligen Bau-Committee waren 1870, als die Gemeinde 
ihr 25⸗jähriges Jubiläum beging, noch am Leben: Rev. Ferne— 
ding, H. H. Ahlering und Heinrich Feldmann. — 
Nachdem der Bau unter Leitung des Hochw. Hrn. Ferneding 
vollendet war, wurde die damals noch ſehr kleine Gemeinde dem 
Hochw. Hrn. Clemens Hamm ier übergeben. Dieſer aber 
blieb nur drei Monate an der St. Johannes Kirche, indem er 
glaubte, die Gemeinde ſei zu klein, um zu exiſtiren. Hierauf 
übernahm der Hochw. P. Wilhelm Unterthiner, O. S. F., die 
Leitung der Gemeinde. 

Den Charakter und die Wirkſamkeit dieſes um Cincinnati ſo 
hochverdienten Prieſters ſchildern wir am beſten mit den Worten 
des „Wahrheitsfreund“ vom 20. Januar 1857: 
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7 P. Wilhelm Unterthiner, 0. S. F. Fr 
„Die Didzefe Cincinnati, ja die geſammte katholiſche Kirche in 
den Vereinigten Staaten, iſt in dieſen Tagen von einem ſchwerem 
Schlage betroffen worden; ſie hat einen ihrer verdienſtvollſten 
Prieſter, den Hochw. P. Wilhelm Unterthiner, aus dem Orden 
des hl. Franziskus, durch den Tod verloren. 

„Ein Mann iſt ſchwer zu miſſen in ſo böſer Zeit“ — und 
ein Mann, der in ſo er Zeit viel, ſehr viel werth war, war 
P. Wilhelm. 

Er wurde zu Feldthurns, bei Klauſen in Tirol am 2. 
Oktober 1809 geboren. Seine Gymnaſialſtudien machte er in 
Bozen, in Süd⸗Tirol. Am 3. September 1827 wurde er als 
Franziskaner eingekleidet und am 13. Oktober 1830 legte er die 
feierlichen Ordensgelübde der Armuth, der Keuſchheit und des 
Gehorſams ab. Seine theologischen Kenntniſſe ſammelte er in’ 
der einſamen Zelle des Kloſters. Am 9. September 1832 erhielt 
er die hl. Prieſterweihe und bekleidete während eines Zeitraumes 
von acht Jahren in Hall, Tirol, das Amt eines Pfarrpredigers 
und zugleich das eines Profeſſors der Exegeſe des Neuen Teſta⸗ 
mentes. Er war ein gründlich gebildeter Theologe und dieſer 
Stellung wie wenige gewachſen. Eine große Anzahl ſeiner 
Ordensmitprieſter ſind von ihm in das Verſtändniß der hl. 
Schrift eingeführt worden, und die Kunde von dem frühzeitigen 
Tode ihres ehemaligen würdigen Lehrers werden ſie mit Schmerz 
vernehmen. 

Mittlerweile wurde i in dem rüſtigen, thätigen und für das 
Seelenheil ſeiner Mitmenſchen ſo eifrigen Ordensmanne der 
Wunſch rege, ſeine Kräfte der nordamerikaniſchen Miſſion zu 
widmen. Mit Bewilligung ſeiner Oberen ſagte er alſo im Früh— 
jahre 1844 der alten Heimath Lebewohl und ſchiffte ſich in Havre 
nach den Vereinigten Staaten ein. Ihn begleitete der Hochw. 
P. Ambroſius Buchmaier aus dem Kapuzinerorden, (ſpäter 
Pfarrer der St. Nikolaus⸗Kirche in New Nork,) der Hochw. P. 
Adalbert Inama, aus dem Prämonſtratenſer-Orden, (ſpäter in 
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Wisconſin thätig,) und drei Franziskaner⸗Laienbrüder, von denen 
Einer, Leander Streber, ſich ſpäter in Louisville auf den 
Prieſterſtand vorbereitete und viele Jahre als Pfarrer der dortigen 
St. Martinus ⸗Kirche wirkte. 

Die erſte Predigt in Amerika hielt P. Wilhelm i in der Kirche 
zum allerheiligſten Erlöſer in New York. Seine Beſtimmung 
war die Diözeſe Cincinnati, und fein erſter Wirkungskreis war 
als Hilfsprieſter an der hieſigen Dreifaltigkeits-Kirche. Als 
Prediger, Beichtvater und Katechet hatte er ſich bald einen Ruf 
erworben, und dieſer trug außerordentlich viel zum raſchen Auf— 
blühen der neuen St. Johannes-Kirche bei, an welche er Anfangs 
1846 als Pfarrer berufen wurde. Aus allen Theilen der Stadt 
zogen an Sonntagen Maſſen von Katholiken nach der ferngelege— 
nen St. Johannes-Kirche des P. Wilhelm. Die Gemeinde ſelbſt 
war noch äußerſt ſchwach, aber bald wuchs ſie in einer Weiſe, 
wofür kein zweites Beiſpiel in den Vereinigten Staaten zu finden 
iſt. Um die Kirche des P. Wilhelm herum, wo es damals noch 
leere Blauplätze die Menge gab, ſiedelten ſich deutſche Katholiken 
an und in wenigen Jahren war der Diſtrikt ſtark bewohnt und 
die St. Johannes-Gemeinde eine der größten in Cincinnati. 

Gegen Ende des Jahres 1846 erhielt P. Wilhelm in P. Ed— 
mund Etſchmann einen Mitbruder und Mitgehilfen. Von jetzt 
an ſchritt die St. Johannes-Gemeinde nicht nur immer raſcher 
vorwärts, ſondern es wurden auch die nöthigen Schritte gethan 
zur Gründung eines Franziskaner-Kloſters in St. Bernard, in 
der Nähe der Stadt. Mittlerweile kamen mehrere Ordensprieſter 
aus dem Mutterhauſe hier an: P. Otto Jair, P. Pirmin Eber— 
hard, P. Sigismund Koch, P. Anſelm Koch, P. Nicolaus Wach— 
ter und mehrere Laienbrüder. Unter den Letztgenannten nennen 
wir den Bruder Amadeus, welcher immer hier in Cincinnati 
weilte und dem P. Wilhelm bis zum Tode ein lieber Bruder war.» 

P. Wilhelm wirkte in der langen Reihe von Jahren, die er 
in der amerikaniſchen Miſſion verweilte, nicht allein als Seel— 
ſorger und Kanzelredner; er war auch als Schriftſteller thätig. 
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Er hat zwar keine Bücher in die Welt gehen laſſen, aber in der 
periodiſchen Preſſe, im „Wahrheitsfreund“ und in der „Kath. 
Kirchenzeitung“ eine Maſſe wiſſenſchaftlicher, belehrender und 
erbaulicher Artikel veröffentlicht. Nebenbei hielt er bei ſchicklichen 
Gelegenheiten Vorträge über verſchiedene zeitgemäße Themate, 
die großen Anklang fanden und gewiß nicht ohne Nutzen waren. 

Im vorigen Herbſte ſtellten ſich verſchiedene Symptome ein, 
welche ſchließen ließen, daß in dem ſonſt ſo kräftigen Geſund— 
heitszuſtande des P. Wilhelm eine bedeutende Aenderung ſtatt— 
gefunden habe. Er wurde immer leidender, und in kurzer Zeit 
konnte man ſich's nicht mehr verhehlen, daß er an der Lungen— 
ſchwindſucht leide. Die tüchtigſten Aerzte wurden zu Rathe ge— 
zogen, allein für den Kranken war kein heilend Kraut gewachſen. 
Das ſah er auch ſelbſt gleich von Anfang ein. Die Vorbereitung 
auf den Tod und auf das Erſcheinen vor dem höchſten Richter 
war von jetzt an ſeine einzige und ausſchließliche Beſchäftigung. 
Seinen Mitbrüdern, den ihn beſuchenden Prieſtern und anderen 
beſuchenden Freunde machte er kein Hehl hieraus. Ruhig und 
gefaßt ſprach er vom Tode und der Hoffnung auf das jenfeitige 
Leben, auf das er während ſeines Wirkens als Prieſter Tauſende 
— beſonders im Jahre 1849, als hier die Cholera wüthete — 
hingewieſen hatte. 

Und ſo blieb er bis zum letzten Augenblicke, wo er im Beiſein 
der PP. Otto und Anſelm nnd des Bruders Amadeus am 
Samſtage, den 17. Januar 1857, Abends um 9 Uhr ſanft und 
ſelig entſchlief. 

Kaum war die Kunde von P. Wilhelm's Tod in die Stadt 
gedrungen, als auch alsbald — und zwar zunächſt von ſeinen 
eigenen Pfarrangehörigen — Vorbereitungen für eine des Ver— 
ſtorbenen würdige Leichenbeſtattung Sorge getragen wurde. 
Schon am Sonntag Nachmittag wurde die Leiche in der Kirche 
ausgeſetzt und Tauſende eilten zu dem Sarge, um — daneben 
knieend — ihre Gebete für die Seelenruhe des Verſtorbenen zum 
Allbarmherzigen hinaufzuſenden: 
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Tauſend ftanden um die Bahre, 
Blickten weinend in den Sarg, 

Der den Mann — ſo werth durch Jahre, 
Unerbittlich in ſich barg: 

Schenke, Herr! ihm ew'gen Frieden, 
Der zu früh für uns verſchieden! 


Am Dienſtag Morgen fanden die feierlichen Obſequien und 
das Leichenbegängniß ſtatt. Der Hochwſt. Erzbiſchof celebrirte 
das feierliche Seelenamt und ſprach an der Leiche die Abſolution. 
Der Hochw. Clemens Hammer von der St. Marien Kirche, der 
älteſte deutſche Prieſter der Stadt und langjähriger Freund des 
Verſtorbenen, hielt die Leichenrede. Der Text der Predigt war 
aus Iſaias 56, 10: „Wenn du gegen den Hungrigen dein Herz 
ausſchütteſt und die betrübte Seele ſättigeſt, jo wird dein Licht 
in der Finſterniß aufgehen, und deine Finſterniß wird Mittag 
ſein, und der Herr wird dir eine immerwährende Ruhe. geben. 
Er wird deine Seele mit Glanz erfüllen.“ Der Redner ſchilderte 
den Verſtorbenen als Prieſter, als Ordensmann und 
Seelenhirt.“ 

Hierauf ſprach der Hochwſt. Erzbiſchof noch einige herzliche 
Worte an der Leiche. Der Sinn ſeiner mit bewegter Stimme 
geſprochenen Worte war dieſer: Wir alle haben im Verſtorbenen 
ein edles Vorbild verloren; der Erzbiſchof einen aufrichtigen 
und zuverläſſigen Rathgeber, ſeine Mitbrüder und Mitprieſter 
einen treuen und wahren Freund, die St. Johannes Gemeinde 
einen guten, lieben Vater, die Diözeſe einen großen Prieſter. 

Die Prieſter, welche den Obſequien beiwohnten, waren, außer 
den Mitbrüdern des Verſtorbenen: General-Vikar Collins, die 
Hochw. Herren Wood von der St. Patricks Kirche, Coppinger 
von der Kathedrale, Boudreaux, S. J., Driscoll, S. J., aus dem 
St. Kavier-College, Hammer und Elkmann von der St. Marien 
Kirche, Junker aus Dayton, O., Hahne und Uhling von der 
St. Paulus Kirche, Ridder von der hl. Dreifaltigkeits Kirche, 
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Lüers und Stehle von der St. Joſephs Kirche, Hengehold von 
der St. Philomena Kirche, Pabiſch von Mt. St. Mary's Semi⸗ 
nar, Voll und Lentner von Newport, Ky., Schmid von Walnut 
Hills, Herzog von Jamestown, Ky., Wittler von Reading, O., 
Toebbe von Cumminsville und Schacht von Naſhville, Tenn. 

Bei dem Seelenamte aſſiſtirten dem Hochwſt. Erzbiſchof die 
Hochw. Herren: Junker von Dayton als Erzprieſter, Pabiſch 
und Elkmann als Diakon und Subdiakon, Lüers als Ceremonien⸗ 
meiſter. | 

Folgende Ordensmitprieſter des Verſtorbenen trugen die vor 
dem Hochaltare im offenen Sarge ausgeſetzte Leiche nach dem 
Todtenwagen: P. Superior Otto Jair, P. Edmund Etſchmann 
aus Louisville, Ky., P. Pirmin Eberhard aus Hamilton, O., 
P. Nicolaus Wachter aus St. Bernard, O., P. Anſelm Koch 
von der St. Johannes Kirche und P. Dionyſius Abarth aus 
Louisville, Ky. Die Leiche wurde nach dem St. Johannes 
Gottesacker gebracht, begleitet von dem Hochwſt. Hrn. Erzbiſchof, 
einer großen Anzahl von Prieſtern, dem St. Johannes Verein, 
deſſen Mitglied er war und einer großen Anzahl Gemeinde⸗ 
e und Freunde des Verſtorbenen. Er ruhe in Frie⸗ 
den.“ 

So weit der Wahrheitsfreund. — Die Schilderung iſt ſo 
zutreffend, daß heute, nach beinahe 28 Jahren ſeit ſie geſchrieben 
wurde, kein Wort als übertrieben erſcheint: im Gegentheile, 
P. Wilhelm's Lob ertönt heute noch i im Munde der jetzt greiſen 
Pioniere jener Zeit. 

Der weſtliche Stadttheil Cincinnati's, das ſogenannte 
Texas, verdankt dem P. Wilhelm die St. Joſephs 
Kirche. Dieſer Stadttheil war damals noch halb Wildniß, 
ohne ordentliche Wege, größtentheils aus Hügeln, Sümpfen, 
Gebüſchen, Gärten und Ziegelhütten beſtehend. Mit der ener— 
giſchen Beihilfe des P. Wilhelm wurde ein Bauplatz an der Linn 
und Laurel Straße gekauft — 96 bei 200 Fuß —und im Dezem⸗ 
ber 1846 ſtand ein dreiſtöckiges Schulhaus — 32 bei 70 Fuß 


EB 
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— vollendet da. Das erſte Stockwerk war eine geräumige Kapelle, 
die anderen zwei Stockwerke Schulen und Prieſterwohnung. 
Die Zeit, in welche das ſegensreiche Wirken dieſes in Cin— 


einnati unvergeßlichen Prieſters fiel, war eine höchſt bewegte und 


brachte ſeinen energiſchen Charakter, dem alle Menſchenfurcht 
fremd war, in vollem Maße zur Geltung. Im Jahre 1849 


wüthete die Cholera in höchſt grauſamer Weiſe: fortwährende 


Krankenrufe bei Tag und bei Nacht ſtellten die phyſiſchen Kräfte 
wie die Berufstreue der Prieſter auf harte Proben: P. Wilhelm 
war überall mit Troſt und Hilfe bei der Hand. Die anderen 
Prieſter der Stadt ſtanden ihm an Eifer nicht nach. Dabei 
waren ſie noch allerlei Verunglimpfungen und Schmähungen 
ausgeſetzt; denn Cincinnati hatte unter ſeinen Tauſenden von 
braven Einwanderern auch ſeinen vollen Antheil von dem Ab— 


ſchaume Deutſchlands viele ſogenannte achtundvierziger Flücht— 


linge — erhalten, denen der Anblick eines Prieſters ein Greuel 
war. Der talentvolle und witzige Profeſſor Oertel von der 
„Kirchenzeitung“ entwirft in der Nummer vom 28. Auguſt 1851 
eine ſo zutreffende Schilderung der beiden geſellſchaftlichen Gegen— 
ſätze in Cincinnati, wie ſie zu jener Zeit zu Tage traten, daß 
wir nicht umhin können, unſern Leſern einen Auszug daraus 


vorzulegen. Er ſchrieb in ſeinen „Wanderungen und Erlebniſſen 


eines Editors“: 
„Was ſoll ich von Cincinnati jagen? — Mit Recht nennt 
man die Stadt die „Queen City of the West“ — die Königin 


des Weſtens — was Schönheit, Größe, Handel und Gewerbe 


betrifft. Noch vor 50 Jahren lebten hier keine tauſend Menſchen, 
und jetzt ſind's nach dem letzten Cenſus von 1850, ſchon über 
160,000. Ein großer Theil derſelben gehört der deutſchen 
Zunge an. Der Leſer wird keine detaillirte Beſchreibung dieſer 
Stadt von uns erwarten. Kurzum, Cincinnati muß jeden 


Fremden überraſchen. Und manch ein ſchwäbiſcher Hinterwäldler, 


der ſich draußen geträumt hat, daß hier alles ſchwarz oder 
indianiſch ſei und die Leute ſchier einander auffreſſen wie eine 
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Leberwurſt, wird Augen und Maul aufreißen, wenn er das erſte 
Mal nach Cincinnati kommt. Die Stadt hat eine herrliche Lage 
am rechten Ohio-Ufer und hat ihr Gebiet ſchon bis an die 
nördlich und weſtlich ſich hinziehenden Hügelreihen ausgedehnt. 
Alles hier athmet reges Leben und friſche Thätigkeit, und kein 
Menſch, der guten Willen, rüſtige Hände und den Kopf auf dem 
rechten Fleck hat, und kein fauler Tagdieb iſt, wird ſich je über 
Arbeitsloſigkeit beklagen können. Ein Theil von Cincinnati iſt 
faſt ganz deutſch, nämlich jener Diſtrikt über dem Kanal an 
Sycamore, Main, Walnut, Vine und Race Straße, und das 
ſogenannte Texas, im Weſtende. Da wimmelt's von deut⸗ 
ſchen Geſichtern, und man hört badiſche, ſchwäbiſche, baieriſche, 
öſterreichiſche, frankfurter, berliner und plattdeutſche Mundart 
— auch etwas Judendeutſch. 

Vor allem bemerkenswerth aber find i in Cinch die vielen 
ſchönen katholiſchen Kirchen, welche den kotholiſchen 
Reiſenden mit Freude und Jubel erfüllen, während alle Hecker— 
linge, Bier okraten und radikale Lumpen bei deren Anblick die 
Fallſucht, oder wenigſtens das „Zipperle“ kriegen, und ihren 
Aerger über die Fortſchritte des abſcheulichen Jeſuitismus in 
Bier oder Catawba-Wein vergebens zu erſäufen ſuchen. Und an 
praktiſchen und populären Seelen, die dabei Handreichung lei— 
ſten, fehlt es natürlich nicht. So ſteht z. B. an der Vineſtraße 
folgende ſchöne Inſchrift auf grüner Wirthstafel: „Trink ſich 
Jeder einen Stiefel — bei Franz Schliffel.“ — Und an einer 
anderen Stelle in derſelben Straße kannſt du den auferbaulichen 
Spruch leſen: „Schütt' noch Eins in den alten Schuh.“ Der 
Schuh aber auf dem Schild hat ein Loch, ſo daß das Bier wieder 
'rauslauft. — Und ſolcher Saufhöhlen gibt es viele dort, wo 
ein Lärmen und Gejodel vollführt wird bis 11 und 12 Uhr in 
der Nacht, als ob zehntauſend Teufel Kirmeß oder Hochzeit feier— 
ten. — Auch hab' ich nie in meinem Leben ſo viele Gais, Bocks⸗ 
und Heckerbärte geſehen, nie jo viele erbauliche (2) Bierlieder in 
Amerika ſingen hören als hier. 
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Es iſt eine wirkliche ganz originelle Maſſe. Es ſind Flücht— 


linge aller Farben und Länder: Männer und Buben, Handwer— 


ker und Studenten, Soldaten und Tamboure, Jeſuitenfreſſer und 
Pfaffenvertilger, Beſchnittene und Unbeſchnittene. Ich kam zu— 
fällig in eine ſolche Compagnie: — die Kerle raſeten wie beſeſ— 
ſen. Jedes dritte Wort war: „der Pfaff'“ — den ſoll der — 


holen!“ Aus Irxthum war ich hineingerathen, um mich zu 


erfriſchen am ſchwülen Sommerabend. Ich war froh, als ich 
wieder draußen war. Mit ſolchem Volke — dacht' ich mir — 
ewig zuſammen leben zu müſſen: dazu gehört wahrlich ein guter 
Appetit. Eilig ging ich meines Weges weiter, einen geiſtlichen 
Freund bei der Dreifaltigkeits-Kirche aufzuſuchen. 

Es find hier, innerhalb des Weichbildes der Stadt, neun 
katholiſche Kirchen: drei für die Engliſchredenden und ſechs für 


die Deutſchen. Für Erſtere: die St. Peters Kathedrale, 


die St. Ta verius⸗ und die Chriſtus-⸗Kirche; für Letz⸗ 
eifaltigkeits⸗, die St. Marien,, die 
hannes, die St. Paulus, die St. Jo⸗ 
und St. Philo mena Kirchen. (St. Mi 
chaels in Storrs Township und St. Franz von Sales 
auf Walnut Hills ſind außerhalb der Stadtgrenzen.) Dieſe 
ſchönen deutſchen Gotteshäuſer ſind alle von deutſchem Gelde 
erbaut, ſind raſch nach einander erſtanden, und zeigen deutlich, 
was katholiſcher Eifer vermag. Ich ſage es frei: in keiner 
ider Union habe ich fo vielen kirchli⸗ 
ian, ſo viel Eifer zur Ehre Gottes, 
ionen Zuſammenhalt unter unſeren 
hen Glaubensbrüdern wahrgenom⸗ 
als in Cincinnati. Ä 

Je mehr die radikalen Lügenlumpen ihr Eulengeſchrei gegen 
Kirche, Papſt, Pfaffen, Jeſuiten, Ultramontanismus, römiſche 
Finſterniß, hierarchiſche Despotie und Geiſtesverdummung in die 
Welt hinausheulen und vor Wuth ſchäumen, deſto feſter halten 
ſich unſere wackeren Glaubensgenoſſen an die Kirche und ihre 
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Diener. — Alſo nur fortgeſchimpft, ihr radikalen Lumpen-Zei⸗ 
tungen: ihr thut den Cincinnatier Katholiken und uns Allen 
einen guten Dienſt, weil ihr jeglichen Lumpenſtoff, den der Teufel 
unter die Katholiken geworfen, brüderlich an euch zieht. Ich 
will den Cincinnatier Katholiken durchaus nicht ſchmeicheln, aber 
zur Steuer der Wahrheit und zur Aufmunterung für Andere 
wiederhole ich: ich habe nirgends ſo viel guten 
Eifer getroffen, als in Cincinnati.” — 

Aus dieſem wahrheitsgetreuen Bericht eines Augenzeugen 
geht hervor, daß um jene Zeit das Deutſchthum Cineinnati's in 
zwei Lager — ein gläubiges und ungläubiges — getheilt war. 
P. Wilhelm verſtand ſeine Zeit: er war der rechte Mann am 
rechten Platze. Den Angehörigen ſeiner Gemeinde und den 
Katholiken überhaupt ein Vater und Führer im wahren Sinne 
des Wortes, ſtand er ſchlagfertig auf der Warte, mit ſchneiden— 
dem Sarkasmus, derbem Ernſt und unerbittlicher Conſequenz die 
Grundſätze der Kirche in Wort und Schrift zu vertheidigen. 
Selbſtverſtändlich unterliefen dabei auch manche drollige Epiſo- . 
den. Hievon nur ein Beiſpiel, zu charakteriſtiſch, als daß es 
vergeſſen werden dürfte. 

Zwei der von Oertel im oben angeführten Berichte ſo draſtiſch 
gezeichneten Cumpane zogen eines Abends ſpät die Glocke am 
Pfarrhauſe der St. Johannes-Kirche. P. Wilhelm, noch wach 
und mit einer ſchriftlichen Arbeit beſchäftigt, öffnet ſelbſt die 
Thüre und fragt nach dem Begehren der ſpäten Beſucher. 

„Wir möchten gern den Weg zum Himmel wiſſen,“ antwor⸗ 
teten dieſe. ; 

P. Wilhelm, ſchnell beſonnen, führte ſie auf die Platform 
vor der Thüre, wies zum ſternbeſäeten Firmamente und ſprach: 

„Hier ſteht ihr; dort iſt der Himmel: ein Eſel, wer den 
Weg nicht findet!“ 

Sprach's, ſchlug die Thüre zu — und- wie mit kaltem Waſſer 

begoſſen zogen die beiden Freigeiſter ab. — 
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Kehren wir zur Chronik Cincinnati's zurück. — Anfangs 
September 1852 wurde die Dreifaltigkeits-Kirche ein Raub der 


Flammen. Durch die große Hitze entzündete ſich auch das an— 


ſtoßende Schulhaus und brannte nieder. Auch das Pfarrhaus 
wurde unbewohnbar, obgleich es der gänzlichen Zerſtörung ent— 
ging. Es war dies ein harter Schlag für die aufblühende Ge— 
meinde; aber das Unglück zeigte auch den innigen Su 
bang = Katholiken von Cincinnati. 

Der Hochw'ſte Erzbiſchof nahm die Geiſtlichkeit der abgebrann— 
ten Kirche in ſein Haus auf und bot der Gemeinde die zeitweilige 
Benutzung der Kathedrale an, wo von nun an ſonntäglich um 7 
und 8 Uhr Frühgottesdienſt im Erdgeſchoß, um 9 Uhr aber Amt 
und Predigt für die Deutſchen in der Hauptkirche war. — Am 
zweiten Abend nach dem Brande wurde in der St. Marien Kirche 
eine Verſammlung der deutſchen Katholiken aller Gemeinden der 
Stadt abgehalten, um mit den Geiſtlichen und dem Vorſtande 
der Dreifaltigkeits-Kirche über Mittel und Wege zu berathen, 


Kirche, Schule und Pfarrwohnung wieder herzuſtellen. — Mit 
wahrer Begeiſterung wurde an's Werk geſchritten. Die neue 


Kirche wurde bedeutend größer als die Alte, und überhaupt ſehr 
ſolid gebaut. 

Der erſte Morgen des neuen Jahres 1854 brachte endlich den 
langerſehnten Tag, an welchem der hochw'ſte Erzbiſchof Purcell 
die neue Kirche einweihte. Bei dieſer Feierlichkeit konnten die 


hocherfreuten Mitglieder der ſchwergeprüften Gemeinde mit Recht 


ausrufen: 

Ein neues Jahr! Welch frohes Hoffen 
Erweckt der Ruf in unſ'rer Bruſt! 
Vom Schickſal einſt ſo ſchwer betroffen 
Begehen wir dies Feſt mit Luſt. 
Dem Freunde eilt der Freund entgegen, 
Und drückt ihm warm die treue Hand: 
„Zum neuen Jahre Heil und Segen, 

Der ſchön'ren Zukunft Unterpfand!“ 
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„Und tönen auch noch Trauerklänge 

Herüber aus dem alten Jahr: 

Horch! Himmliſche Triumphgeſänge 

Erſchallen vor dem Hochaltar. 

Hinweg, hinweg mit allen Sorgen: 

Erneuet ſtrahlt das ew'ge Licht! 
Es mahnt am heut' gen Neujahrsmorgen 

Uns an des Dankes heil’ge Pflicht.“ — 


An dieſem Freudentage hatte die Dreifaltigkeits-Gemeinde 
noch überdies die Ehre und Auszeichnung, daß der damals die 
Vereinigten Staaten bereiſende päpſtliche Nuntius und 
Erzbiſchof von Theben, Monſignore Ca jetan Bedini, 
ſpäterer Kardinal der hl. römiſchen Kirche, das Hochamt hielt. Ehe 
der erlauchte Prälat den Apoſtoliſchen Segen ertheilte, richtete er 
an die zahlreich verſammelte Menge eine kurze Anrede in deut— 
ſcher Sprache, unter Anderem bemerkend, es gereiche ſeinem 
Herzen zu großer Freude und Befriedigung, ſo viele gute deutſche 
Katholiken verſammelt zu ſehen und in ihrer Sprache 
anreden zu können. Es ſei die große und prachtvolle 
Kirche, welche ſoeben eingeweiht wurde, das ſicherſte Zeugniß für 
den Glauben und die Opferwilligkeit der hieſigen Katholiken. 

Ueber den Beſuch des päpſtlichen Nuntius Bedini in den 
Vereinigten Staaten ſei uns ein eigenes Kapitel geſtattet. 5 
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Jünftes Kapitel. 


— ——— 


Der päpſtliche Nuntius Bedini in Cincinnati. — Lebensabriß dieſes 

Kirchenfürſten. — Aufregung anläßlich ſeines Beſuches. — Adreſſe 

der deutſchen Katholiken Cincinnati's an den Nuntius. — Seine 
Antwort. | 


m Mai 1849 trat in Baltimore das fiebente Pro— 
vinzial-Concil dieſer Kirchenprovinz zuſam— 
men. Unter den Beſchlüſſen befand ſich auch derjenige, 
den heiligen Vater in Rom zu bitten, die biſchöflichen 
1 ie von New Vork, New Orleans und 
Cincinnati zu Erzbisthümern zu erheben. Das Geſuch 
wurde bewilligt, und mit den anderen auch Cincinnati im 
Jahre 1850 zu Erzbisthum erhoben. Der Hochw'ſte J. B. 
Purcell, der eifrige und bereits in den weiteſten Kreiſen berühmte 
Biſchof von Cincinnati wurde mit dem erzbiſchöflichen Pallium 
ausgezeichnet. 
| Im Jahre 1852 verſammelten ſich die neuen Metropolitanen 
und deren Suffraganen zumerſten Plenar-Concilium 
der Vereinigten Staaten. Die ihm zur Genehmigung vorgeleg— 
ten Beſchlüſſe dieſer wichtigen Verſammlung überzeugten den 
heiligen Vater Pius IX. von dem erfreulichen Fortſchritte und 
hoffnungsreichen Zuſtande der Kirche in den Vereinigten Staa— 
ten, und erregte ſo ſehr ſeine Theilnahme, daß er beſchloß, ſeiner 
Zufriedenheit durch die Abſendung eines eigenen Apoſtoliſchen 
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Nuntius Ausdruck zu verleihen. Mit dieſer wichtigen Sendung 

wurde Monſignore Cajetan Bedini, Erzbiſchof von 
„Theben, betraut. Aus den im Verlaufe dieſes Berichtes ſich 
ſpäter ergebenden Urſachen geben wir hier eine gedrängte Lebens⸗ 
ſkizze dieſes hohen Prälaten. 

Monſignore Cajetan Bedini wurde am 135 Mai 
1806 in Sinigaglia, der Vaterſtadt Pius IX., geboren. 
Von Jugend auf Zeichen des Berufes für den geiſtlichen Stand 
gebend, wurde er für denſelben erzogen und genoß alle Vortheile, 
welche Rom bezüglich des Unterrichtes und der Erziehung für 
Kandidaten des Prieſterſtandes darbietet. Nach Empfang der hl. 
Weihen wurde er zum Sekretär des nachmaligen Kardinals 
Altieri, des Nuntius am öſterreichiſchen Hofe, ernannt. Er 
verwaltete dieſes Amt mit ſolcher Gewandtheit, daß er nach eini⸗ 
gen Jahren zum Inter-Nuntius für Braſilien ernannt 
wurde. In Rio de Janeiro, ſeinem Wohnſitze, erwarb er ſich den 
Ruf gewiſſenhafter Pflichttreue und weiſen Eifers. Hier ver⸗ 
wandte er ſich einſtens mit Erfolg für eine Anzahl deutſcher 
Einwanderer, welche in eine üble Lage gerathen waren. 

In der Revolutionsperiode 1848 —1849 wurde er nach Rom 
zurückberufen und mußte Zeuge ſein, wie Garibaldi und 

ſeine Mitverſchworenen ſich alle Mühe gaben, die rechtmäßige 
Regierung des Kirchenſtaates zu ſtürzen, die Kirche zu entrechten 
und die Religion ſelbſt zu vernichten. Die Provinzen der Städte 
Bologna, Ferrara, Forli und Ravenna, die 
vier Legationen genannt, welche einen Theil des Kirchenſtaates 
ausmachten, hatten ſich an den revolutionären Beſtrebungen be⸗ 
theiligt. Der heilige Vater Pius IX., welcher ſeinen Regie— 
rungsantritt durch mehrere Handlungen väterlicher Milde und 
Nachſicht verherrlicht hatte, erfuhr den ſchwärzeſten Undank. 
Nur der bewaffneten Dazwiſchenkunft von Oeſterreich verdankte 
er die Unterwerfung der vier Legationen. Den eben aus Braſilien 
zurückgekehrten Bedini ernannte er, nachdem er ihn mit dem erz⸗ 
biſchöflichen Pallium geſchmückt hatte, zum Statthalter genannter 


Erzbiſchof J. B. Purcell. 


50 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Provinzen. Das war keineswegs ein angenehmes Amt in jenen 
ſturmbewegten Zeiten, Bedini aber begab ſich ungeſäumt nach 
Bologna. Schon am 26. März ſtellte er das Gerichtsweſen 
wieder her, aber die aufgeregten Garibaldianer leiſteten dieſer 
Anordnung hartnäckigen Widerſtand. In Folge: deſſen erklärte 
Oeſterreich, deſſen Militär die Provinzen beſetzt hielt, Bo- 
logna am 17. Mai in Belagerungszuſtand und ſetzte ſomit das 
Kriegsgricht an die Stelle der Civilgerichte, welche An— 
ordnung bald auch auf die übrigen Provinzen ausgedehnt wurde. 
Der Legat des hl. Stuhles war alſo in der Ausübung ſeiner 
Gerichtsbarkeit behindert und alle ſeine weltlichen Gewalten auf 
den öſterreichiſchen Militär-Gouverneur übergegangen. Es kam 
zwiſchen dem Militär und den Revolutionären zu mehreren Zu- 
ſammenſtößen, wo letztere geſchlagen wurden. Viele Garibal⸗ 
dianer wurden zu Gefangenen gemacht und Einige derſelben 
vom Militär⸗Gerichte zum Tode verurtheilt und hingerichtet. 
Unter dieſen war Ugo Baſſi, ein Offizier des Garibaldi'⸗ 
ſchen Corps, der mit Waffen in der Hand, alſo im Aufruhre 
gegen ſeinen rechtmäßigen Herrſcher, gefangen genommen worden 
war. Er wurde eiligſt und ohne viel Umſtände von den öſter— 
reichiſchen Militärbehörden kriegsrechtlich hingerichtet. Später 
gab man die Schuld davon Bedini, der aber von der ganzen 
Sache erſt nach bereits erfolgter Vollſtreckung des Urtheils 
Kenntniß erhalten hatte. — Wir erinnern hieran deßhalb, weil 
dieſe Hinrichtung ſpäter zum Vorwand mißbraucht wurde, Be⸗ 
dini in den Vereinigten Staaten den ungerechteſten Bejchuldig- 
ungen, ja ſelbſt perſönlichen Angriffen auszuſetzen. i 

Nach Wiederherſtellung der Ruhe verwaltete Bedini die vier 
Legationen mit Umſicht, Milde und Weisheit, bis ihn der Papſt 
im Jahre 1853 abberief. Voll der väterlichen Sorgfalt für die 
Wohlfahrt der Kirche in der ganzen Welt, ertheilte ihm nun 
Pius IX. den Auftrag, die Vereinigten Staaten zu 
beſuchen, um die Regierung und das Volk dieſes Landes ſeines 
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| Wohlwollens zu verſichern und perſönlich von dem Zuſtande der 


Kirche Einſicht zu nehmen. 

Bedini begab ſich alsbald an die en ſeiner Sendung 
und bereiſte nach ſeiner Ankunft in Amerika die hauptſächlichſten 
Städte im Oſten und Weſten der Vereinigten Staaten, wo er 
Kirchen, Klöſter und ſonſtige religiöſe Anſtalten mit ſeiner hohen 
Gegenwart beehrte. Ueberall, auch in Waſhington bei 
den Behörden, wurde er auf das Zuvorkommendſte aufgenom— 
men. Das ließ den in Amerika ſich befindlichen Emmiſſären der 
Revolution keine Ruhe: alle Mittel wurden in Bewegung geſetzt, 
um eine Reaktion herbeizuführen. Der „Henker von Bologna,“ 
die „römiſche Hyäne“ u. dgl. waren die Ehrentitel, die ihm die 
ungläubige Preſſe dieſes Landes gab. Durch ſolche Heldenthaten 
zeichneten ſich beſonders die unter der Leitung der achtundvier— 
ziger Flüchtlinge ſtehenden deutſchen Blätter aus. 

In Folge dieſer Hetzereien kam es gelegentlich Bedini's Be— 
ſuch in Cincinnati am Weihnachtsfeſte, am 25. Dezember 1853, 
zu einem bedauerlichen Auftritte, welcher in der „Kirchenzeitung“ 
vom 29. Dezember jenes Jahres alſo beſchrieben wird: 

„Eben kommt aus Cincinnati die telegraphiſche Nachricht, 
daß letzten Sonntag dort ein arger Krawall vorfiel. Die be— 
rüchtigten „Freien Männer“ zogen nämlich, ungefähr 500 an der 
Zahl, vor die erzbiſchöfliche Wohnung mit der Abſicht, dem dort 
ſich aufhaltenden päpſtlichen Nuntius eine Katzenmuſik zu brin— 
gen und wohl auch an deſſen Perſon ſich zu vergreifen. Unter 
Grunzen und anderen derartigen Manifeſtationen näherte ſich 
die noble Horde dieſer ſogenannten freien Männer dem Hauſe 
des Erzbiſchofs. Doch die Polizei, vorher davon in Kenntniß 
geſetzt, legte ſich in's Mittel, und es gab eine furchtbare Bal— 
gerei, wobei Piſtolen und Knittel fleißig gebraucht wurden. 
Nachdem ſie eine gehörige Tracht Prügel erhalten, nahmen die 


edlen Freiheitsritter ſchleunigſt Reißaus. Sechszig von ihnen 


aber wurden verhaftet, und von den 14 oder 15 Verwundeten 
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ſoll Einer ſeitdem geſtorben fein. — Das die Frucht der gottes⸗ 
läſterlichen Lügenwiſche in Cincinnati und anderwärts.“ 

Trotz dieſer bedauerlichen Vorfälle, und obwohl die Frei- 
männer⸗Geſellſchaft ihre Wuth an ſeinem Bilde ausließ, da ſie 
ſeiner Perſon nicht beikommen konnte, (ſie verbrannten daſſelbe 
unter einer öffentlichen Demonſtration), blieb der Nuntius, wie 
er es vorherbeſtimmt hatte, eine ganze Woche in Cincinnati, be— 
ſuchte die Kirchen und Anſtalten, und wurde von den Katholiken 
der Stadt überall mit Freuden begrüßt. — Bei ſeinem Beſuche 
der St. Johannes-Kirche überreichte ihm eine Delegation des 
St. Johannes Männer-Vereins eine eigene Widmungsſchrift. 

In Folge des ſkandalöſen Auftritts am 25. arrangirten die 
deutſchen Katholiken der Stadt am 27. eine Maſſenverſammlung, 
bei welcher auch der Nuntius erſchien, welchem bei dieſer Gelegen⸗ 
heit folgende Adreſſe überreicht wurde: 

Sr. Excellenz 
dem Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof von Theben, 
Cajetan Bedini, b 
Nuntius Sr. Heiligkeit des Papſtes Pius IX. 
Excellenz! 
Hochwürdigſter Herr Erzbiſchof! 

Was die Katholiken dieſer Stadt nie zu erwarten gewagt 
hätten, iſt ihnen durch die väterliche Hirtenliebe Sr. Heiligkeit 
Pius IX., des jetzt glorreich regierenden Oberhirten der Einen, 
Heiligen, Katholiſchen und Apoſtoliſchen Kirche zu Theil gewor— 
den. In Ihrer Perſon, Hochw'ſt. Kirchenfürſt, iſt es ihnen 
gegönnt, Denjenigen zu ehren, und Ihm die Huldigung ihres 
gläubigen Herzens darzubringen, dem Chriſtus ſelbſt im heiligen 
Petrus die Sorge und Pflege ſeiner ganzen, auf der weiten Erde 
zerſtreuten Heerde anvertraut hat. Gott ſei für dieſe Wohlthat 
geprieſen! Sie ſoll uns ein neuer Sporn und Antrieb ſein, 
unſern Glauben, wie wir ihn von unſerer Mutter, der heiligen 
Kirche, erlernt haben, deſto feſter und unerſchütterter in dieſer 
glaubensloſen und ſtürmiſchen Zeit zu bewahren. Möge auch 
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Gott es Ew. Excellenz vergelten, daß Sie dieſe ſchwierige Auf— 
gabe gütigſt übernommen und ſich weder durch die weite, gefahr— 
volle Reiſe hierher, noch durch die mancherlei Verunglimpfungen 
Ihres glorwürdigen Namens und Charakters von Seiten bös— 
williger und frevelnder Läſterer haben abhalten laſſen, auch uns, 
die wir mitten in Drangſalen uns befinden, zu beſuchen und zu 
tröſten, und uns im Namen Deſſen zu ermuthigen, deſſen Stelle 
Sie ſo muthig und ruhmvoll vertreten. Wie aber Sie, Excel— 
lenz, der Träger der Segnungen und Aufträge des ſichtbaren 
Statthalters der Kirche Jeſu auf Erden an uns Gläubige ſind, 
und wie wir in Ihnen den Mund des hl. Petrus ehren, ebenſo 
wollen auch wir Sie, Hochwürdigſter Herr, in tiefſter Demuth 
gebeten haben, auch unſer Stellvertreter bei Sr. Heiligkeit, un— 
ſerm Vater in Chriſto, zu ſein, und von Seiten der Katholiken 
dieſer Stadt Ihn unſerer Theilnahmen bei allen Anliegen ver— 
ſichern, welche oft ſo betrübend ſein Vaterherz treffen. Wir 
erneuern hiermit auch öffentlich vor Ew. Excellenz unſern Gehor— 
ſam gegen Seine heilſamen Lehren, Ermahnungen und Vor— 
ſchriften, wie Er ſie von Zeit zu Zeit durch unſern hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchof und unſere Hochwürdigen Seelſorger kund zu 
thun für erſprießlich hält. Wir bitten demüthigſt, Er möge dieſe 
Erklärung huldvoll annehmen, wie wir ſelbe durch Sie, Excel— 
lenz, zu ſeinen Füßen in aller Unterwürfigkeit legen und uns 
auch in weiter Ferne Seines Apoſtoliſchen Segens gnädigſt wür— 
digen, damit wir unter einem ſolchen Hirten wachſen und in 
allem Guten erſtarken, bis W der oberſte, unſichtbare Hirt 
erſcheinen wird. 

Zu gleicher Zeit wollen Sa auch für Ihre eigene, per— 
ſönliche Liebe zu uns den innigſten Dank mit dem Ausdrucke des 
ſehnlichſten Verlangens annehmen, daß Sie noch länger in un— 
ſerer Mitte weilen möchten. — Sollte uns dieſes Glück aber 
nicht vergönnt ſein, da Sie recht bald, wie wir vernommen, eine 
andere kirchliche Stelle einzunehmen haben, ſo werden unſere 
frommen Wünſche und eifrigen Gebete fortan Sie begleiten, damit 
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Sie dahin gelangen, wohin Sie unſer heilger Vater ſenden 
mag. SER 
Zuvor aber wollen Sie, Hochwürdigſter Herr Prälat, uns in 
Ihrem und im Namen Sr. päpſtlichen Heiligkeit, deſſen Stelle 
Sie vertreten, den Apoſtoliſchen Segen ertheilen, und auch ferner 
oft unſer gedenken, die wir in tiefſter Hochachtung verharren 
Euer Excellenz 
gehorſamſte Kinder: 

Die Katholiken der Stadt Cincinnati. 

Cincinnati, 27. Dezember 1853. 

Auf dieſe Adreſſe erwiederte der Apoſtoliſche Nun 

Meine lieben Freunde! | 

Es wäre mir — ſelbſt in der italienischen oder franzöſiſchen 
Sprache — nicht möglich, die Gefühle auszudrücken, die mich 
überwältigen: um wieviel weniger vermag ich dies in der deut- 
ſchen Sprache, der ich nur ſehr unvollkommen mächtig bin. 

Ich danke Euch von ganzem Herzen für die herzlichen Geſin— 
nungen, die Ihr gegen mich als den Repräſentanten des Vaters 
der Chriſtenheit zu erkennen gegeben. Ich hatte ſo viel von 
Cincinnati und den dort wohnenden Katholiken gehört, daß 
meine Aufmerkſamkeit zum Voraus rege wurde, und ich durch 
keine Umſtände mich abhalten laſſen wollte, Cincinnati zu beju- 
chen. Ich bekenne jedoch, daß meine Erwartungen durch die 
Wirklichkeit, durch das, was ich heute hier ſehe und höre, weit 
übertroffen werden. Ich werde nicht verſäumen, den heiligen 
Vater Pius IX., der die katholiſche Kirche jetzt ſo ruhmvoll lei— 
tet, von all' Dieſem in Kenntniß zu ſetzen und Ihm Eure Er— 
gebenheit und Theilnahme zu melden. 

Beſonders freut es mich, daß Ihr auch in zeitlicher Beziehung 
ſo glücklich ſeid und die Vorzüge einer freien Regierung in dieſem 
geſegneten Lande genießet, und zwar jo genießet, daß Euer Be- 
tragen von allen Gutgeſinnten rühmend anerkannt wird. Fahret 
ferner fort, als gute Bürger dieſes herrlichen Landes Euch zu 
betragen und getreue und gehorſame Kinder der katholiſchen 
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Kirche zu ſein, deren Lehren Euch durch Eure gute Geiſtlichkeit 
unter der Aufſicht Eures frommen und gelehrten Erzbiſchofs 
Purcell vorgetragen werden. 

Nochmals danke ich Euch und ertheile Euch hiemit, wie Ihr 
gewünſcht, den hl. Segen.“ 

Noch da er Cincinnati bereits verlaſſen hatte, gedachte Nun— 
tius Bedini mit Liebe und Wärme der dortigen Katholiken. Er 
ſchrieb an den Erzbiſchof einen Brief, worin er dieſem und allen 
Katholiken Cineinnati's den herzlichſten Dank ausſprach für 
ihren ſo ehrenvollen Empfang. Dieſem liebevollen Schreiben 
legte er ein Geſchenk von Hundert Dollars für die Waiſen der 
Diözeſe bei, mit der Bemerkung: „Empfangen Sie, lieber Herr 
Erzbiſchof, dieſe Gabe und ſegnen Sie dieſelbe, damit ich an 
allen Gebeten dieſer unſchuldigen Kleinen Antheil habe und vor 
allem Uebel bewahrt bleiben möge. Vergeſſen Sie auch nicht, 
ich bitte, meiner im Gebete zu gedenken.“ 

So liebevoll gedachte der Nuntius einer Stadt, wo er Belei— 
digungen und Unbilden ausgeſetzt geweſen war. Dieſe vergaß 
er großmüthig, ſich nur des geſchehenen Guten erinnernd. Ein 
fernerer Beweis ſeiner edlen Geſinnung iſt das Andenken, wel— 
ches er den Katholiken der Vereinigten Staaten bei ſeiner Rück— 
kehr nach Europa im Jahre 1854 hinterließ: eine Copie in 
Stahlſtich des Gnadenbildes der Madonna von Rimini, mit 
"bs Wappen und der Inſchrift: 

Den Katholiken 
in den Vereinigten Staaten und Canada widmet 
C. Bedini, Erzbiſchof von Theben und Apoſtoliſcher Nuntius, 
dankbar und erbaut 

dieſes Bild der ſeligſten Jungfrau und Gottesmutter Maria. 

Nach ſeiner Rückkehr nach Rom wurde Erzbiſchof Bedini auf 
den biſchöflichen Stuhl von Viterbo erhoben und am 27. 
September 1861 zum Kardinal ernannt. — Er ſtarb tief be— 
trauert am 6. September 1864 zu Viterbo. Seine ſterblichen 
Ueberreſte wurden in der dortigen Kathedrale beigeſetzt. 
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| Sehfles Kapitel, 


— — 


Die Franziskaner⸗Miſſion in Cincinnati wird zur Cuſtodie erhoben. — 


Eröffnung des St. Franziskus⸗Gymnaſiums. 


elegentlich des Todes des Hochw. P. Wilhelm Unter— 
thiner zeigte ſich durch die außerordentlichen Bei— 
leids-Bezeugungen und das großartige Leichen— 
begängniß auf das Deutlichſte, wie ſehr ſich die 
Väter Franziskaner bereits die Achtung und Liebe 
der Katholiken Cincinnati's erworben hatten. Der ausgezeich⸗ 
nete Erfolg ihrer geiſtlichen Wirkſamkeit, ihre Bereitwilligkeit, in 
den ärmſten Gemeinden die Seelſorge zu übernehmen und die 
Sorgfalt, womit ſie die übernommenen Pflichten erfüllten, hatten 
den Hochw'ſten Herrn Erzbiſchof bereits früher bewogen, nicht 
nur ſchriftlich, ſondern — während ſeiner mehrmaligen Reiſen 


4 


nach Europa — auch mündlich bei den Oberen der Tiroler Fran- 


ziskaner-Provinz auf das Dringendſte um eine größere Anzahl 
Mitarbeiter für ſeine Diözeſe, wo mit der Einwanderung auch 


das Bedürfniß fortwährend wuchs, anzuhalten. Wie bereits 


gemeldet, kamen beinahe jedes Jahr Patres und Brüder herüber, 
ſo 1846 P. Edmund Etſchmann, 1847 P. Nikolaus Wachter, 


1848 P. Otto Jair, 1849 P. Sigismund Koch, 1850 P. Accur- 


ſius Gaertner, P. Pirmin Eberhard und P. Anſelm Koch, 1853 
P. David Widmann, 1855 P. Dionyſius Abarth. Schon im 
Jahre 1848 konnte im benachbarten Hamilton und 1849 in 
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Louisville, Ky., die Paſtoration der dortigen deutſchen Gemein— 
den übernommen werden. Auch wurde bereits der Gedanke in 
Erwägung gezogen, ein Kloſter des Ordens zu gründen. 

Als 1850 in der Nähe von Cineinnati die Ortſchaft St. 
Bernard entſtand, übernahmen die Patres auf Erſuchen des 
Erzbiſchofs die dortige arme, kleine Gemeinde und erbauten aus 
den Erſparniſſen ihres äußerſt geringen Pfarrgehaltes die St. 
Clemens“-Kirche und ein beſcheidenes Klöſterlein, welches 
zuerſt (1851) von P. Anſelm Koch (F 9. Juli 1881) und einem 
Laienbruder bezogen wurde. 


. 


P. Otto Jair. 


Im Jahre 1858, als die Zahl der Patres auf zehn ge— 
ſtiegen war, wurden mit der Mutterprovinz in Tirol und mit 
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dem Ordens-General in Rom Unterhandlungen angeknüpft, 
welche zur Folge hatten, daß die Franziskaner-Miſſion in Cin⸗ 
einnati am 19. Februar 1859 zum Range einer Cuſt o⸗ 
die erhoben wurde, die unter den Schutz des hl. Johannes 
Baptiſta geſtellt ward. Es geſchah dies auf den ausdrücklichen 
Wunſch des Hochw'ſt. Erzbiſchofs Purcell, welcher die diesbe— 
zügliche Bitte durch eine eigenhändige Zuſchrift an den Ordens— 
General motivirte, worin er die Exiſtenzfähigkeit der Cuſtodie 
nachwies und ſich erbot, als Syndicus Apoſtolicus deren Rechte 
zu wahren. Zum erſten Cuſtos ernannte der Ordens— 
General, P. Bernardinus a Monte Franco, den Hochw. P. Otto 
Jair, bisherigen Superior, und verlieh ihm die Vollmacht, 
Ordenskandidaten aufzunehmen und einzukleiden. 

Ueber dieſes für die St. Johannes- und St. Franziskus⸗ 
Gemeinde, ja für die Kirche in den Vereinigten Staaten über⸗ 
haupt, wichtige Ereigniß berichtete der „Wahrheitsfreund“ vom 
28. April 1859 wie folgt: 


Die neue Franziskaner⸗Cuſtodie unter dem 
Titel des hl. Johannes Baptiſta 
in Nord Amerika. 


Alle redlichen Welt- und Kirchengeſchichtſchreiber erkennen 
an, daß der Orden des hl. Franziskus ſehr viele und große Ver— 
dienſte um den neuen Welttheil habe. Wir verweiſen nur auf 
zwei neue renommirte Wirke: Baluffii, „Das vormals ſpaniſche 
Amerika“, und Shea, History of the Catholic Missions“. 

Vor Allem iſt bekannt, daß es ein Franziskaner, P. Juan 
Perez von Marcheno, ein in der Schifffahrtskunſt und Cosmo⸗ 
graphie tief bewanderter Mann, war, welcher den Chriſtoph 
Columbus mit dem Gedanken vertraut machte und begeiſterte, 
und ihm zu dieſem Zwecke nicht nur mittelbar und unmittelbar 
Mäcene ſuchte, und ſo die Grundfeſten zur Ausführung dieſes 
kühnen Gedankens legte, ſondern ihm auch erfahrene und zuver⸗ 
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läſſige Lootſen verſchaffte, auf die er ſich in ſeinen damals viel— 
ſeitig ſchwierigen Verhältniſſen ſicher verlaſſen konnte. 

Ebenſo waren es die Söhne des hl. Franziskus, welche den 
Columbus auf ſeinen gefährlichen Entdeckungsreiſen begleiteten 
und die unerſchrockenen Theilnehmer aller mißlichen Geſchicke 
bildeten; die ferner am erſten Landungsplatze im neuen Welt— 
theile, den man San Salvador nannte, das erſte Zeichen des 
Chriſtenthums aufrichteten und die erſte Kirche aus Baumzweigen 
erbauten und ſo den Boden Amerika's dem wahren Gott weih— 
ten. Wie ſehr der Weltumſegler Columbus die Verdienſte dieſes 
Ordens um ſeine Perſon und um fein ganzes Werk würdigte, 
wollte derſelbe vor den Augen der ganzen Welt dadurch beken— 
nen, daß er nach feiner Rückkehr, als vergötterter Held, das 
demüthige Kleid des dritten Ordens des hl. Franziskus öffentlich 
trug und in demſelben begraben zu werden verlangte. 

Es iſt geſchichtlich beſtätigte Thatſache, daß dem Orden des 
hl. Franziskus das edle Verdienſt gebührt, den wilden Völkern 
des neuen Welttheils die zwei größten Wohlthaten der hl. Neli- — 
gion und der Civiliſation gebracht zu haben. Die Glieder dieſes 
Ordens übernahmen die ſchwere, faſt immer undankbare Auf— 
gabe, überall die Vorbereiter und Wegbahner zu machen, auf 
welche die Dominikaner, Jeſuiten und dann die Weltprieſter 
eintreten und wirken konnten. 

Auffallend und wunderbar begleitete aber auch der Segen 
des Himmels das Wirken der Söhne des hl. Franziskus im 
neuen Welttheile. Im Jahre 1524 waren im großen Reiche 
Mexiko nur zwölf Franziskaner, und ſie fanden ſolchen Ein— 
gang, daß jeder Prieſter derſelben tagtäglich gegen 6000 Ein— 
geborene taufte. In der Stadt Xuchimillo tauften zwei 
Franziskaner an einem Tage 15,000, ſo daß man ihnen öfters 
die Arme unterſtützen mußte, damit ſie nicht vor Ermattung 
während der hl. Handlung herabſanken. Einem Aktenſtücke zu— 
folge, daß der erſte Franziskaner-Biſchof von Mexiko, Juan von 
Zumarraga, an das General-Kapitel ſeines Ordens zu Toloſa 
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ſandte, waren im Jahre 1531 ſchon über eine Million Eingebo— 
rene von ſeinen Mitbrüdern getauft, 500 Götzentempel geſchleift 
und 20,000 Götzenbilder zerſtört. Im Jahre 1540 zählte Mexiko 
mit Peru und Guatemala an ſechs Millionen getaufte Eingebo— 
rene, und 400 dem wahren Gott erbaute Tempel. 

Die Väter aus dem Orden des hl. Franziskus waren es 
ferner, welche die erſten Schulen und Bildungsanſtalten in dem 
neuentdeckten Welttheile errichteten, und in den Sprachen der 
Eingeborenen nicht nur für religiöſe, ſondern auch für allſeitige 
Bildung und wahre Aufklärung dieſer unmündigen Völker die 
herrlichſten Werke verfaßten, wie gegenwärtig noch vierundvierzig 
Schriftſteller dieſes Ordens ihren diesbezüglichen Ruhm bewah— 
ren. Sie waren es zugleich, welche die Eingeborenen gegen die 
Bedrückungen und Ungerechtigkeiten der ſchlecht verſtandenen 
ſpaniſchen Regierung in Schutz nahmen und vertheidigten, wo ſie 
konnten, und wo ſie nicht konnten, ihnen Troſt und Linderung 
verſchafften. Deshalb haben ſich denn auch die Miſſionen des 
Franziskaner⸗Ordens mit großer Vorliebe ſeither forterhalten, 
wie z. B. in Mexiko, wo ſich über fünfzig Franziskanerklöſter 
befinden, in Nieder- oder Alt-Californien, in Ober-Califor⸗ 
nien u. ſ. w. 

Ihr Wirkungskreis, obwohl im ſüdlichen Amerika ausgedehnt 
und groß genug, zog ſich doch auch bald, und beſonders von der 
Zeit des glorreichen Auftretens des Amerikaner-Apoſtels St. 
Franziskus Solanus, über Neu-Mexiko und Califor⸗ 
nien immer mehr dem mitternächtlichen und nördlichen Amerika 
zu, nach Florida, Texas, Abnaki am Huron-See, Iroquois, Illi— 
nois, Louiſiana u. ſ. w., und legte auch in dieſen mühſamen und 
gefahrvollen Miſſionsterritorien den Grund zu vielen gegenwär⸗ 
tigen Miffionen.- 

Die Erwägung dieſer urſprünglichen Verdienſte, welche der 
Orden des hl. Franziskus um Amerika hat, und die Erinnerung 
an das viele Gute, das dieſer Orden zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Menſchen im neuen Welttheile ſchon geſtiftet hat und 
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ſonach wieder ſtiften kann, war es auch ſicherlich, warum die 
erleuchteten Generale dieſes Ordens ſchon jo lange ihr Augenmerk 
auf die Begründung des Franziskaner-Ordens in Nord-Amerika 
richteten, und warum die frommen Provinziale der Franziskaner 
in Tirol ihre Mitbrüder ſeit beinahe dreizehn Jahren hieher be— 
ſtimmten: nämlich um den Orden des hl. Franziskus in den 
Vereinigten Staaten bleibend einzuführen. 

Unter vielen Mißgeſchicken, Prüfungen und Leiden mußten 
die Väter der nordtiroliſchen Franziskaner-Provinz den von der 
Vorſehung beſtimmten Zeitpunkt erwarten, um zur endlichen 
Erreichung ihres Zweckes zu gelangen. Dieſer Zeitpunkt rückte 
gerade heran, als beinahe jeder Hoffnungsſchimmer zu verſchwin— 
den ſchien, und ſollte das Sprichwort wieder beſtätigen: „Wo 
die Noth am größten iſt, iſt die Hilfe am nächſten.“ 

Des ſchriftlichen oder mündlichen Auftrages ihrer Oberen in 
Rom und Tirol ſich bewußt, vereinigten ſich im verfloſſenen 
Herbſt die hieſigen Väter Franziskaner mit dem Hochw'ſten Erz— 
biſchof, welcher für fie in Rom die Garantie der Exiſtenz zu lei— 
ſten hatte, und reichten ihre Bitte um Errichtung der ihnen 
aufgetragenen Ordens-Cuſtodie beim Ordens-General ein, wäh— 
rend ſie gleichzeitig ihre Oberen in Tirol über ihre Schritte in 
Kenntniß ſetzten. In lebendigem Intereſſe für dieſen Zweck er— 
wirkte ſich der Ordens-General von Sr. Heiligkeit Pius IX. 
unter dem 17. Dezember vorigen Jahres eine ſpezielle Ermäch— 
tigung, ganz nach ſeinem Ermeſſen und Gewiſſen mit vorläufi— 
gem Conſens des General-Definitoriums zur Errichtung beſagter 
Cuſtodie ſchreiten zu dürfen. Dieſer apoſtoliſchen Ermächtigung 
zufolge errichtete der Hochw. Ordens-General in einem eigenen 
Definitorial⸗Kapitel die aufgeführten Miſſionsſtationen der nord— 
tiroliſchen Franziskaner zu einer, nur ihm und ſeinen Nachfol— 
gern unterworfenen Cuſtodie, und ſetzte den P. Otto Jair zum 
Cuſtos mit allen Rechten und Privilegien ad triennium ein, 
und fertigte dieſem unter dem 19. Februar 1859 ſeine Inſtru— 
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mente aus, den Hochw'ſt. Erzbiſchof Purcell zum Syndicus 
Apoſtolicus der neuen Cuſtodie ernennend. 

Demgemäß iſt nun der Orden des hl. Franziskus in den 
Vereinigten Staaten bleibend eingeführt, und die Väter aus der 
nordtiroliſchen Franziskaner-Provinz, welche ſich des Verdienſtes 
und der Ehre der neuen Ordensgründung gewiß nicht begeben 
wird, werden in nothwendiger Anzahl die neue Cuſtodie ſo lange 
pflegen und bewahren, bis ſie aus Eingeborenen ſelbſt forterhal— 
ten werden kann. 

Das Kloſter zum hl. Franziskus Seraphikus in Cineinnati 
wird und bleibt das Mutterkloſter dieſer Cuſtodie, und wird als 
ſolches, ſobald die St. Franziskus- Kirche, welche feſt und maje- 
ſtätiſch aus ihren tiefen Fundamenten bereits herausgeſtiegen, 
vollendet iſt, zu dieſem Zwecke bezogen und eingerichtet, ſo daß 
von der Vollendung der Ordenskirche an auch für das Noviziat 
und theologiſche Studium die nothwendigen Verkehr ge⸗ 
troffen ſein werden. 

Deshalb können ſich von jetzt alle Jene, welche in ſich den 
Beruf zum Franziskaner-Orden fühlen, und die dazu nöthigen 
Eigenſchaften und Fähigkeiten zu beſitzen glauben, um als Prie— 
ſter, Kleriker oder Laienbrüder aufgenommen zu werden, mit 
ihren Bittgeſuchen, verſehen mit den hierzu nothwendigen Zeug- 
niſſen, an den Cuſtos, P. Otto Jair, Pfarrer an der St. Joͤhan⸗ 
nes⸗Kirche, wenden. — 

Um Kandidaten für den Orden heranzubilden, hatten die 
opfermuthigen Pioniere des Ordens in Cincinnati bereits am 4. 
Oktober 1858, nach einem feierlichen Hochamte in der St. Johan—⸗ 
nes⸗Kirche eine höhere Lehranſtalt eröffnet und dem Titel: „St. 
Franziskus Seraphikus Gymnaſium“, und 
zwar auf den Speziellen Wunſch und die Ermuthigung des Erz- 
biſchofs hin. Die Anſtalt trägt den Namen des ſeraphiſchen 
Ordensſtifters, um anzudeuten, daß die Zöglinge derſelben unter 
ſeinem Schutze und unter der Leitung ſeiner Söhne ſtehen; die 
europäiſche Benennung Gymnaſium wurde gewählt, um 


Gemeinde in Cineinnati, O. 63 


der irrigen Anſicht entgegenzutreten, als ſei die Anſtalt nach dem 
Muſter der landesüblichen Colleges eingerichtet, wo — einſeitig 
— geſchäftliche Ausbildung die Hauptſache iſt; ſie ſollte eine 
Vorbereitungs-Schule für Aſpiranten des geiſtlichen Standes 
ſein und bleiben und iſt dieſem Zwecke bis auf den heutigen Tag 
treugeblieben. Und indem die Leiter dieſer Anſtalt von der 
Ueberzeugung ausgingen, daß gerade die Deutſchen es ſind, 
welche noch ein höheres Ziel anſtreben, als ihre Kinder zu bloßen 
Geld- und Geſchäftsmenſchen zu erziehen, ſollte dieſelbe — abge— 
ſehen von ihrem religiöſen Charakter — ein vorherrſchend deut— 
ſches Gepräge tragen, weshalb ſie von den deutſchen Katholiken 
Cincinnati's mit Freuden begrüßt wurde. 
Ueber die Zwecke und Ziele des St. Franziskus Gymnaſiums 
brachte der „Wahrheitsfreund“ vom 9. September 1858 folgen— 
den Artikel: 


Das katholiſche Gymnaſium zum hl. Fran⸗ 
zis kus Seraphikus. 


Der Orden des hl. Franziskus, deſſen Mitglieder in Amerika 
von ſeiner Entdeckung an durch Chriſtoph Columbus, ein außer— 
ordentliches Verdienſt um die Bildung und Beglückung dieſes 
ſchönen Welttheils zur Ehre Gottes und zum Heile der Menſch— 
heit aufzuweiſen haben, und auch in neueſter Zeit durch bereits 
dreizehn Jahre in den Vereinigten Staaten viele und große 
Opfer zu demſelben Zwecke brachten, hat ſich nun auch entſchloſ— 
ſen, ein katholiſches Gymnaſium in der Königin 
des Weſtens zu gründen, welches den doppelten Zweck haben ſoll: 
erſtens, den Jünglingen katholiſcher Familien eine willkommene 
Gelegenheit zu bieten, daß ſie nach Vollendung der gewöhnlichen 
Knabenſchulen auch noch eine gründlichere und höhere Bildung, 
die im neuen Welttheile zum immer fühlbareren Bedürfniſſe 
wird, auf weniger koſtſpielige Weiſe aneignen können; und 


= zweitens, um in den Jünglingen den ſchlafenden Sinn und Geiſt 
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für den Prieſter- und Ordensſtand zu wecken und für denſelben 
dann die nothwendige wiſſenſchaftliche und religiöfe Bildung zu 
begründen. 

Zu dieſem Ende ſind neuerdings zwei Prieſter des genannten 
Ordens aus Tirol hier angelangt, ausgerüſtet mit den ehrenvoll- 
ſten Atteſtaten und Rekommandationen der Studien-Fakultäten 
und Biſchöfe über ihre beſtandenen Prüfungen und Leiſtungen, 
welche eine unzweifelhafte Bürgſchaft gewähren für ein gutes 
Gelingen ihres ſchweren und wichtigen Unternehmens, das ſie 
unterdeſſen in Vereinigung mit den gegenwärtigen Prieſtern an 
der St. Johannes-Kirche beginnen, und zu deſſen Fortführung 
und Vollendung ſie, wenn es anders Anklang findet, von Jahr 
zu Jahr tüchtige Mitarbeiter aus ihrem Vaterlande ſicher zu er- 
warten haben. 

Dieſes Gymnaſium bekommt den Namen:“ „Katholiſches 
Gymnaſium zum hl. Franziskus Seraphikus,“ zu deſſen Ehre 
eine eigene Kirche auf einem der ſchönſten und paſſendſten Plätze 
der Stadt in nächſter Nähe der St. Johannes-Kirche beantragt 
iſt, und deren Grundſteinlegung noch im kommenden Monate 
ſtattfindet. 

Bis zur Vollendung des eigenen Gebäudes wird ein in Privat⸗ 
Lokal zum Unterricht gerentet und eingerichtet. Am 4. Oktober, 
als am Feſte des hl. Franziskus, findet die Eröffnung des Gym- 
naſiums, mit vorausgehendem feierlichen Hochamte in der St. 
Johannes Kirche, ſtatt. Eltern, welche geſonnen ſind, ihre Söhne 
zur Bildung in dieſes Gymnaſium zu ſenden, haben ſich früh. 
zeitig bei dem Pfarrer der St. Johannes-Kirche, P. Otto Jair, 
zu melden, welcher bis längſtens vierzehn Tage von heute an die 
Zahl der Eintretenden wiſſen muß. 

Für den Unterricht in dieſem rien hat jeder Knabe 
vermöglicher Eltern per Monat 82.00 zum Voraus zu bezahlen; 
brave Knaben armer Eltern werden unentgeltlich aufgenommen. 
Der obligate Unterricht wird durch zehn Monate im Jahre und 
durch vier Stunden im Tage gegeben, und umfaßt ſechs Klaſſen, 
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in welchen nach ſtufenweiſer Erweiterung und on fol- 
gende Fächer gelehrt werden: 

1. Religionslehre: (Liturgie, Dogmatik, Moral.) 

2. Deutſche Sprache: (Grammatik, Syntax, Rheto⸗ 
rik, Poeſie.) 

3. Lateiniſche Sprache: (Grammatik, Orthogra— 
phie, Styliſtik, Deklamatorik.) 

4. Griechiſche Sprache. 

5. Engliſche Sprache. 

6. Rechenkunſt: (Arithmetik, Algebra, das Wichtigſte 
der höheren Mathematik.) 

7. Geographie: (Allgemeine, und ſpezielle von Ame— 
rika, mit Globenlehre.) 

8. Weltgeſchichte: (der alten Völker, des Mittel— 
alters und der Neuzeit.) 

9. Kirchengeſchichte: (im Anſchluſſe an die bibliſche 


| Offenbarungsgeſchichte.) 


10. Philoſophie: (Logik, Metaphyſik.) 
Mit dem Zuwachſe der Lehrkräfte wird Sorge getragen, nach 
dem Bedürfniſſe der Verhältniſſe auch noch andere Gegenſtände 


lehren zu können. 


Für Jünglinge, welche ſich nach Vollendung genannter ſechs 
Klaſſen aus freiem Antriebe zur Theologie wenden wollen, wer— 
den dann eigene Kurſe für die ſpezielle theologische Bildung er— 
öffnet werden. 

Die nothwendigen Lehrbücher werden den Knaben bei Eröff— 
nung des Gymnaſiums angezeigt werden. 

Der Hochw'ſt. Herr Erzbiſchof nahm das Gymnaſium in ſei— 
nen Schutz, und erfreute ſich daſſelbe ſeiner beſonderen Begün— 


ſtigung. Wir gratuliren deshalb der deutſchen katholiſchen 


Bevölkerung Cincinnati's zu dieſer ausgezeichneten Acquiſition. 
Mit Recht wird dieſe Nachricht, daß nunmehr den deutſchen 
Katholiken hier in nächſter Zukunft Gelegenheit gegeben iſt, ihre 
Söhne eine deutſche, von tüchtigen Profeſſoren geleitete Lehr— 
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anſtalt beſuchen laſſen zu können, mit großer Freude aufgenom⸗ 
men werden. Der Betrag des monatlichen Schulgeldes iſt 
äußerſt gering. Die reſp. Eltern hier und auf dem Lande (die 
ihre Söhne bei Verwandten ꝛc. in Koſt thun können), erſuchen 
wir, wenn fie die Mittel oder vielmehr den löblichen guten Wil- 
len haben, ihre Söhne mit etwas mehr als dem gewöhnlichen 
Elementar⸗Unterricht in die Welt hinaustreten zu laſſen, ihre 
Anmeldungen innerhalb der nächſten vierzehn Tage beim Hochw. 
P. Superior Otto Jair an der St. Johannes⸗Kirche hier zu 
machen. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſes Gymnaſium für 
Cincinnati höchſt ſegenbringend ſein, und auch von der hieſigen 
deutſchen katholiſchen Bevölkerung gehörig gewürdigt werden 
wird. 


Siebentes Kapitel. 


— — 


Gründung der St. Franziskus-Gemeinde. — Grundſteinlegung und Bau 
der Kirche. — Kollekte. 


nterdeſſen hatte ſich der Stadttheil, in welchem die 

St. Johannes Kirche gelegen iſt, jo ſtark bevölkert, 

daß die Kirche und Schule längſt zu klein geworden 

waren und viele Gläubige froh fein mußten, wenn 

ſie an Sonn- und Feſttagen einen Stehplatz in der 

Nähe der Thüren und Fenſter erringen konnten, um wenigſtens 
von da aus dem Gottesdienſte beizuwohnen. Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen ſah ſich P. Otto gezwungen, ſich um einen Bauplatz 
für eine neue Kirche umzuſehen. In der Nähe der St. Johan⸗ 
nes⸗Kirche, begrenzt von den Straßen Vine, Liberty und Bre- 
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men, befand ſich jene allen Katholiken der Stadt und Diözefe 
ehrwürdige Stätte, wo, wie an anderer Stelle erzählt wurde, 
die erſte katholiſche Kirche in Cincinnati geſtanden hatte 
und die Pioniere des Katholizismus in dieſer Gegend begraben - 
lagen. 

Dieſer, für die Katholiken Cincinnati hiſtoriſch denkwürdige 
Platz und ein gegenüberliegendes Grundſtück und Haus an der 
Vineſtraße, welches der 1850 verſtorbene Arzt Dr. Sebaſtian 
Huber als Stiftung zu kirchlichen Zwecken vermacht hatte, wurde 
den Franziskanern — nach Uebernahme verſchiedener, darauf 
laſtender Verpflichtungen — zum Bau einer Ordenskirche, Schule 
und Studien-Anſtalt überwieſen. 

Der Grund des alten Gottesackers beſtand aus den Lots 1, 
2 und 3 in James Findlay's Subdiviſion der Stadt Cincinnati, 
120 bei 120 Fuß. Auf Lot 1 ſtand urſprünglich das oben— 
genannte Frame-⸗Kirchlein. Die Urkunden weiſen folgende Ver— 
käufe des Eigenthums auf: James Findlay an Michael Scott 
am 27. Auguſt 1821; Michael Scott an Biſchof E. D. Fenwick 
und Erben für kirchliche Zwecke am 29. Mai 1823. Die erſte 
Kirche wurde alſo bereits vor dem Ankaufe des Eigenthums — 
vielleicht auf Leaſegrund — gebaut. 

Auf dieſem Platze wurden nun die Ausgrabungen zur Legung 
des Fundamentes der St. Franziskus-Kirche begonnen. Bald 
waren dieſe und der Aufbau der Grundmauvern ſo weit gediehen, 
daß der Tag der feierlichen Grundſteinlegung auf den 7. No— 
vember 1858 feſtgeſetzt werden konnte. 

Laſſen wir hierüber den „Wahrheitsfreund“ berichten: 


Feierlichkeit der Grundſteinlegung der 
St. Franziskus Seraph. Kirche. 


Bei der von Jahr zu Jahr außerordentlich zunehmenden 
Zahl der Katholiken in Cincinnati war es ein ſchon längſt ge— 
fühltes Bedürfniß, eine zweite Kirche neben der St. Johannes— 
Kirche im Mohawk zu haben. Wer von dieſem Bedürfniſſe ſich 
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eine Ueberzeugung verſchaffen wollte, durfte nur an gewöhnlichen 
Sonntagen die St. Johannes-Kirche beſuchen, oder die dort 
Ein⸗ und Ausgehenden oberflächlich zählen. — Wer Gelegenheit 
hatte, bei außerordentlichen Feierlichkeiten in der Gegend der St. 
Johannes⸗Kirche zu fein, der mußte ſich jedenfalls wundern über 
die Schmiegſamkeit der Katholiken, mit welcher ſie den Gottes- 
dienſt in dieſer Kirche, welche für die Zahl der Beſucher wenig— 
ſtens um ein Drittel zu klein iſt, beiwohnten, und ſich in bedeu⸗ 
tender Zahl noch bequemten, auf dem Seitenwege außerhalb der 
Kirche der religiöſen Pflicht nachzukommen. 

Wenngleich dieſes Bedürfniß ſchon lange gefühlt wurde, ſo 
konnte es erſt in dieſem Herbſte ſich zu einem lebendigen Wunſch 
geſtalten, nachdem nämlich die katholiſche Bevölkerung ſah, daß 
wiederum neue Nachhilfe von Prieſtern aus der tiroliſchen Fran⸗ 
ziskaner⸗Provinz ankam, welche Nachhilfe nicht nur lange im 
Umgewiſſen war, ſondern zur allgemeinen Betrübniß der Katho- 
liken ſogar auszubleiben ſchien. 

Dieſe zwei neuangekommenen Prieſter des Franziskaner⸗ 
Ordens, vereint mit den gegenwärtigen Vätern an der St. Jo⸗ 
hannes⸗Kirche gingen nun in muthigem Gottvertrauen an ein 
Werk, welches ſchon lange im Wunſche ihrer Oberen, ſowie des 
Hochw'ſt. Erzbiſchofs und der Katholiken Cinecinnati's lag, — 
nämlich eine Ordenskirche, welche zugleich Miſſions-Pfarrkirche 
an der Seite der St. Johannes⸗Kirche fein ſollte, mit einem 
katholiſchen Gymnaſium zur Heranbildung amerikaniſcher Jüng⸗ 
linge zum Prieſter- und Ordensſtande und mit einem Kloſter, 
das zum Noviziat und zu theologiſchen Studien berechtigt wäre, 
zu gründen. Dieſem gemäß haben beſagte Väter Franziskaner 
durch ihren Hochw. P. Superior Otto Jair das ſchön gelegene 
und der ganzen Stadt wohlbekannte Eigenthum des verſtorbenen 
Dr. Huber, ſowie die drei, an das erſte Cemeterium der Katholi⸗ 
ken Cincinnati's anſtoßenden Häuſer käuflich an ſich gebracht, 
und erſteres zum Beginne des Gymnaſiums niedlich und ans 
ziehend eingerichtet, und am 4. Oktober, als am Feſte des hl. 
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Franziskus, in feierlicher Weiſe das Gymnaſium eröffnet, für 
welches ſich 27 hoffnungsvolle Jünglinge von ap allen 
Gemeinden der Stadt einſchrieben. 

Hatte die Einrichtung dieſes katholiſchen Gymnaſiums unter 

allen Katholiken der Stadt reges Intereſſe erregt, ſo war es doch 
das Feſt der Grundſteinlegung der St. Franziskus⸗ 
Kirche, welches die Erwartung aller Katholiken Cincinnati's auf 
das Höchſte ſteigerte, und zugleich den lebhaften Wunſch und die 
tröſtliche Bürgſchaft zu Tage förderte, daß dieſes, wenngleich 
große und koſtſpielige Werk — man darf den Betrag der Ge— 
ſammtkoſten des Ankaufes und Baues auf 550,000 veranſchla⸗ 
gen — ſicherlich vollendet werde. 

Es waren in Cincinnati Schon viele Feierlichkeiten bei ähnli— 
chen Beranlaffungen, aber jeder unbefangene Beurtheiler, welcher 
auch den vorausgegangenen ähnlichen Feſtlichkeiten beiwohnte, 
wird unbedingt geſtehen müſſen, daß die Theilnahme an der 
Grundſteinlegung der Franziskaner-Kirche, welche letzten Sonn— 
tag, den 7. November, Nachmittags ſtattfand, außerordentlich 
war, ungeachtet gerade unmittelbar vorher die Witterung Alle 
abſchrecken mochte. — Es erſchienen dabei der St. Aloyſius 
Waiſenverein, der St. Bonifacius Jünglings-Verein, der St. 
Pius Männer⸗Verein, der St. Paulus⸗Verein, der St. Clemens⸗ 
Verein von St. Bernard, der St. Johannes-Verein, der St. 
Ludwigs⸗Verein, der St. Joſephs⸗Verein, der St. Aloyſius 
Jünglings⸗Verein, der St. Karl Borromäus⸗Verein, der St. 
Willibrordus⸗Verein, der St. Auguſtinus-Verein, u. |. w., mit 
ihren Auszeichnungen, wenigſtens fünfzehn zum She ak 
vollen Fahnen, und ſechs bis acht trefflichen Muſik-Corps, und 
ihren Marſchällen zu Pferd. (Es war uns bei der ungeheuren 
Menſchenmaſſe ſchlechterdings unmöglich, die genaue Zahl der— 
ſelben zu ermitteln.) 

Die Vereine waren ſo zahlreich vertreten, daß ſie ſich eine 
eigene Route wählen mußten, um ſich vier bis ſechs Mann hoch 
in einem mehr als eine halbe Stunde langen Zuge auszudehnen 
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und nach dem Grundſteinlegungs-Platze zu bewegen. Der 
große Platz des Cemeteriums, ſowie die Vine-, Liberty und 
Bremenſtraßen, und alle Dächer, Fenſter und bedeckten Gänge 
in der Nähe waren mit Zuſchauern überfüllt. Sachkundige 
Beobachter ſchätzen die Zahl der zu dieſer Feſtlichkeit Verſammel⸗ 
ten auf wenigſtens 20,000 Menſchen. Es war eine Feier, die 
wohl blos von der Grundſteinlegung der neuen Kathedrale in 
New Pork am 15. Auguſt dieſes Jahres an Großartigkeit über 
troffen wurde. 

Nach halb vier Uhr zog der Hochw'ſt. Herr Erzbiſchof in 
Pontiſikalkleidern, mit zahlreichem Klerus als Gefolge, ſich an 
den Zug der Vereine anſchließend, von der St. Johannes-Kirche 
nach dem Platz und nahm auf feierliche Weiſe die Grundſtein⸗ 
legung vor. In die Höhlung des Grundſteines, (ein Geſchenk 
des Herrn Heinrich Gehrs, der denſelben fertigte,) wurde 
ein Käſtchen von Kupferblech gelegt, das folgendes Dokument 
enthielt: 

e e 
Septimo. Idus. Novembris. A. D. Millesimo. 
Octingentesimo.  Quinquagesimo. Octavo. 
Dominica. Infra. Octavam. O. O. Sanctorum. 
Tempore. Jubilaei. 
Lapis. Hic. Primarius. 

Novae. Ecclesiae. S. P. Francisci. Seraph.“ 
Ritu. Pontificali. Solemniter. Positus. Est. 
Cincinnati. 

A. Reverendissimo D. D. Joanne Bapt. Por 
Civitatis. Ac. Dioeceos. Hujus. Primo. 
Archiepiscopo. 

Assistenti. Numeroso. Cleri. Et. Congregationum. 
Catholicarum. Coetu. Et. Immenso. Fidelium. 
Concursu. Sub. Victorioso. Pontificatu. 

Pii. Noni. 

Successoris. S. Petri. 
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Jacobo. Buchanan. 
Statuum. Horum. Foederatorum. 
Praeside. 

Salomone. Chase. 
Statum. Ohio. Regente. Et. 

N. W. Thomas. 

Hujus. Urbis. Summo. Magistratu. Fungente. 

(6Ueberſetzung. Zur Größeren Ehre Gottes. Am 7. 
November 1858, am Sonntag in der Oktav von Allerheiligen, 
zur Zeit des Jubiläums, wurde dieſer Grundſtein der neuen 
Kirche des hl. Vaters Franziskus Seraphikus nach Vorſchrift des 
Pontifikale feierlich gelegt, in Cincinnati, durch den Hochw'ſten 
Herrn Johannes Baptiſt Purcell, den erſten Erzbiſchof dieſer 
Stadt und Diözefe, unter Aſſiſtenz eines zahlreichen Klerus, im 
Beiſein vieler katholiſchen Vereine und in Gegenwart einer gro— 
ßen Menge katholiſchen Volkes, während des ſiegreichen Pontifi— 
kates Pius IX., des Nachfolgers des hl. Petrus; als James 
Buchanan Präſident der Vereinigten Staaten, Salomon Chaſe 
Gouverneur von Ohio und N. W. Thomas Mayor dieſer Stadt 
war.) 

Dieſem Inſchrift-Aktenſtück iſt beigelegt: ein ſchriftlicher 
Commentar über die Gründung dieſer Kirche zu Ehren des hl. 
Franziskus Seraphikus, in welchem das Beſtreben der nordtiro— 
liſchen Miſſion und deren verſchiedene Schickſale bis zur Grund— 
ſteinlegung dargethan und beſonders darauf hingewieſen wird, 
daß dieſe neue Kirche in Verbindung mit dem katholiſchen Gym— 
naſium und Kloſter zu Ehren des hl. Franziskus den gewichtigen 
Worten des Hochw'ſt. Herrn Erzbiſchofs gemäß die ſchöne Auf— 
gabe haben wird, die Reliquien der erſten Katho— 
dieſer Stadt und Gegend zu bewachen, 
ùddie ehrenvolle Aufgabe deſſelben 
it, die Reliquien der hl. Religion 
im hl. Lande zu bewachen, und daß ſich ſonach die 
Söhne des hl. Franziskus nach ſo langen und vielen, und wie 
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es ſchien, hoffnungsloſen Mühen und Arbeiten bei der Gründung 
dieſer Kirche damit tröſten, eine eben ſo ſichere Wiege in Nord— 
amerika endlich erhalten zu haben, wie in den heiligen Ländern 
des Orients. 

Beigefügt wurden ferner: Stahlſtiche, Farbendrucke und 
Lithographien religiöfer Art; Zeitungen: „Wahrheitsfreund“ 
und „Catholic Telegraph“ von letzter Woche, ferner eine Num⸗ 
mer des „Cincinnati Volksfreund“ und des „Commercial“, 
ſodann Anſichten und Pläne der Stadt Cincinnati von 1809 
und 1854, verſchiedene Devotionalien, welche ſeit der Zeit des 
Aufblühens des Katholizismus in Cincinnati eingeführt wurden, 
und deren Gebrauch vor ungefähr dreißig Jahren entweder noch 
nicht bekannt war, oder die wegen der Verfolgungswuth nicht ge— 
braucht werden durften; endlich charakteriſtiſche Gegenſtände ver— 
ſchiedener Art, dieſe Zeit bezeichnend, ſo daß einſtige Eröffner 
dieſes Grundſtein-Käſtchens einen bedeutenden Beitrag zur Ge— 
ſchichte dieſer Zeit finden dürften, obwohl man wünſcht, daß 
dieſe feſtgelegten Fundamente dem Zahne der Zeit entgehen 
möchten. 

Während der Grundſteinlegung hielt der Hochw. Herr Krö— 
ger, Pfarrer der hieſigen Dreifaltigkeits-Kirche, eine längere, 
ſehr erbauliche und durchgreifende Anrede in deutſcher Sprache 
an das maſſenhaft verſammelte Volk, in der er unter Anderem 
auf die dreizehn ſtattlichen katholiſchen Kirchen hieſiger Stadt 
hinwies, die alle der Glaubensſtärke und dem opferwilligen 
Sinne der Katholiken ihr Entſtehen verdanken. — Hierauf pre⸗ 
digte der General⸗Vikar Edward Purcell, Bruder des Hochw'ſt. 
Erzbiſchofs, in engliſcher Sprache. Er erinnerte an jene 
Zeit, in welcher ein katholiſcher Miſſionär in Cincinnati blos 
Einen Katholiken antraf, an die Zeit, zu der die proteſtantiſchen 
Bewohner Cincinnati's das Wort Catholic“ nicht einmal 
kannten, und Vater Fenwick in Cincinnati blos ſie ben katho⸗ 
liſche Familien antraf, u. ſ. w. Die Feierlichkeit endete mit 

dem Segen des Hochw'ſt. Erzbiſchofs, in allen Katholiken Cin⸗ 


U 
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einnati's ein unvergeßliches Andenken an dieſen beglückten Tag 
hinterlaſſend. 

Bei jeder Gelegenheit zeigt ſich der Eifer der Katholiken Cin— 
einnati's unermüdet, wenn ſie nur wiſſen, daß ſie auch Prieſter 
zur Pflege ihrer Kirchen und Gemeinden bekommen. Daraus 
läßt ſich auch das außerordentliche Intereſſe, das ſich bei der 
Grundſteinlegung der St. Franziskus-Kirche zeigte, nicht ſchwer 
erklären, denn die Geiſtlichkeit ſowohl als das Volk weiß nun 
zuverſichtlich, ſeitdem das Gymnaſium nach dem Willen der 
Oberen des Franziskaner-Ordens in Rom und Tirol eröffnet 
wurde, daß noch vor dem Ausbaue der St. Franziskus-Kirche 
wenn dieſer auch noch ſo ſchnell vor ſich gehen ſollte, ſchon wieder 
neue Prieſter deſſelben Ordens von Tirol zur Uebernahme der 
neuen Kirche ſowohl, als zur Fortſetzung des Gymnaſiums da 
ſein werden, wie es dem Hochw'ſt. Erzbiſchof und den Vätern 
Franziskanern an der St. Johannes-Kirche von dem Provinzial 
der Tiroler Provinz urkundlich verheißen worden iſt. (Wahr— 
heitsfreund, 11. Nov. 1858.) 

Aus dem bisher Erzählten war ſchon mehrmals erſichtlich, 
daß der Erzbiſchof mit Freuden ſeine Einwilligung, nicht blos 
zum Bau der Kirche, ſondern zum ganzen Unternehmen der 
Franziskaner gegeben hatte. Seine Gutheißung iſt überdies in 
folgender, am Tage der Grundſteinlegung gegebenen Empfehlung 
enthalten: 

Cincinnati, am erſten Sonntag im November 1858. 

Von ganzem Herzen billige ich den Bau der neuen St. Fran 
ziskus⸗Kirche an der Vineſtraße, Cincinnati, und hoffe von der 
großartigen Kundgebung katholiſcher Geſinnung, die ſich bei der 
Prozeſſion aus Anlaß der heutigen Grundſteinlegung derſelben 
äußerte, und der wohlbekannten Thatſache der Nothwendigkeit 
einer neuen Kirche in jener Nachbarſchaft, daß unſere katholiſche 
Bevölkerung gerne und großmüthig zu ihrem Baue beiſteuern 
wird. Derſelbe hat meine innigſten Glückwünſche und meinen 
Segen zu ſeiner Vollendung, zur Heiligung Aller, welche die 
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ö Kirche erbauen helfen und in derſelben den Gottesdienſt beſuchen 
werden. 
F J. B. Pu veel 


Erzbiſchof von Cincinnati. 


Am 20. Januar 1859 erließ der Hochw. P. Otto, der den 
Bau leitete, folgenden Aufruf an die Katholiken Cineinnati's: 


Kollekte zum Bau 
der neuen Kirche des hl Franziskus Seraphikus. 


Da der Plan zur Kirche, der allgemeinen Beifall findet, 
fertig, ein Theil der Arbeiten ſchon ausgegeben, und alle Vor— 
bereitungen zum Fortbaue getroffen ſind, ſo wird künftige Woche 
mit der Kollekte für den Bau der Kirche, und für den Ankauf des 
Kloſters und Gymnaſiums zum hl. Franziskus Seraphikus der 
Anfang gemacht, und zwar zuerſt in der St. Johannes⸗ 
Gemeinde. Unterzeichnete haben das volle Vertrauen, die Katho— 
liken der Stadt Cineinnati und Umgebung werden alle Kräfte 
aufbieten, und nach Vermögen jeder ſein Opfer darbringen, um 
die erſte Ordenskirche, das Hauptkloſter der künftigen Ordens— 
provinz und das Gymnaſium für ſtudirende Jünglinge zu unter- 
ſtützen, und deren Vollendung möglich zu machen. 

Als der hl. Franziskus, der Stifter unſeres hl. Ordens, in 
einer Offenbarung den Auftrag erhielt, die Kirche des hl. Da- 
mian zu Aſſiſſi wiederherzuſtellen, fing er an, durch Almoſen⸗- 
ſammeln das zum Baue Nothwendige herbeizuſchaffen. Vom 
Geiſte Gottes beſeelt, verkündete er die Herrlichkeit Gottes, und 
bat um Steine für die Wiederherſtellung ſeiner Kirche, indem er 
ſeine Mitbürger mit den einfachen Worten anſprach: „Wer von 
euch einen Stein geben wird, ſoll belohnt werden; wer mir zwei 
gibt, ſoll doppelten Lohn erhalten, und wer mir drei gibt, ſoll 
dreifach belohnt werden.“ — Durch dieſe einfachen Worte ge- 
rührt und erbaut, ſpendeten die Gläubigen hinreichend zum Bau 
der Kirche, welche die erſte Kirche, und gleichſam die Wiege des 
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ganzen Franziskaner⸗Ordens war. In ähnlicher Weiſe hat die 
neue Kirche zum hl. Franziskus mit dem Kloſter die Beſtim— 
mung, eine neue Wiege für den Franziskaner-Orden in dieſem 
Welttheile zu ſein, was der Hochw'ſte Erzbiſchof in ſeiner Rede 
am Allerheiligen-Feſte in der St. Johannes-Kirche ſelbſt aus— 
ſprach, und wo er die Aufgabe, welche Kirche und Kloſter in 
Cincinnati haben, ſehr ſchön verglich mit der Aufgabe, welche die 
Väter Franziskaner in Jeruſalem haben: nämlich daß, gleichwie 
der Orden des hl. Franziskus das Grab Jeſu Chriſti und die 
Wiege des Chriſtenthums, die heiligſten Reliquien der Religion 
bewacht, ſo auch die Väter deſſelben Ordens an der neuen Kirche 
hier die Ueberreſte der erſten verſtorbenen Katholiken von Cin— 
einnati bewachen und bewahren, weil dieſe neue Kirche und das 
Kloſter auf dem erſten katholiſchen Gottesacker und auf dem 
Grunde der erſten katholiſchen Kirche, (Chriſtus-Kirche genannt), 
erbaut werden. 

Die Katholiken von Cincinnati, deren Freigebigkeit und 
Eifer für die Verbreitung der hl. Religion und zur Beförderung 
jeden frommen Zweckes weit und breit bekannt und erprobt iſt, 
werden gewiß auch dieſes große Unternehmen, das ſich der huld— 
vollſten Approbation des Hochw'ſt. Erzbiſchofs erfreut, mit allem 
Eifer unterſtützen, wie es von dem Hochw. Herrn General-Vikar 
Ferneding und der ganzen Prieſterſchaft mit Freuden begrüßt 
wird. 

Die außerordentlich große Theilnahme und das lebhafte In— 
tereſſe der Katholiken von Cincinnati bei Gelegenheit der Grund— 
ſteinlegung gibt uns hinreichende Bürgſchaft, daß Alle nach 
Kräften ihr Scherflein beitragen werden. Die ſehr ſchöne und 
gut gelungene Abbildung der Kirche, des Kloſters und Gymna— 
ſiums wird gewiß die gute Wirkung nicht verfehlen und eine er— 
freuliche Hauszierde für jeden freigebigen Katholiken ſein. 

Gott wird vergelten jede milde Gabe, und der hl. Vater 
Franziskus wird für alle Wohlthäter ſeiner geiſtlichen Söhne 
den Segen des Himmels erbitten, wie auch wir nicht unterlaſſen 
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werden, der Pflicht der Dankbarkeit gegen unſere Wohlthäter bei 
dem hl. Meßopfer und in unſern Gebeten täglich zu gedenken. 


Die Väter Franziskaner. 


Ueber den Fortſchritt des Baues berichtet der „Wa 
freund“ vom 11. Auguſt 1859 wie folgt: 

„Der Bau des neuen Gotteshauſes an der Vine- und Liberty— 
ſtraße iſt bereits ſo weit vorangeſchritten, daß in den letzten 
Tagen mit Aufſetzung des Dachſtuhles begonnen wurde. Das 
auf ſtarkem Fundamente ruhende, in byzantiniſchem Style auf⸗ 
geführte Gotteshaus trägt unter allen hieſigen Kirchen beſonders 
architektoniſchen Schmuck an ſich, und wird, wenn mit ſeinen 
zwei ſchönen Thürmen vollendet, auf jeden Beſchauer einen recht 
angenehmen Eindruck machen. Die ganze Länge der Kirche 
beträgt 139 Fuß; an den Thürmen iſt ſie 74, am Langſchiff 60, 
am Presbyterium 70 Fuß breit; innen hat ſie eine Höhe von 
48 Fuß. Die Thürme werden bis zum Kreuz 140 Fuß hoch; 
ſie bilden eine Vorhalle, ſind innerhalb rund, eine Wendeltreppe 
führt bei jedem zum Glockenſtuhl, (68 Fuß hoch). Auf der drei 
Fuß hohen „Dreßſtein“-Arbeit ſitzt ein Sockel von grauem 
Sandſtein, dann folgt 25 Zoll Backſteinarbeit bis zur zweiten 
Gurte, hierauf wieder Backſtein und eine Einfaſſung von Sand- 
ſtein. Die drei Rundbogen-Eingänge an der Fagade find je 
16 Fuß hoch und ſechs breit. In eine 12 Fuß hohe Niſche über 
dem Mittelportal kommt eine (ohne das Piedeſtal) 9 Fuß hohe 
Statue des hl. Franziskus zu ſtehen. Zu beiden Seiten ſind 
zwei 12 Fuß hohe Fenſter; über den beiden Nebenportalen zwei 
große, 25 Fuß hohe, 6 Fuß breite Rundbogen-Fenſter angebracht. 
Der 46 Fuß breite mittlere Theil der Front ſpringt den Thür⸗ 
men um 2 Fuß vor. 

Unten an jedem Thurm iſt ein je 8 Fuß hohes und 2 Fuß 
breites Rundbogen-Fenſter, und weiter oben in der Mitte ein 6 
Fuß hohes Kreuzfenſter von blos 6 Zoll Breite, aus Einem 
Stein gehauen; über demſelben ein 2 Fuß 6 Zoll im Durch⸗ 
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meſſer haltendes ganz kreisförmiges Fenſter; etwas höher noch 
ſind an jedem Thurme doppelte 11 Fuß hohe Schalllöcher mit 
einer ſteinernen Säule in der Mitte. Die Geſimſe und Waſſer— 
ableitungsſteine ſind alle von grauem Sandſtein. Die vier 
Frontispiecen an jedem Thurme oben am Dach werden von 
Guß⸗, das Kreuz von Schmiede-Eiſen. Unter den Dachſtuhl, 
über dem an der Front angebrachten, 14 Fuß im Durchmeſſer 
haltenden Radfenſter kommt eine große Uhr; das Werk derſelben 
wird nach rechts und links mit dem unterhalb des Daches der 
Thürme anzubringenden Zifferblättern in Verbindung ſtehen. 
Das Dach des Langhauſes, wie das der Thürme, wird mit dem 
beſten europäiſchen Schiefer gedeckt. Die Kirche erhält innen keine 
Säulen, ſondern wird ein im Viertel gebrochenes Gewölbe haben. 
Die 6 Fuß breiten und 28 Fuß hohen Fenſterrahmen am Lang— 
haus ſind von Sandſtein; das oben am Rundbogen durch— 
brochene Kopfſtück, ebenfalls aus Einem Stein gehauen, wird in 
der Mitte von einer zierlichen, ſchlanken Säule aus Stein getra— 
gen. Das halbrunde Presbyterium iſt 26 Fuß tief, 26 bereit und 
45 hoch, die Kommunionbank wird um 12 Fuß hinausgerückt; 
daſſelbe erhält ein ſchön verziertes Gewölbe, und iſt auf beiden 
Seiten in drei Stockhöhen abgetheilt. Unten iſt je eine Sakriſtei, 
im zweiten Stock je ein Betzimmer für Patres, Brüder und 
Studenten; ganz oben ſind Zimmer zur Aufbewahrung von 
Kirchengeräthen. Jedes Stockwerk auf beiden Seiten der Kirche 
hat nach außen zwei Rundbogen-Fenſter, und im zweiten Stock— 
werk nach innen dem Presbyterium zu vier Fenſter und gewährt 
ſo eine Ausſicht auf den Altar. Zu ebener Erde, in den Sakri— 
ſteien, ſind in den durch die Rundung des Presbyteriums gebil— 
deten Räumen 7 Fuß hohe, 2 Fuß 5 Zoll tiefe und 4 Fuß breite 
eiſerne Schränke für die Archive, mit doppelten eiſernen Thüren. 
Die Gruft unter dem Presbyterium erſtreckt ſich der ganzen 
Breite der Kirche nach und hat vier mit Backſteinen gewölbte 
Abtheilungen. Die beiden mittleren bergen ſchon geraume Zeit 


die Gebeine derjenigen ausgegrabenen Leichen, (der Platz, auf 
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dem die Kirche ſteht, war, wie ſchon früher gemeldet, der Gottes⸗ 
acker der erſten Katholiken Cincinnati's), die von den reſp. Ver⸗ 
wandten nicht auf einen anderen Gottesacker übertragen wurden. 
Dieſe irdiſchen Ueberreſte wurden ſorgfältig aufgenommen und 
alsbald beigeſetzt. Die beiden äußeren Abtheilungen dieſer 
Gruft ſind für den Gebrauch des Kloſters beſtimmt. Man ge— 
langt hinunter vom Hof des Kloſters aus. Die 7 Fuß tiefe und 
etwa 42 Fuß breite Vorhalle wird einen Tritt tiefer als der 
Fußboden der Kirche, die vier Stufen hohe Außentreppe an der 
Front von Sandſtein. Die Emporbühne tragen eiſerne Säulen. 
Die Kirche wird mit etwas mehr als 200 Bänken über 1000 Perſo⸗ 
nen Platz zum Sitzen gewähren. Von den vier Beichtſtühlen werden 
zwei an den Thürmen angebracht werden; zur Kanzel führt die 
Treppe vom Presbyterium aus. Die Fenſter, fünf an jeder 
Seite, werden von gebranntem Glas, das Innere der Kirche 
al fresco gemalt; die Verzierungen, Gypsarbeit, Kanzel und 
Kommunionbank ſtylgerecht werden. 

Den Plan zur St. Franziskus⸗Kirche entwarf der Architekt 
Me Laughlin, (nach einer in Europa vom Franziskaner 
P. Bertrand gefertigten Vorlage); Superintendent des 
Baues iſt Herr Johann Baſt. 

Die katholiſche Bevölkerung Cincinnati's, die, trotzdem ſie 
dieſes Jahr durch Kollekten in Folge des Baues des Hoſpitals 
und Kloſters der Armen-Schweſtern vom hl. Franziskus, zweier 
Kirchen für engliſch ſprechende Katholiken, ferner der Vergröße— 
rung der St. Auguſtinus⸗Kirche, ſodann (ohne der von auswärts 
kommenden Sammler von milden Beiträgen zu gedenken) durch 
Einzahlung von Aktien für das katholiſche Inſtitut bedeutend in 
Anſpruch genommen iſt, auch die ſes Haus des Herrn freigebig 
erbauen hilft, darf auf eine ſolche Zierde der Stadt ſtolz ſein. 
Reicher Gotteslohn wird ihnen für ihre ſeltene Opferwilligkeit zu 
Theil werden. Es freut uns außerdem, hier mittheilen zu kön⸗ 
nen, daß ſchon nächſten Herbſt die Zahl der hieſigen Hochw. 
Franziskanerprieſter verſtärkt werden wird, indem zwei weitere 
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tüchtige Patres aus Tirol nach der „Königin des Weſtens“ 
kommen werden.“ 

Dieſe Beſchreibung der St. Franziskus⸗Kirche iſt bis in's 
kleinſte Detail genau und richtig. — Die Kollekte, mit allen 
ihren Mühen, Beſchwerden und Geduldsproben, nahm einen 
erfreulichen Fortgang, wie aus folgendem Dankſchreiben des 
P. Otto hervorgeht: 

Cincinnati, 17. November 1859. 

Rühmlichſt bekannt iſt der Eifer und die Freigebigkeit der 
katholiſchen Gemeinden Cineinnati's für alle guten religiöſen 
Zwecke. — Kaum aber wird ein Jahrgang dageweſen ſein, in 
welchem dieſelben durch Kollekten und Fairs ſo ſehr in Anſpruch 
genommen wurden, wie der bereits verfloſſene, in welchem auch 
die Väter Franziskaner ihr ſchweres Unternehmen zu beginnen 
genöthigt waren. 

Als der hl. Ordensſtifter Franziskus ne erſte Ordenskirche 
baute, durchlief er die Straßen und Gaſſen von Aſſiſſi, um Bau— 
material zu ſammeln, mit den Worten: „Wer mir einen Stein 
gibt, der ſoll belohnt werden; wer mir zwei gibt, der ſoll dop— 
pelten Lohn erhalten; wer mir drei Steine gibt, ſoll dreifach 
belohnt werden.“ Dieſe demüthige Bitte des für die Ehre 
Gottes eifernden Dieners Chriſti machte ſolchen Eindruck auf die 
Herzen der Menſchen, daß er hinlängliche Hilfsmittel bekam, 
ſeine Kirche in ganz kurzer Zeit vollenden zu können. — Geſtützt 
auf das Beiſpiel und den Segen des hl. Ordensſtifters, durch— 
liefen auch wir in Demuth und Vertrauen die Straßen und 
Gaſſen Cincinnati's, um Beiſteuern zur Erbauung der St. 
Franziskus⸗Kirche, welche zugleich die erſte Kirche der neuen 
Ordens⸗Cuſtodie in Nord-Amerika iſt. Und in der That — Gott 
und der hl. Franziskus ſegneten unſer demüthiges Unternehmen, 
indem ungeachtet der vielen anderen Kollekten doch bereits die 
namhafte Summe von ungefähr $11,000 von Cincinnati und 
der nächſten Umgebung zuſammenfloß. 

Nachdem der Unterzeichnete mit allen ſeinen Mitbrüdern 
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zuerſt den Dank Gott und dem hl. Franziskus ? ᷓ— und 
alle Wohlthäter, Freunde und Gönner der St. Franziskus⸗Kirche 
Gott und dem hl. Franziskus empfohlen hat, fühlt er ſich von 
derſelben Pflicht der Dankbarkeit aufgefordert, allen katholiſchen 
Gemeinden, in welchen die Kollekte vorgenommen wurde, wie 
jedem einzelnen Wohlthäter feinen herzinnigſten Dank öffent 
lich auszuſprechen, und ihnen den reichlichſten Segen entgegen⸗ 
zuwünſchen. Möge an allen Gutthätern der St. Franziskus⸗ 
Kirche der nach altdeutſcher Katholikenſitte gewählte Spruch auf 
dem Bilde der Kirche in Erfüllung gehen: „Gott vergelt' 
vieltauſendmal die milde Gabe!“ 

Dieſer Dank- und Segensſpruch werde beſonders zu Theil 
der edlen St. Johannes-Gemeinde, welche ſich in 
jeder Beziehung großmüthig bewieſen, und allein mehr als 
85000 beigetragen hat; dann der St. Bonifacius- 
Gemeinde in Louisville, welche ihr Intereſſe für 
den Orden des hl. Franziskus auf die einfache Anregung des 
Hochw. P. Dionyſius hin mit der anſehnlichen Spende von 
91000 zum Baue der St. Franziskus⸗Kirche bekundete. 

In Anbetracht unſeres jetzigen und ferneren Unternehmens, 
und des eifrigen gläubigen Sinnes der Katholiken, erachte ich es 
nun auch für meine Pflicht, der geiſtlichen Güter und 
Wohlthaten zu erwähnen, welche alle Wohlthäter und 
Gönner unſeres Ordens zum Lohne entgegen erhalten: 

1. Sie nehmen nicht nur, wie bei allen Kirchen u. ſ. w., zu 
denen ſie beiſteuern, Theil an den hl. Meſſen und Gebeten, die 
in denſelben abgehalten werden, ſondern es iſt eine altherkömm⸗ 
liche Beſtimmung unſeres Ordens, daß in allen Conventen des 
Ordens in der ganzen Welt täglich eine hl. Meſſe zu Gunſten 
der lebenden und verſtorbenen Wohlthäter geleſen wird. 

2. Es wird alljährlich von jedem Prieſter des Ordens in der 
ganzen Welt eine hl. Meſſe für die lebenden und verſtorbenen 
Wohlthäter geleſen, und von jedem Laienbruder 100 Vaterunſer 
für dieſelben gebetet. 
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3. In allen Klöſtern des ganzen Ordens werden tagtäg- 
lich einige Gebete für die Wohlthäter verrichtet. 

4. In allen Klöſtern des ganzen Ordens wird alljährlich 
ein eigener „Armenſeelentag“ gefeiert und an demſelben in 
hl. Meſſen und Gebeten der verſtorbenen Wohlthäter gedacht. 

5. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch noch der großen 

Gnade erwähnen, welche der hl. Franziskus für alle Wohlthäter, 
Gönner und Freunde ſeines Ordens und ſeiner Ordensbrüder 
eigens von Gott erbeten und erlangt hat, und welche ſeither 
durch die Erfahrung treulich beſtätigt wurde, nämlich: daß Die— 
jenigen, welche die armen Brüder dieſes Ordens aufrichtig lieben, 
wenn ſie auch noch ſo große Sünder wären, noch im Leben, oder 
doch vor dem Tode eine wahre Reue, und Barmherzigkeit von 
Gott erhalten. 

Dieſe Anführung der geiſtlichen Güter und Gnaden, welche 
alle Wohlthäter des Franziskaner-Ordens zur Belohnung ihres 
milden Herzens und frommen Sinnes erlangen, möge dazu die— 
nen, meinen herzlichſten Dank, den ich eben öffentlich ausſprach, 

„ in feiner edlen Bedeutung näher zu erklären, und die ferneren 
Unternehmungen der Väter Franziskaner zur Ehre Gottes und 
zum Beſten der Katholiken zu empfehlen. 


Pio Jair, O. S. F., Cuſtos, 
im Namen aller ſeiner untergebenen Mitbrüder. 
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Achtes Kapitel. 


Feierliche Konſekration der St. Franziskus⸗Kirche. — Hochw. P. Otto 
Jair, O. S. F. — Ehrw. Br. Amadeus Köck, O. S. F. | 


ndlich war der ſehnlichſt erwartete Tag der Voll- 

endung der neuen Kirche erſchienen: der vierte 
Adventſonntag, 18. Dezember 1859, wurde zur 

feierlichen Konſekration beſtimmt. — Da dieſelbe 

als Ordenskirche dem Franziskaner-Orden 

für alle Zeiten verbleiben ſollte, hatte der Hochw'ſte Herr Erz- 
biſchof gerne eingewilligt, ihr den Vorzug der Konſekration, 
ſtatt der ſonſt hierzulande üblichen einfachen Einweihung zuzu⸗ 
geſtehen. | x 

Vernehmen wir über dieſe impoſante Feier unſeren alten 
zuverläſſigen Gewährsmann, den „Wahrheitsfreund“: 

„Wer eine kirchliche Feier im Gepränge des Klerus, im Reich⸗ 
thum des Aufwandes und im vielfarbigen Schmucke der Beglei— 
tung ſchauen will, der muß nach den katholiſchen Hauptſtädten 
Europa's, ganz vorzüglich nach Rom reiſen. — Wer aber eine 
kirchliche Feierlichkeit in Großartigkeit der Theilnahme von Sei⸗ 
ten der Katholiken und Majeſtät kirchlicher Haltung und Ord— 
nung zu ſehen wünſcht, der muß mit eben dem Rechte nach 
Cincinnati gehen und einer kirchlichen Feier beiwohnen, 
wie ſolche im letzten Herbſte bei der Grundſteinlegung und am 
verfloſſenen Sonntage bei der Konſekration der St. 
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Franziskus Seraphikus Kirche ſtattfand. Wer Gelegenheit hat, 
bei einer ſolchen Feier anweſend zu ſein, der gewinnt erſt ein 
deutliches Bild der Kirche Gottes auf Erden. 

Schon ſeit der ganzen Dauer des Baues dieſer Kirche gab 
ſich ein allgemeines Intereſſe kund, das täglich Hunderte an die 
Bauſtätte lockte und in allen Katholiken eine ſolche Sehnſucht 
nach der baldigen Vollendung dieſes Gotteshauſes erweckte, daß 
man, als im Spätſommer der Bau wegen Mangel an nothwen— 
digen Arbeitskräften langſamer vorwärts zu gehen anfing, 
überall Aeußerungen der Ungeduld hörte, weil befürchtet wurde, 
das Gotteshaus dürfte im laufenden Jahre nicht mehr zur Ein— 
weihung fertig werden. Als deſſenungeachtet der Tag der feier— 
lichen Konſekration bereits beſtimmt, und noch ſo Manches theils 
zu vollenden, theils wegzuräumen war, verwandelten ſich plötz— 
lich alle müßigen Zuſchauer in eifrige Arbeiter. Es war ein 
rührender Anblick, Jung und Alt, Groß und Klein beiderlei 
Geſchlechts die Arbeiter bis tief in die Nacht hinein auf's Thä— 
tigſte unterſtützen zu ſehen, um das Gotteshaus auf den beſtimm— 
ten Einweihungstag fertig und rein herzuſtellen, was auch 
geſchah, nachdem die arbeitenden Hände noch am Vorabende erſt 
um elf Uhr Nachts zu ruhen begannen. 

Zur feierlichen Konſekration der St. Franziskus-⸗Kirche dele— 
girte der Hochw'ſt. Erzbiſchof den Hochw'ſt. Coadjutor-Biſchof 
von Philadelphia, James F. Wood, (er ſelbſt war wegen der 
auf denſelben Tag treffenden Einweihung der reſtaurirten St. 
Franziskus Saleſius Kirche auf Walnut Hills verhindert, und 
überließ die anſtrengenden, ſtundenlangen Ceremonien der Kon— 
ſekration jüngeren Kräften.) Dieſer begann am Sonntag Mor— 
gen um 7 Uhr ſchon die Konſekrations-Ceremonien bei verſchloſ— 
ſenen Thüren und hielt nach Vollendung derſelben ein feierliches 
Pontifikal⸗Amt unter Aſſiſtenz des Hochw'ſt. Biſchofßs Lüers 
von Fort Wayne, Ind., mit ſechszehn Prieſtern und einem Chore 
von Altardienern, beſtehend aus Studenten des St. Franziskus 
Gymnaſiums. Dem pontifizirenden Prälaten aſſiſtirten die 


— 
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Hochw. Herren: Hammer von der St. Marien⸗-Kirche, als Erz 
prieſter; P. Tſchieder, S. J., von der St. Xaviers⸗ Kirche, als 
Diakon; Toebbe von der St. Philomena Kirche, als Subdiakon; 
Stehle von der St. Joſephs-Kirche, als Ceremonienmeiſter. Zur⸗ 
Seite des Hochw'ſt. Herrn Biſchofs Lüers ſaßen die Hochw. Her— 
ren Kröger von der St. Dreifaltigkeits-Kirche und Hengehold 
von der St. Auguſtinus-Kirche; ferner waren noch anweſend 
die Hochw. Herren: Kuhlmann, S. J., Bermann von der St. 
Marien-Kirche und folgende ſieben Franziskaner-Patres: P. 
Cuſtos Otto Jair, P. Edmund Etſchmann, P. Nicolaus Wachter, 
P. Archangelus Gſtir, P. Franz Hier. Holzer, P. Franz de Paula 
Kolb und P. Anſelm Koch. 

Feſtredner war der berühmte Volksmiſſionär P. Weninger, 
D. D., aus der Geſellſchaft Jeſu. 

Obwohl durch einige Tage ſehr ſchlechtes Wetter und alle 
Straßen und Plätze durch Regen, Schnee und Koth völlig un— 
wegſam geworden waren, was viele Leute, beſonders von ent— 
fernteren Orten, zurückhielt, ſo drängten ſich doch die Katholiken 
ſchon in aller Frühe zur verſchloſſenen Kirche heran, und wäh— 
rend der Konſekrations-Ceremonien, die ungefähr drei Stunden 
dauerten, wurde der Andrang ſo groß, daß die berittenen Mar— 
ſchälle der geordneten Vereine nicht mehr im Stande waren, den 
einziehenden Vereinen Platz zu machen, und deshalb noch Ver— 
ſtärkung durch die Polizei zu Hilfe nehmen mußten, welche 
vereint mit ihnen Platz hielt und unter dem maſſenhaftem Ge— 
woge Ordnung herſtellte, jo daß die ganze Feier ohne alle Exceſſe 
oder Störungen, die ſonſt bei ſolchem Gedränge nicht leicht zu 
vermeiden ſind, vorüberging. 

Wie ſich die katholiſchen Männer- und Jünglings-Vereine 
ſchon ſeit der Grundſteinlegung her auf die Feier der Einweihung 


der Kirche des hl. Franziskus Seraphikus freuten, ſo verſammel— 


ten ſich dieſelben, ſechszehn an der Zahl, ſchlechte Witterung und 


Wege nicht achtend, an dieſem Tage früh bei ihren Kirchen und 


dann alle insgeſammt bei der St. Marien-Kirche, und marſchir⸗ 
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ten nach neun Uhr in kirchlich-militäriſcher Parade mit ihren 
Auszeichnungen und Fahnen, angeführt von ihren Marſchällen, 
einem Groß⸗Marſchall und zwei Aſſiſtent-Marſchällen zu Pferd, 
unter dem klingenden Spiele von neun ausgezeichneten Muſik— 
banden durch weiten Umkreis der Stadt, um ſich gehörig aus— 
dehnen zu können, gegen die neue Kirche und zogen in einem 
bereits eine Stunde dauernden Zuge in die neukonſekrirte Kirche 
ein, welche, da noch keine Stühle in derſelben waren, bei 7000 
Menſchen in ihren geheiligten Räumen aufzunehmen vermochte. 

Der in Cincinnati wie in weiteren Kreiſen allbekannte und 
beliebte feuereifrige Volksmiſſionär P. Franz X. Wen in⸗ 
ger, 8. J., welcher ſich ſchon lange vorbehalten hatte, ſeiner 
innigen Verehrung des hl. Vaters Franziskus an dieſem Tage 
öffentlichen Ausdruck zu verleihen, hielt, wie bemerkt, an dieſes 
chriſtlichgläubige Kriegsheer ſowohl beim feierlichen Pontifikal— 
Amte, als auch Nachmittags bei der Pontifikal-Veſper, durch— 
greifende, begeiſterte Lobreden auf den hl. Franziskus Seraphikus 
und dirigirte zum Schluſſe die Aufführung ſeines großartigen 
Te Deum, welches mit voller Orcheſterbegleitung ertönte. 

Der allgemeine Enthuſiasmus der Katholiken für die St. 
Franziskus⸗Kirche, welche zugleich die Hauptkirche der neuerrich— 
teten Franziskaner-Cuſtodie in den Vereinigten Staaten iſt, 
erinnert unwillkürlich an die Begeiſterung der Katholiken bei der 
erſten Einführung dieſes Ordens in den verſchiedenen Ländern; 
ebenſo ruft der Wohlthätigkeitsſinn, der ſich zur erſten Ausſtat— 
tung dieſer Franziskaner-Kirche an den Tag zu legen begann, 
die alte Geſchichte des Ordens in's Gedächtniß zurück. Nicht 
leicht wird es bei Einweihung eines Gotteshauſes eine ſo allgemein 
zufriedene und freudige Stimmung gegeben haben, wie bei der 
Konſekration der St. Franziskus-Kirche, welche ein gewiſſer 
Stolz aller Katholiken bleiben wird, wie ſie auch in ihrem Baue 
von Außen und Innen von Allen, ſelbſt von Nichtkatholiken, für 
die erſte und ſchönſte Kirche der Stadt gehalten wird. — Und in 
der That iſt auch dieſer neuen Ordenskirche ein Aehnliches, 
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wenigſtens im kleinen Maßſtabe, widerfahren, was die Geſchicht⸗ 
ſchreiber von der erſten berühmteſten Ordenskirche des hl. Fran⸗ 
ziskus zu Aſſiſi melden: daß ſie nur Künſtlerhände und Meifter - 
zu ihrem Baue hatte, und daß die Künſtler um die Ehre wett— 
eiferten, ſich an dieſer Kirche verewigen zu dürfen. Nicht um⸗ 
ſonſt wird beim Anblicke dieſer Kirche um die Meiſter derſelben 
gefragt: ſie verdienen es, daß ihre Namen dem nahen und fernen 
Publikum bekannt werden, wie deren Arbeiten bereits u 
Anerkennung und Belobung erlangt haben. 

Den Plan zur St. Franziskus-Kirche entwarf Herr Me⸗ 
Laughlin, ein junger, aber ſeinem Fache vollkommen ge— 
wachſener, mit allen Bauſtyl-Arten vertrauter Architekt, der mit 
der Strenge des Styles zugleich die Forderungen der Oertlichkeit 
und erhebenden Geſchmack zu verbinden verſteht. Die Stein— 
maurer ⸗Arbeit beſorgte Hermann Meiners, die Backſtein⸗ 
Arbeit Bernhard Möller & Co., die Sandſtein⸗ Arbeit 
Finnigan und Gehrs. Dieſe Arbeiten wird man in ihrer 
Solidität, Reinheit und Accurateſſe nicht oft ſehen, und müſſen 
dieſelben ihre Meiſter empfehlen. Die Schreiner- und Zimmer⸗ 
manns⸗Arbeit fertigte Joſeph El lick, welcher ſeinen Ruf, 
den er bei den Amerikanern für gediegene Arbeit genießt, auf's 
Schönſte bei dieſem Baue gerechtfertigt und ſich in noch weitere 
Kreiſe empfohlen hat. Die Mörtel- und Gyps⸗Arbeit iſt von 
J. F. Taylor, die Eiſengeſims- und Schieferdecker-Arbeit 
von L. Fay, die Anſtreicher-Arbeit von Albert Böhmer, 
die Schmiede-Arbeit von Lambert Heemann. Sämmt⸗ 
liche Werkleute haben ſich gewiß ihr Vertrauen um Vieles erhöht. 
— Beſonderen Schmuck und Eindruck wußte der Kirche zu ver⸗ 
ſchaffen Herr Becker durch ſeine Fresko-Malerei (Grau in 
Grau), welche als Erſtlingswerk dieſes Meiſters gilt, und dem 
Künſtler nicht wenige kirchliche Dekorationen zuführen wird, 
denen er, wie dieſe Malerei jedem Kritiker darthut, beſtens ge— 
wachſen iſt; dann Herr Burgund durch ſeine Glasmalerei, 
welche jedes Auge wohlthuend und erhebend anzieht. Die Fenſter 
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ſind nicht mittelſt Schablone und Oelfarbe angeſtrichen, 
ſondern von gebranntem Glas. 

Zur Leitung und Ueberwachung des ſchönen aber auch ſchwie— 
rigen Planes hat die St. Franziskus-Kirche einen ausgezeichneten 
Mann an Herrn Johann Baſt gefunden, welcher durch 
ſeinen ſcharfen Ein- und Durchblick des großen Ganzen und der 
einzelnen Theile, durch ſeine Umſicht, Genauigkeit und Thätig— 
keit jedem Architekten mit vollem Rechte ehrenhaft zur Seite ſteht, 
und als Superintendent wichtiger Bauten mit großem Vortheile 
zu ſuchen iſt. 

Das ſchnelle und glückliche Gelingen des Baues dieſer herr— 
lichen Ordenskirche und des Kloſters an derſelben muß den Vätern 
des hl. Franziskus aus der Tiroler Provinz, welche durch ſo 
viele Jahre neben aller Bemühung und Arbeit nicht zum ge— 
wünſchten Ziele zu gelangen vermochten, nicht wenig Muth und 
Vertrauen einflößen, auf der ſo glücklich betretenen Bahn tapfer 
vorwärts zu ſchreiten, nachdem ſie nun ſo offenbar fühlen kön— 
nen, daß der Finger Gottes über ihrem Unternehmen, über der 
Befeſtigung der Franziskanermiſſion in Nord-Amerika, walte.“ 
(Wahrheitsfreund, 22. Dez. 1859.) 

Wir ergänzen dieſen Bericht durch einige, uns aus den Pro— 
tokollen der Vereine freundlichſt zur ei za geſtellten Notizen 
wie folgt: 

Der Feſtzug der Vereine ſetzte ſich um 93 Uhr Morgens von 
der Ecke der Main- und 13. Straße aus in Bewegung, und be— 
ſtand aus folgenden Vereinen, unter der Leitung des Groß— 
Marſchalls Anton Schäfer. 

Erſte Diviſion. Aſſiſtent⸗Groß-Marſchall Clemens 
Stammbuſch. St. Aloyſius Waiſenverein, katholiſcher 
Unterſtützungs-Verein, St. Bonifacius Jünglings-Verein, St. 
Pius Männer⸗Verein. 

Zweite Diviſion. Aſſiſtent⸗Groß⸗Marſchall Franz 
Höffer. St. Johannes-Verein der St. Marien Kirche, St. 
Johannes- und St. Ludwigs-Verein der St. Johannes Kirche, 
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St. Clemens⸗Verein, St. Bernard⸗Verein, St. Aloyſius⸗Jüng⸗ 
lings⸗Verein, St. Joſephs⸗Verein, St. Bonifacius⸗ en -Unter= 
ſtützungs⸗ Verein. 

Dritte Diviſion. Aſſiſtent⸗Groß-Marſchall Joſeph 
Niehaus. St. Karl Borromäus-Verein, St. Paulus⸗Ver⸗ 
ein, St. Willibrordus⸗Verein, St. Bernard Jünglings-⸗Verein, 
St. Auguſtinus⸗Verein. 

Es dauerte eine volle Stunde, bis der Zug einen gegebenen 
Punkt paſſirt hatte, ſo zahlreich waren die Vereins-Mitglieder 
vertreten. 

Witzka's Meſſe wurde unter Orcheſterbegleitung aufgeführt. 
Nach derſelben hielt der Konſekrator, Hochw'ſt. Biſchof Wood, 
eine engliſche Anſprache, worauf Weningers Te Deum folgte 
und die Feier zum Abſchluſſe brachte. 

Das große Werk war gelungen! Ein eifriger Sohn des hl. 
Franziskus, ein opfermuthiger Pionier feines Ordens in Cinein⸗ 
nati, die Hauptſtütze und Hoffnung des unvergeßlichen P. Wil— 
helm hatte die Beſtrebungen des Letzteren verwirklicht. 

Wer iſt der Mann, den ſo ich preiſe, 
Dem wir zum Werke wünſchen Glück d 
Der ſorgſam, liebevoll und weiſe, 
Vollendete das Meiſterſtückd — 

Nur Gottes Ehr' iſt ſein Verlangen, 

Er flieht des Ruhmes Trug und Wahn, 
Nicht liebt er vor der Welt zu prangen; 
Doch ehrenvoll iſt ſeine Bahn: 

Ein Theurer iſt's, den alle kennen, 

Und voll des Dankes Vater nennen! 


Mit einem Worte: es iſt der in dieſem Berichte ſchon ſo oft 
genannte verdienſtvolle a 
Hochw. General⸗Vikar P. Otto Jair, 0. 8. F., 
von dem uns geſtattet ſei, hier eine gedrängte Lebensſkizze einzu⸗ 
flechten. f 
| Eine der herrlichſten Städte des an Natur- und Kunſtſchön⸗ 
heiten ſo reichen Landes Tirol iſt P. Otto's Geburtsort: Bozen 
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in Südtirol. Eingezwängt in ihr romantiſches, von ſtarren 
Dolomitfelſen gekröntes Thal, iſt die Stadt auf unebenem 
Grunde erbaut, angenehm gelegen und erinnert durch ihre hohen 
Häuſer mit den ſparſamen Fenſtern, den Altanen auf dem Dach, 
den Balkonen und Arkaden theils an Italien, theils — und zwar 
noch auffallender — an die Schweiz. An Inſtituten für Reli— 
gion, Wohlthätigkeit, Bildung, Sicherheit und Unterhaltung 
bietet ſie Vortheile wie wenige der Tiroler Städte. Hier war 
es, wo am 15. Juli 1815 Joſeph Jair — den Namen 
Otto erhielt er bei ſeiner Einkleidung in den Franziskaner Orden 
— als Sohn achtbarer Bürgersleute das Licht der Welt erblickte 
und in der herrlichen Pfarrkirche — einem Münſter im Kleinen 
— getauft wurde. Nach Vollendung der klaſſiſchen Studien am 
Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt trat der gottesfürchtige, ſtrebſame 
Jüngling in den Orden des hl. Franziskus, deſſen Kleid er am 
22. September 1835 erhielt. In der ſtillen Kloſterzelle widmete 
er ſich eifrig dem Studium, und legte ſo den Grund zu dem ge— 
diegenen und vielſeitigen Wiſſen, durch welches ſich ſeine lang— 
jährige Wirkſamkeit ſo ehrenvoll ausgezeichnet hat. Am 4. 
Dezember 1838 verband er ſich unwiderruflich dem Orden durch 
die feierlichen Gelübde und wurde am 14. Juli 1839 zum Prie— 
ſter geweiht. Von feinen Oberen für die Miſſion in Cincinnati 
beſtimmt, kam er im Mai 1848 hier an und wurde zuerſt der 
St. Johanneskirche zugetheilt, 1849 aber nach Louisville geſandt, 
wo er Pfarrer der St. Bonifacius-Kirche, damals der einzigen 
deutſchen katholiſchen Kirche jener Stadt, wurde. 

Auch Louisville hatte ſeinen Antheil Flüchtlinge aus dem 
Jahre 1848 erhalten und war P. Otto unter ſolchen Verhält— 
niſſen dort Anfangs wahrlich nicht auf Roſen gebettet; allein 
ſein energiſcher Charakter ließ ſich durch keine Hinderniſſe ab— 
ſchrecken, ſeine Pflichttreue überwand alle Mühen, und ſo ward 
ſeine dortige ſiebenjahrige Wirkſamkeit von ſolchem Erfolge 
gekrönt, daß derſelben heute noch in Dankbarkeit und Verehrung 
gedacht wird. Er vergrößerte die ärmliche und kleine St. Boni 
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facius⸗Kirche um ein Bedeutendes und ſorgte mit gewiſſenhaftem 
Eifer für die Schule, die er zu einer erfreulichen Blüthe brachte. 
Auch am Krankenbette war er in jener Zeit — der Cholera-Zeit 
— unermüdlich thätig. | | 
In die Zeit von P. Otto's dortiger Wirkſamkeit fiel jener in 
Louisville unvergeßliche Schreckenstag, der „blutige Montag“, 
heraufbeſchworen durch den Nativismus amerikaniſcher Know— 
nothings, und geſchürt durch die Hetzereien deutſcher Ungläubiger, 
urſprünglich gegen die Katholiken allein gerichtet, aber ſchließlich 
auf alle Eingewanderten ſich erſtreckend, deſſen Wirkungen lange 
Jahre in der ſchönen Stadt an den Ohio-Fällen fühlbar waren. 
Es ſei uns geſtattet, jener Epiſode — nach Berichten aus dama— 
liger Zeit — hier kurz zu gedenken. 
Am Montag Morgen, den 6. Auguſt 1855 — am Wahltage 
— fingen die Unruhen damit an, daß die Knownothings die 
Deutſchen und Irländer am Stimmen verhindern wollten. Die 
Knownothings hatten ſich förmlich organiſirt, hielten die Stimm— 
plätze beſetzt, und zogen in bewaffneten Haufen durch die Stra⸗ 
ßen. Um 11 Uhr verbreitete ſich das Gerücht, daß ein Deutſcher 
nach einem mit einem Herrn und einer Dame (Amerikaner) be- 
ſetzten Fuhrwerke geſchoſſen habe, ebenſo, daß ein Irländer einen 
Amerikaner verwundet habe. Auf dieſes hin eilten die bewaff— 
neten Rowdy-Banden zum Mord- und Brandgeſchäfte. Der 
erſte Sturm ging auf die Deutſchen los, die Shelbyſtraße hin— 
aus, der St. Martinus⸗Kirche zu, um dieſelbe in Brand zu 
ſtecken. Da trat aber der Stadt⸗Mayor, John Barbee, 
obwohl ſelbſt der Knownothing-Partei angehörend, dagegen auf 
und beſchwichtigte die raſende Menge dadurch, daß er mit einigen 
Anderen die Kirche unterſuchte. Als er feierlich erklärte, es 
ſeien in derſelben keine Waffen vorhanden, wie man gerüchts⸗ 
weiſe ausgeſprengt hatte, zogen dieſelben ab und verübten an 
anderen Orten der deutſchen und irländiſcher Quartiere haar- 
ſträubende Greuel. Friedliche Bürger wurden in ihren Woh— 
nungen erſchoſſen, Häuſer in Brand geſteckt, und ihre Bewohner, 
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wenn ſie ſich flüchten wollten, grauſam zurückgetrieben, ſo daß ſie 
elendiglich ihren Tod in den Flammen fanden. Wie viele dieſer 
Unglücklichen verbrannten, wurde niemals ermittelt; überhaupt 
wurde von Seiten der Behörden die Sache möglichſt beſchönigt. 
Allein die rauchenden Trümmer von über zwanzig Geſchäfts— 
und Wohnhäuſern waren ſtumme aber beredte Zeugen der Größe 
des Aufruhrs. Die katholiſchen Kirchen und Anſtalten entgin— 
gen, dank dem beſonnenen Auftreten des Hochw'ſt. Biſchofs 
Spalding, der den Mayor für alle etwaigen Gewaltthaten gegen 
dieſelben verantwortlich machte, der Zerſtörung. Allein es wur— 
den nach oberflächlicher Schätzung gegen hundert Deutſche und 
Irländer — meiſtens Katholiken — getödtet. 

Man kann ſich vorſtellen, welchen Eindruck dieſe Greuelſcenen 
auf den zartfühlenden P. Otto machten, von deſſen Gemeinde 
Mehrere unter den Opfern waren. — Im Jahre 1856 wurde er 
in die St. Johannes-Gemeinde zurückverſetzt und ſtand, wie 
oben erzählt, am Todtenbette des P. Wilhelm, deſſen Nachfolger 
als Pfarrer er wurde. Inzwiſchen vom Ordens-General zum 
Cuſtos ernannt, ſiedelte er nach Vollendung der St. Franziskus— 


Kirche in das dortige Kloſter über, deſſen proviſoriſche Räumlich— 


keiten, ehemals ein Privathaus, er durch den jetzigen Bau erſetzte. 
Nach Ablauf ſeines erſten Termines als Cuſtos, 1862, kehrte er 
zur St. Johannes⸗Kirche zurück, machte im ſelben Jahre eine 
kurze Reiſe nach Tirol, um ſeinen noch lebenden greiſen Vater 
zu beſuchen und im Intereſſe der Cuſtodie zu wirken, und ver— 
blieb ſeit ſeiner noch im gleichen Jahre erfolgten Rückkehr an der 
St. Johannes⸗Kirche. Seine Mitbrüder wählten ihn noch zwei— 
mal zum Cuſtos, welche beiden Amtstermine die Jahre von 1868 
bis 1873 umfaßten. In Folge ſeiner Verdienſte um Kirche und 
Erziehung ernannte ihn der Hochw'ſte Herr Erzbiſchof am 7. 
Februar 1872 an Stelle des eben verſtorbenen Hochw. Joſeph 
Ferneding zum General-Vikar der Erz-Diözeſe, welches Amt er 
auch jetzt noch — unter Erzbiſchof Elder — bekleidet. — Da in 
dieſen Blättern noch mehrmals ſeiner gedacht werden wird, bre— 
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chen wir hier unſere Skizze ab, können aber nicht umhin, auf die 
Gefühle hinzuweiſen, die dieſer greiſe Ordensmann und Prieſter 
nach dem Herzen Gottes bei der 25--cjährigen Jubelfeier der Kon⸗ 
ſekration der St. Franziskus-Kirche hegen muß, deren Bau — 
nebſt der Gründung der Cuſtodie — ſein Hauptverdienſt iſt, — 
während er beſcheiden alle Ehren dem Herrn gibt. 

Es ſei dem Schreiber dieſes — als einem der älteſten Zög⸗ 
linge und Schüler des ehrwürdigen Proto-Cuſtos der St. Jo⸗ 
hannes⸗Cuſtodie, — geſtattet, bei dieſer Gelegenheit feine und 
ſeiner Mitbrüder Gefühle in folgenden Zeilen auszudrücken: 


Zum 18. Dezember 1884! 


„Frohes Feſt und Gottes Segen!“ 
Tönt's von allen Seiten her, 
Liebend heute Dir entgegen, 
Einfach — aber inhaltsſchwer. 


Was die ſchlichten Worten künden: 
Treuer Söhne frommes Fleh'n — 
Möchteſt Du's verwirklicht finden, 
Und noch viele Jahre ſeh'n. 


Weil Du uns, in Freud' und Leiden, 
Warſt ein Vater lieb und mild, 
Weil Du uns zu allen Seiten 
Leuchteteſt, der Tugend Bild: 


Weil Du mit des Glaubens Schilde 
Sorgſam ſchützend uns gedeckt; 
Weil mit Sanftmuth Du und Milde 
Uns die Pflicht an's Herz gelegt: 


Weil Du mit beredtem Munde 

Tröſteteſt das kranke Herz, 

Balſam brachteſt jeder Wunde, 

Hoffnung, Heilung jedem Schmerz: 

Weil Du, nach der Kirche Lehren, 

Treu gewirkt und fromm geglaubt: 

Sieh', drum ſchlingtein Kranz von Ehren 
Sich um Dein geliebtes Haupt. 
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Betend beugen wir die Kniee, 
Flehend hebt ſich unſer Blick, 
Daß Dich, Vater, hold umblühe 
Reicher Segen, ſtetes Glück! 


Daß noch bis in ferne Seiten 
Liebend ſchlag' Dein Daterherz , 
Daß Du lang noch mögeſt leiten 
Menſchenſeelen himmelwärts! 

An dieſer Stelle wollen wir noch eines beſcheidenen, aber 
umſichtigen Mitarbeiters des Hochw. P. Otto gedenken, der ihm 
bei der Gründung der Cuſtodie und St. Franziskus Kirche, ſowie 
als langjähriger Gefährte an der St. Johannes-Kirche mit 
erfahrenen Rathſchlägen zur Seite ſtand, nämlich des 


Ehrw. Fr. Amadeus Köck, 0. S. F. 

Wer — in beiden Gemeinden — erinnert ſich nicht des 
freundlichen alten Bruders? — Eine ganze Generation war an 
den Anblick deſſelben gewohnt und vermißt ihn ſchmerzlich. 
Bruder Amadeus Köck war geboren zu Vorder-Hornbach, 
im Tiroler Lech-Thale, am 12. Dezember 1814 und trat, nach— 
dem er ſich mehrere Jahre lang mit Auszeichnung dem Lehrfache 
gewidmet hatte, am 21. November 1844 als Laienbruder in den 
Orden des hl. Franziskus. Am ſelben Tage des folgenden 
Jahres legte er die feierlichen Ordensgelübde ab. 

Im Jahre 1849 wurde er von ſeinen Oberen für die ameri— 
kaniſche Miſſion in Cincinnati beſtimmt, wo er am 11. Juni 
anlangte. Er erhielt den Küſterdienſt der St. Johannes-Kirche 
zugewieſen, welchen er zeitlebens treu und ſorgſam verwaltete. 
Sein eifriges Pflichtgefühl, ſeine ungeheuchelte Frömmigkeit, 
ſein reifes Urtheil und ſeine mit väterlichem Ernſt gepaarte 
Klugheit ſind Allen, die ihn kannten, noch in friſchem Andenken. 

Gegen Ende Oktober 1879 wurde er, nachdem er ſich bisher 
einer rüſtigen Geſundheit erfreut hatte, von einem Unwohlſein 
befallen, welches ſich bald zu der ernſtlichen Krankheit geſtaltete, 
die ſeiner irdiſchen Laufbahn ein Ende machte. Sorgfältig auf 
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den Tod vorbereitet, entſchlief er ſanft und gottergeben am 20. 
November 1879. Sein Leichenbegängniß war das ſchönſte 


Zeugniß, in welcher Achtung er bei der St. Johannes-Gemeinde 
ſtand: die geräumige Kirche, der ernſten Feier entſprechend ge— 


ſchmückt, war ſchon lange vor Beginn des Trauer-Gottesdienſtes 


gedrängt gefüllt mit Leidtragenden, welche Alle noch einen. 
letzten Blick auf die unvergeßlichen Züge der vor dem Hoch— 


altare aufgeſetzten Leiche werfen wollten und fromme Gebete 
für die Seelenruhe des Verſtorbenen zum Himmel ſandten. 
Darauf formirte ſich ein langer Zug nach dem St. Johannes⸗ 
Gotttesacker, wo die irdiſchen Ueberreſte deſſelben auf der Be— 
gräbnißſtelle ſeiner Mitbrüder beigeſetzt wurden. 


Neuntes Kapitel. 


Das St. Franziskus⸗Kloſter. — Bau und Einweihung deſſelben. — 


Lebensſkizze des Hochw'ſt. Erzbiſchofs J. B. Purcell. — Der Hochw'ſte 


Erzbiſchof W. H. Elder. 


ach der Konſekration der St. Franziskus-Kirche trat 
der Winter mit voller Strenge auf und ſetzte der 
Bauthätigkeit vorläufig ein Ziel. Es konnte alſo 


erſt im folgenden Frühjahre zum Bau des Kloſters 

geſchritten werden. Die Ordensfamilie, beſtehend 
aus drei Patres, einem Kleriker, zwei Laienbrüdern und zwei 
Studenten, bewohnten einſtweilen ein baufälliges Haus, welches 
an der Bremenſtraßenſeite an die Kirche anſtieß. Im Jahre 
1860 wurde, ſobald die Witterung es erlaubte, der Bau des 
Kloſters in Angriff genommen und im September vollendet. 


P 
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Was iſt ein Kloſter? Ein Kloſter tft ein heiliges Haus, 
der einſame Ort eines gottgeweihten Lebens. Sei es nun ge— 
legen in ſtiller Abgeſchiedenheit oder inmitten einer volkreichen 
Stadt: — immer iſt es, gleichwie eine Oaſe in der Wüſte, eine 
Stätte der Zurückgezogenheit und Einſamkeit. Ein Kloſter iſt: 
die Zufluchtsſtätte der Frömmigkeit, der Betrachtung, des Stu— 
diums, der Arbeit, der Mittelpunkt werkthätiger, geiſtlicher und 
leiblicher Nächſtenliebe, mit einem Worte, eine Schule der Voll— 
kommenheit. Nun gibt es aber Leute, welche meinen, es gebe 
blos Nonnenklöſter; im Uebrigen iſt man hierzulande gewohnt, 
blos an Pfarrhäuſer zu denken. Und doch beſteht ein großer 
Unterſchied zwiſchen beiden: im Pfarrhauſe wohnt eben der 
Pfarrer mit ſeinen etwaigen Aſſiſtenten zur Beſorgung der geiſt— 
lichen Verrichtungen in ſeiner Gemeinde; in einem Kloſter aber, 
auch wenn es mit einer Pfarrkirche verbunden iſt, wohnen ge— 
wöhnlich eine größere Anzahl Prieſter, als zur Beſorgung der 
Pfarrei unumgänglich nothwendig wären; es wohnen da die 
Kleriker und Novizen, welche ſich auf ihre zukünftige Laufbahn 
durch Gebet und Studium vorbereiten, an Feſttagen den Gottes— 
dienſt durch ihren Dienſt verherrlichen helfen, Studenten unter— 
richten u. ſ. w.; es befinden ſich da ferner Laienbrüder, die die 
Geſchäfte innerhalb des Hauſes, ſowie auswärts beſorgen: alle 
dieſe, wenn auch aus verſchiedenen Ländern, ja ſelbſt von ver— 
ſchiedenen Nationen ſtammend, ſtreben als Mitglieder Eines und 
deſſelben Ordens nach demſelben Ziele, leben nach derſelben 
Regel, theilen dieſelben geiſtlichen und zeitlichen Güter, leben in 
gleicher Armuth und Selbſtverleugnung ohne perſönlichen Beſitz, 
in Abtödtung und Bußgeſinnung. — Soviel über das innere 
Weſen eines Kloſters. — In ſeiner Wirkſamkeit nach Außen iſt 
das Kloſter ein Mittelpunkt der Seelſorge für das katholiſche 
Volk; ſowohl der beſonderen Seelſorge der Pfarrei, wenn 
eine ſolche damit verbunden iſt, als auch der allgemeinen 
für Alle, welche in der Kloſterkirche das Wort Gottes von der 
Kanzel hören, zu den Beichtſtühlen ihre Zuflucht nehmen, oder 


— 
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ſonſt Rath, Belehrung oder Troſt ſuchen. Oft gehen auch die 
Patres von einem ſolchen Mittelpunkte aus in andere Gemein⸗ 
den, um dort Miſſionen zu geben; oder ſie nehmen Geiſtliche 
auf, welche in der Abgeſchiedenheit des Kloſters geiſtliche Uebun⸗ 
gen zu machen wünſchen. — Die Klöſter werden von Almoſen 
erbaut, ob dieſes nun den Charakter einer beſtimmten Vergütung 
für geiſtliche Dienſte, oder einer freiwilligen Spende hat. Sie 
ſind gewöhnlich auch die Spender von Almoſen an Arme und 
Verlaſſene, und auf dieſe Weiſe der Mittelpunkt wechſelſeitige 
Nächſtenliebe. 5 

Das St. Franziskus⸗Kloſter wurde an das nördliche Ende 
der Kirche, mit der Front gegen die Vineſtraße, gebaut. Dem 
Charakter des Ordens entſprechend, iſt das Gebäude höchſt einfach, 
ohne den Verſuch irgendwelcher architektoniſcher Zier, aber den 
Bedürfniſſen gemäß eingerichtet. Es wurde am 4. Oktober 1860 
eingeweiht und bezogen. An dieſem Tage fand nämlich in der 
St. Franziskus⸗Kirche die Einkleidung von ſechs Novizen ſtatt, 
von denen fünf Zöglinge des Gymnaſiums geweſen waren. 
Die eindrucksvollen Ceremonien wurden nach einem feierlichen 
Pontifikal-⸗Amte, welches der Hochw'ſte Erzbiſchof celebrirte, von 
P. Otto Jair vorgenommen. — Nach dem Hochamte ſegnete der 
Erzbiſchof das Kloſter ein, und vollzog mit dieſem Akte auch die 
Einführung der klöſterlichen Klauſur. 

Klöſter ſollen nämlich, wie oben bemerkt, Zufluchtsſtätten 
der Tugend, Orte der Zurückgezogenheit und Stille ſein, damit 
deren Bewohner den Geiſt in Gott verſammelt halten können. 
Mit vollem Rechte haben daher die hl. Ordensſtifter und die 
Nachfolger derſelben auf Abſonderung und Entfernung ihrer 
Untergebenen von allem unnützem Umgange mit der Welt ge— 
drungen. Auf dieſe innere Nothwendigkeit gründet ſich das 
kirchliche Gebot der klöſterlichen Klauſur, welche den Zutritt der 
Weltleute in die Klöſter mißbilligt und den Eingang des unglei— 
chen Geſchlechts gänzlich verbietet. Jeder Uebertretungsfall ohne 
gehörige Diſpens oder Erlaubniß zieht die große Kirchenſtrafe, 
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die man den Bann oder Exkommunikation nennt, nach ſich. Zur 
ſtrengen Klauſur gehören alle inneren Gemächer des Kloſters, 
nur bei der Pforte iſt ein Raum zur Beſorgung der Geſchäfte 
davon ausgenommen. 

Dieſe Einrichtung wurde ſelbſtverſtändlich auch im St. Fran— 
ziskus⸗Kloſter nach deſſen Einweihung eingeführt und ſeitdem 
gewiſſenhaft beobachtet, wo die eben eingekleideten Novizen nun 


P. Franz Hieronymo Holzer. 


ihr Noviziat begannen. P. Franz de Hieronymo Holzer 
ward zum Novizenmeiſter ernannt. 

Der Hochw'ſte Erzbiſchof Purcell, wie aus dem Verlaufe 
dieſer Berichte hervorgeht, ſtets ein warmer Freund der Franzis— 
kaner, nahm an dieſem neuen Fortſchritte derſelben den regſten 
Antheil. Aus dieſem Grunde fügen wir die gedrängte Lebens— 
ſkizze dieſes verdienſtvollen Prälaten hier ein. 


7 
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Der Hochw'ſte Joh. B. Purcell, D. D., erfter 
Erzbiſchof von Cincinnati. 


Er wurde am 16. Februar 1800 von frommen, geachteten, 
aber nicht ſehr bemittelten Eltern zu Mallow, in Cork Co., 
Irland, geboren. Schon als Kind gab er Beweiſe der eifrigen 
Frömmigkeit und großen Begabung, welche dereinſt ſo ſegensreich 
wirken ſollten für die Ehre Gottes und die Verbreitung des 
katholiſchen Glaubens. An einer höheren Schule feiner Vater- 
ſtadt erlangte er die Kenntniſſe und Vorliebe klaſſiſcher Studien, 
welche ihn ſein ganzes Leben auszeichneten. Zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt, hofften ſeine Eltern, daß er in das Seminar 
zu Maynooth eintreten und dort feine Studien vollenden 
werde. Gott ließ aber zu, daß dieſe Abſicht vereitelt wurde, da- 
mit ihr Sohn ein Werkzeug zu größerem Guten werde. Achtzehn 
Jahre alt, verließ der junge Student, fein Herz mit Liebe zu ſei⸗ 
nem göttlichen Beruf erfüllt, ſeine Heimath, um in den Ver⸗ 
einigten Staaten einen größeren Wirkungskreis zu ſuchen. 

Seine gelehrte und gründliche Bildung verſchaffte ihm 
ſofort eine Stelle als Hauslehrer, welche er zwei Jahre inne 
hatte, während welcher er fleißig den Studien oblag. Im Juni 
1820 trat er in das Seminar von Mt. St. Mary's, Emmitts⸗ 
burg, Md., ein, in welchem ſeitdem ganze Schaaren tüchtiger 
und gelehrter Biſchöfe und Prieſter für die amerikaniſche Kirche 
herangebildet worden ſind. Seit der langen Reihe von Jahren, 
in denen dieſe Anſtalt beſteht, hat ſie viele begabte Jünger der 
Wiſſenſchaft in ihren Hallen geſehen, jedoch Keiner, mag er ſich' 
nun für einen geiſtlichen oder weltlichen Beruf herangebildet 
haben, hatte an Begabung den jungen Purcell erreicht. Nach 
dreijährigem Studium empfing er die niederen Weihen aus den 
Händen des Erzbiſchofs Marechal. Im nächſten Jahre wurde er 
nach Frankreich geſchickt, um ſeine theologiſchen Studien zu voll⸗ 
enden. Im Seminar der Sulpitianer wurde ſeine Seele ganz 
mit wahrem, katholiſchem Geiſte erfüllt. Seine frommen Lehrer 
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machten durch ihr wunderbares Geſchick als Seelenführer für 
Prieſteramts⸗Kandidaten und durch ihre perſönlichen Tugenden 
einen tiefen und dauernden Eindruck auf das Gemüth des jungen 
amerikaniſchen Studenten. Ihm war auch das Glück beſchieden, 
den heiligmäßigen und berühmten Erzbiſchof Mſgr. De Quelen 
näher kennen zu lernen, der ihn am 21. Mai 1826 in der Ka— 
thedrale von Notre Dame zu Paris zum Prieſter weihte. Er 
war würdig, von einem ſolchen Kirchenfürſten geweiht zu wer— 
den: beide waren Helden der chriſtlichen Liebe; beider Leben 
wurde verſchönert durch ihre zarte Fürſorge für die Waiſen, die 
Verlaſſenen, die Kranken und die Sterbenden. 

Unmittelbar nach ſeiner Rückkehr in die Vereinigten Staaten 
wurde der junge Prieſter zum Profeſſor der Philoſophie im 
Seminar zu Emmittsburg ernannt. Sein Eifer beſchränkte ſich 
jedoch nicht auf das Klaſſenzimmer. Wo es immer möglich war, 
ging er in den Beichtſtuhl oder auf die Kanzel, jedesmal zum 
großen geiſtlichen Nutzen ſeiner Zuhörer. Im Jahre 1828 
wurde er Präſident des Seminars; während dieſer Zeit waren 
die nachmaligen Erzbiſchöfe von New York, Hughes und 
MeCloskey, der jetzige Kardinal, feine Schüler. 

Bald jedoch ſollte er das Präſidium von Mt. St. Mary's 
niederlegen, um die ehrenvolle Stellung eines Biſchofs einzuneh— 
men. — Im achten Jahre ſeines prieſterlichen Amtes wurde er 
vom hl. Stuhle zum Nachfolger des Hochw'ſt. Biſchofs Fenwick 
von Cincinnati ernannt. Am 13. Oktober 1833 erhielt er die 
biſchöfliche Weihe aus den Händen des Erzbiſchofs Whitfield 
von Baltimore. Sein ehemaliger Mitſchüler Eceleſton, 
ſpäter Erzbiſchof von Baltimore, hielt die Feſtpredigt. 

Der junge Biſchof nahm eine ſchwere Laſt auf ſeine Schul— 
tern. Seine Diözeſe umfaßte die Staaten Ohio und Mi— 
chigan. Weit wie die Gegend, endlos wie die Strapazen und 
Leiden waren, waren auch die Mühſeligkeiten, die dadurch 
hervorgerufen wurden, aber auch der Seeleneifer, der dieſelben 
ertrug. Wie wunderbar ſich dieſes Alles während der vielen 
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Jahre des biſchöflichen Amtes des Erzbiſchofs Purcell an den 
fruchtbaren Ufern des Ohio geändert hat, wurde in dieſen Blät- 
tern bereits erzählt. Der erfreulichſte und reichſte Segen Gottes 
ſcheint auf dieſe große Diözeſe gefallen zu ſein von der Stunde 
an, wo er vom Altare der einzigen Kirche ſeiner Biſchofsſtadt 
Worte des Troſtes und der Hoffnung an ſeine kleine Heerde 
richtete. — Soweit der Glaube in Betracht kam, fand er ſeine 
Diözeſe faſt einer Wüſte gleich; durch feinen Eifer für das Heil 
der Seelen iſt ſie zu einem herrlichen und ſchönen Garten erblüht. 
Die Geſchichte des raſchen und ſtetigen Fortſchrittes in der Diö— 
zeſe Cincinnati iſt ſo wunderbar, der Kontraſt zwiſchen 1833 
und 1884 ſo groß, daß man kaum begreifen kann, wie alles 
Dieſes einen ſo kleinen und unſcheinbaren Anfang hatte. In 
der Größe ſeines Erfolges offenbarten ſich Erzbiſchof Purcell's 
Tugenden in herrlichem Glanze, obwohl er dieſelben in Demuth 
dem menſchlichen Auge zu verbergen ſuchte. — Was er durch 
ſein raſtloſes Wirken äußerlich erreicht hat, iſt den Menſchen 
ſichtbar; jedoch nur Gott allein kann die Mühen, die Beſchwer— 
den, den Kummer ſchätzen und würdig belohnen, welche das edle, 
geduldige und treue Herz dieſes Gottesmannes während eines 
halben Jahrhunderts für die Ehre ſeines göttlichen Herrn und 
Meiſters zu ertragen hatte. 

Aus der urſprünglichen Diözeſe Cincinnati find im Laufe der 
Zeit entſtanden: die Diözeſen Detroit, Marquette, Cleveland, 
Columbus und Grand Rapids. Als Biſchof Purcell nach Cin— 
einnati kam, fand er in den beiden Staaten Ohio und Michigan 
nur 16 Kirchen, jetzt gibt es dort 690 Kirchen und 93 Kapellen, 
ungerechnet der Privat-Oratorien, der zahlreichen Klöſter, nament⸗ 
lich der Frauenklöſter, die ebenfalls nach Hunderten zählen. Die 
wenigen kahlen Blockhütten, in denen damals die Gläubigen 
ihre Andacht verrichteten, ſind durch großartige Tempel erſetzt, 
viele unübertroffen an Werth und baulicher Schönheit von 
irgend einer Kirche anderer Diözeſen dieſes Landes. In dieſem 
großen Weinberge des Herrn gab es damals nur einige zwanzig 
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Prieſter. Wie aber die Ernte ſich mehrte, vermehrte ſich auch 
die Zahl der Arbeiter, jo daß die urſprüngliche Diözefe mehr 
wie 600 Prieſter zählt, von denen beinahe zweihundert 
der Erzdiözeſe und über hundert dem Ordensſtande ange— 
hören. — Ueberall im Staate Ohio kann man die Merkmale des 
Seeleneifers des Erzbiſchofs Purcell wahrnehmen. Klöſter für 
Ordensprieſter und für Ordensfrauen, Schulen, Collegien, 
Hoſpitäler, Waiſenhäuſer und andere Heimſtätten chriſtlicher 
Liebe ſcheinen wie durch Zauberworte entſtanden zu ſein. Er 
gab den Jeſuiten, den Franziskanern, den Paſſioniſten und den 
Prieſtern des koſtbaren Blutes ein herzliches Willkommen und 
widmete ihnen väterliche Fürſorge. Die Frauenklöſter ſind noch 
zahlreicher: da gibt es barmherzige Schweſtern, Franziskanerin— 
nen, Urſulinerinnen, Schweſtern der chriſtlichen Liebe, des koſt— 
baren Blutes, des heiligſten Herzens, des guten Hirten, und 
kleine Schweſtern der Armen. Alle dieſe Genoſſenſchaften ſind 
in blühendem Zuſtande und zahlreich an Mitgliedern. Die 
Mauern von mehr wie hundert Gebäuden, der chriſtlichen Liebe 
und der Erziehung geweiht, ſind die Zeugen der Wirkſamkeit 
dieſes Prälaten: ſein Andenken wird in ihnen fortleben. 

Am Anfange ſeines biſchöflichen Wirkens wurde ſeine Gelehr— 
ſamkeit und Schlagfertigkeit im Disputiren auf eine ſchwere 
Probe geſtellt in ſeiner denkwürdigen Debatte mit Alexander 
Campbell, dem Gründer einer Sekte, welche ſeitdem reich und 
mächtig geworden iſt. Er trug einen glänzenden Sieg davon. 
Vor vierzig Jahren war im Weſten noch eine Bitterkeit religiöſen 
Haſſes zu finden, welche jetzt faſt verſchwunden iſt, oder wo ſie 
noch beſteht, ſich nur auf Orte beſchränkt, die von Anſiedlern aus 
Neu⸗England bewohnt find. In Cincinnati war es Lyman 
Beecher, der durch ſeine heftige und rohe Beredtſamkeit die 
Flammen religiöſen Haſſes auf das eifrigſte ſchürte. Die Ka— 
tholiken betrugen damals nur eine ſchwache Minderheit des 
Volkes. Die Feigheit, die mit gemeinem Haſſe immer Hand in 
Hand geht, fand ihre Luſt daran, die Katholiken zu verhöhnen. 
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Die ſchlagfertige Feder des jungen Biſchofs vertheidigte den 
Glauben in den Spalten des „Catholic Telegraph“, während er 
auf der Kanzel und auf der Rednerbühne eine ſolche Ueber— 
zeugungskraft und Beredtſamkeit bewies, daß ſelbſt die Gegner 
der katholiſchen Religion ihm Anerkennung und Bewunderung 
zollten. 

Deſſenungeachtet verbreitete ſich der Religionshaß gegen die 
Katholiken immer mehr, bis Biſchof Purcell durch die ihm auf— 
gedrungene Debatte mit dem ihn herausfordernden Campbell in 
einer eine Woche dauernden Prinzipienſchlacht einen ſo großen 
Sieg für die katholiſche Sache errang, daß die Stimme der Lüge 
zum Schweigen gebracht, religiöſe Vorurtheile ausgerottet und 
Viele, die ſich ſpäter zum katholiſchen Glauben bekehrten, durch 
dieſe Beſprechungen dazu veranlaßt wurden, darunter der nach—⸗ 
malige Erzbiſchof von Philadelpia, James F. Wood. — Die katho— 
liſche Religion in Cincinnati war nicht länger mehr der Verach— 
tung ausgeſetzt, und ſeitdem durften ſich die Katholiken ungeſtört 
den Uebungen ihres Glaubens hingeben. 

Im Jahre 1850 wurde Cincinnati zu einem Erzbisthum 
erhoben. Die Erzbiſchöfe Purcell und Hughes erhielten das 
Pallium zugleich in der Privat-Kapelle Pius IX. Bei Ge⸗ 
legenheit der Heiligſprechung der japaneſiſchen Martyrer, Juni 
1862, bei welcher er zugegen war, wurde der Erzbiſchof von 
Cincinnati zum e e und Hausprälaten 
ernannt. 

Am 21. Mai 1876 feierte er das goldene Prieſterjubiläum. 
Dieſer Freudentag wird den Tauſenden, welche bei der Feſtfeier 
zugegen waren, unvergeßlich bleiben. Aus allen Theilen der 
Diözeſe trafen Abgeordnete ein — Prieſter und Laien — um 
ihrer Verehrung Ausdruck zu verleihen. Ehrwürdige Prälaten 
brachten ihm perſönlich ihre Glückwünſche dar, während andere, 
nicht allein aus dieſem Lande, ſondern auch aus Europa, Bot⸗ 
ſchaften herzlicher Theilnahme eingeſandt hatten. Selbſt Papſt 
Pius IX., der Gefangene des Vatikans, ſandte ſeinen päpſtlichen 
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Segen. Unzählig waren die Beweiſe der Hochachtung und 
Dankbarkeit. Großartige Feſtzüge, koſtbare Gaben, glänzende 
Anreden — Alles bewies, wie theuer er dem Herzen der Seinigen 
war. Die Krone, mit der die Liebe ſeiner Kinder ſein Haupt 
geſchmückt hat bei Gelegenheit ſeines goldenen Jubiläums, 
übertraf an innerem Werthe ein königliches Diadem. 

Leider aber ſollte der ehrwürdige Erzbiſchof in ſeinen letzten 
Tagen einen Kelch von Leiden und Bitterkeiten trinken, wie ihn 
noch niemals ein Prälat der katholiſchen Kirche getrunken hat, 
und mit dieſen Bitterkeiten mußte er in's Grab ſinken. Wir 
deuten hier hin auf die weltbekannten finanziellen Schwierig— 
keiten, die den greiſen Prälaten gegen Ende des Jahres 1879 
überfielen. So wenig wir die blind-vertrauensvolle, ungeſchäfts— 
mäßige Finanzverwaltung ſeines Geſchäftsführers, des perſönlich 
und als Prieſter höchſt achtungswerthen und geachteten Very 
Rev. Edward Purcell, ſeines Bruders, rechtfertigen wollen oder 
können, ſo wollen wir doch auf eine Thatſache hinweiſen, die in 
Verbindung mit dieſem traurigen Falle, unſeres Wiſſens, noch 
niemals öffentlich erwähnt worden iſt, nämlich: es ſcheint bei 
den prinzipiellen Gegnern des Katholizismus eine förmliche 
Verſchwörung beſtanden zu haben, welche dieſen finanziellen 
Ruin — um dadurch der verhaßten Religion zu ſchaden — plan- 
mäßig anbahnte. Zuerſt mußten jene Geſchäfte und Banken 
fallen, mit denen Edward Purcell in Verbindung ſtand; dadurch 
wurde das Vertrauen erſchüttert, langſam aber ſicher ging man 
voran: innerhalb drei Jahren war das Werk der Bosheit ge— 
than. — Es wird wohl niemals Licht in dieſes Dunkel kommen: 
die geriebenen Feinde hatten es mit einer argloſen Nathangel— 
Seele, ohne Trug und Falſch, zu thun und überhaupt ſind ja 
„die Kinder dieſer Welt klüger, als die Kinder des Lichts.“ — 
Freilich will der göttliche Heiland Schlangenklugheit und 
Taubeneinfalt verbunden wiſſen; wenn aber, wie es im unvoll- 
kommenen Menschenleben gar oft der Fall tft, eine dieſer Eigen- 
ſchaften mangelt, ſo ſteht unſeres Erachtens dem Chriſten die 
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Taubeneinfalt doch beſſer an, als die Schlangenklugheit, wenn- 
gleich letztere mehr praktiſchen Erfolg erringen mag. 

Alsbald nach dieſer Kataſtrophe wandte ſich der Hochw'ſte 
Erzbiſchof nach Rom, mit der Bitte um einen Coadjutor, um 
dieſem die Verwaltung der Diözeſe zu übertragen. Zu dieſem 
unter den Umſtänden äußerſt ſchwierigen Amte, wurde der 
Hochw'ſte Herr W. H. Elder, Biſchof von Natchez in Miffi- 
ſippi, auserwählt und am 30. Januar 1880 ernannt. Der 
greiſe Erzbiſchof aber nahm, im 81. Jahre ſeines Lebens, im 47. 
ſeines biſchöflichen Wirkens Abſchied vom Schauplatze ſeiner 
Thätigkeit und ſchlug feine Wohnung im Kloſter der Urſuline⸗ 
rinnen bei St. Martin in Brown Co., O., auf, wo er auch 
geſtorben iſt. Dort, getrennt von der Welt, hat der Erzbiſchof 
die letzten drei Jahre ſeines Lebens zugebracht, gepflegt von den 
ihm mit höchſter Verehrung zugethanen Schweſtern, in Geſellſchaft 
ſeines Sekretärs Rev. J. F. Callaghan, der bis zum Ende bei ihm 
ausharrte. 

Nach und nach übten die Seelenleiden ihre Wirkung auf den 
Körper aus: er erlitt mehrmals einen Schlaganfall. Am 4. 
Juli 1883 trat der Todeskampf ein, welcher mehrere Stunden. 
dauerte, dann aufhörte: und nach einer Pauſe der Ruhe und 
Erleichterung ging Erzbiſchof Purcell — wir hoffen es zuver— 
ſichtlich — ein in die ewige Glückſeligkeit. Es war Nachts um 
11 Uhr 45 Minuten. — An feinem Sterbebette ſtanden Coad⸗ 
jutor Biſchof Elder, Sekretär Callaghan, einige andere Prieſter 
und mehrere Urſuliner-Schweſtern. Seine Leiche wurde ein— 
balſamirt, nach Cincinnati gebracht und in der erzbiſchöflichen 
Wohnung mehrere Tage ausgeſtellt. Dann fand der feierliche 
Leichengottesdienſt in der Kathedrale ſtatt, worauf die Leiche, 
dem Wunſche des hohen Verſtorbenen gemäß, nach dem Urſu⸗ 
linerkloſter zurückgebracht und auf dem dortigen Gottesacker der 
Schweſtern an der Seite ſeiner Mutter und ſeines einige Zeit 
zuvor geſtorbenen Bruders in die geweihte Erde gebettet wurde: 
Resurreeturus! — | 
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Sein Nachfolger wurde, wie bereits gemeldet, der Hochw'ſte 
W. H. Elder, geboren 1819 in Baltimore. Er begann ſeine 
Studien in Emmittsburg und vollendete dieſelben im Kollegium 
der Propaganda in Rom, wo er zum Doktor der Theologie 
ernannt und zum Prieſter geweiht wurde. Im Jahre 1846 
nach Amerika zurückgekehrt, wurde er ſogleich als Profeſſor der 
Theologie im St. Mary's Kollegium angeſtellt, welches Amt er 
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neun Jahre lang mit Auszeichnung verſah. Als der biſchöfliche 
Sitz von Natchez im Jahre 1855 durch den Tod des Biſchofs 
Van de Velde vakant wurde, nahm man den Hochw. Dr. 
Elder für dieſe Stelle in Ausſicht und ward derſelbe von 
Pius IX. zum Biſchofe ernannt. Am 3. Mai 1857 in der 
Kathedrale von Baltimore durch den dortigen Erzbiſchof Ken— 
rick konſekrirt, begab ſich Biſchof Elder alsbald nach feiner 
neuen und weit entlegenen Diözeſe. Den ganzen Staat Miſſiſ— 
ſippi umfaſſend, hatte dieſelbe bei Beginne der Adminiſtration 
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Elder's eine Bevölkerung von ungefähr 10,000 Seelen, mit 11 
Kirchen und Stationen und einer Waiſenanſtalt. Nach 23-jäh- 
rigem Wirken auf einem Felde, welches der Verhältniſſe wegen 
nur geringe Frucht zu hoffen geſtattete, da Miſſiſſippi durch den 
Bürgerkrieg und durch das gelbe Fieber ſchwer heimgeſucht 
wurde, zählte die Diözeſe Natchez beim Abſchiede des Biſchofs 
Elder dennoch 19 Welt- und 6 Ordensprieſter, 6 religiöfe Män⸗ 
ner⸗Orden, 5 Frauen-Orden, 6 Kandidaten der Theologie, 5 
Akademien und 15 Pfarrſchulen — darunter drei für Neger 
— und zwei Waiſenanſtalten, bei einer katholiſchen Bevölkerung 
von etwa 12,500 Seelen. Seit Beendigung des Bürgerkrieges 
wurden an 24 Orten der Diözefe Gemeinden geſammelt und 
Kirchen gegründet, gegen 15 in den vorhergegangenen 21 Jahren. 
Dieſe Zahlen geben jedoch nur einen ungenügenden Begriff 
von der raſtloſen Thätigkeit des opferwilligen Biſchofs. Seine 
biſchöflichen Viſitationen nöthigten ihn zu langen und beſchwer— 
lichen Reiſen auf den primitivſten Beförderungsmitteln, durch 
unwegſame Gegenden. Damit nicht zufrieden, leitete er voll 
frommen Eifers öfters die geiſtlichen Uebungen für feine eigenen - 
Prieſter und Religioſen, ſowie für jene anderer Dibzeſen. Im 
Jahre 1868 machte er eine lange und beſchwerliche Kollektions— 
reiſe, um Mittel zu erhalten, den feinen Kirchen und religiöſen 
Anſtalten durch den Krieg zugefügten Schaden nach Kräften gut 
zu machen. Das gelbe Fieber, welches während ſeiner Admini— 
ſtration mehrmals wüthete, zeigte ihn der Welt als einen Helden 
der chriſtlichen Nächſtenliebe. Als dieſe ſchreckliche Krankheit 
im Jahre 1878 die Stadt Vicks burg entvölkerte, begab ſich 
Biſchof Elder unverzüglich dahin, um der bedrängten Bevölker⸗ 
ung beizuſtehen. Tag und Nacht eilte er von Haus zu Haus, 
helfend, tröſtend, die hl. Sakramente ſpendend, und den Kranken 
die niedrigſten Dienſte erweiſend. Bei ſolchen Anſtrengungen 
war es nicht zu verwundern, daß auch ihn die Krankheit ergriff 
und zwar mit ſolcher Gewalt, daß ſein Tod ſchon über das ganze 
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Land telegraphirt worden war und aus tauſend Herzen fromme 
Gebete für die Ruhe ſeiner Seele zum Himmel ſtiegen. 

Doch in Gottes Rathſchluß war es anders beſtimmt, der 
eifrige Biſchof genas wiederum. Sobald es ſeine Kräfte erlaub— 
ten, nahm er ſeine unterbrochenen Arbeiten zum Heile der Seelen 
wieder auf. Dieſe ſtille, aber an Opfern reiche Wirkſamkeit 
lenkte die Blicke des heiligen Vaters auf ihn. Er wurde zu 
Anfang des Jahres 1879 zum Coadjutor, mit dem Rechte der 
Nachfolge, des Erzbiſchoßs Alemany von San Franzisko 
in Californien ernannt; auf ſeine Bitte aber wurde dieſe Er— 
nennung in Wiedererwägung gezogen, und er erhielt die Erlaub— 
niß, einſtweilen als apoſtoliſcher Adminiſtrator der Diözefe 
Natchez weiter zu fungiren. 

Da geſtalteten ſich die Verhältniſſe in der Erzdiözeſe Cincin— 
nati derart, daß ſich Papſt Leo XIII. bewogen fühlte, den 
frommen und eifrigen Biſchof Elder am 30. Januar 1880 zum 
Coadjutor des Erzbiſchofs von Cincinnati, mit dem Rechte der 
Nachfolge, und zum Adminiſtrator des Erzbisthums zu ernennen. 
Alle Zweifel, ob er dieſe ſchwierige und verantwortliche Stelle 
übernehmen werde, ſchwanden, als er am dritten Sonntag nach 
Oſtern, den 18. April 1880, am Schutzfeſte des hl. Joſeph, in 
der Kathedrale von Cincinnati die Gläubigen begrüßte und an— 
kündigte, daß er nach dem Wunſche des heiligen Vaters feinen 
bisherigen Wirkungskreis verlaſſen habe und gekommen ſei, das 
ihm übertragene Amt anzutreten. 

Wie treu und umſichtig er unter ſo ſchwierigen Umſtänden 
bisher den erzbiſchöflichen Hirtenſtab führte, iſt ſo bekannt, daß 
ihm ſelbſt von Andersgläubigen die höchſte Verehrung und Ach— 
tung gezollt wird. 8 
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Zehntes Kapitel. 


Die St. Franziskus⸗Schule. — Katholiſche Pfarrſchulen und religionsloſe 
Staatsſchulen. 


m Herbſte 1860 wurde auf dem der Kirche gegenüber 

gelegenen Grundſtücke an der Vineſtraße, bekannt als 
Huber's Garten, der Bau eines großen, geräumigen 
Schulhauſes begonnen. Der Platz umfaßte 19 Fuß 
an Libertyſtraße, 175 Fuß an Vine- und 200 Fuß an 
Huberſtraße und zog ſich von dort quer — ein Dreieck bildend — 
zur Libertyſtraße zurück. Der nördliche Theil dieſes Eigenthums, 
mit dem Huber'ſchen Wohnhauſe, wurde ſpäter verkauft. 

Das St. Franziskus Schulgebäude iſt 98 Fuß lang, 42 Fuß 
breit, mit einem 44 bei 28 Fuß großen Anbau, und wurde in 
ſeiner innern Einrichtung muſtergültig für mehrere ſpäter gebaute 
ähnliche Anſtalten. Die zwei unteren Stockwerke find in geräu⸗ 
mige Klaſſenzimmer eingetheilt, während ein großer Saal, die 
St. Franziskus⸗Halle, die ganze Länge und Breite des dritten 
Stockwerkes einnimmt, der Anfangs als Kapelle für die Schul— 
jugend, und jetzt als Verſammlungslokal für zahlreiche Vereine 
u. ſ. w. benutzt wird. Im Anbau befanden ſich die Räumlich— 
keiten für das Gymnaſium. Am Sonntag, den 2. September 
1861, nach der Vesper wurde das Gebäude durch den Hochw. 
General-Vikar Ferneding eingeweiht, wobei P. Cuſtos Otto die 
Eröffnungsrede und Rev. Ferneding eine kurze Anſprache hielt. 
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Der Geſangchor der Kirche trug unter Direktion des Organiſten 
Prof. F. W. Rauch einige paſſende Lieder vor. 

Am nächſten Tage wurde im neuen Gebäude die Schule 
eröffnet. Brüder aus der Congregation des hl. Kreuzes über— 
nahmen dieſelbe. Nach reiflicher Ueberlegung hatte P. Otto die 
Anordnung getroffen, daß von nun an die Knaben beider 
Gemeinden die St. Franziskus Schule beſuchen 
ſollten, während die Mädchen der St. Johannes Schule 
zugetheilt blieben. Dieſe Eintheilung, welche Anfangs von 
Manchen mißbilligt wurde, hat ſich nun durch beinahe 25 Jahre 
hindurch als höchſt vortheilhaft erprobt. 

Der Bau der neuen Schule hatte große Opfer gekoſtet; die 
Gemeinde, eben organiſirt und mit Schulden belaſtet, hatte die 
Kirche, in welcher noch Vieles fehlte, auszuſtatten; dennoch 
brachte ſie freudig ihre Opfer auch für dieſes neue Unternehmen. 
— Es ſei uns hier geſtattet, die hauptſächlichſten Urſachen und 
Gründe anzugeben, warum die katholiſche Kirche hierzulande 
für ihre eigenen Schulen ſo große Opfer bringt, während doch 
die Staatsſchulen Allen zur Benutzung offen ſtehen. 

Es iſt eine allgemeine, auf tauſendjährige Erfahrung ſich 
gründende Wahrheit, daß das ſtaatliche Leben der menſchlichen 
Geſellſchaft nur dann von Beſtand iſt, wenn es auf religiöſer 
Grundlage ruht. Mag die Verfaſſung eines Staates republika— 
niſch, konſtitutionell oder monarchiſch ſein: die Bedingung ge— 
ordneter Verhältniſſe, deren Wahrung und Sicherſtellung gründet 
ſich auf Sittlichkeit, Ehrlichkeit und Gehorſam, mit einem Worte 

auf Religion. Ohne Religion gibt es kein Glück des Einzelnen, 
kein Glück der Geſellſchaft; denn das Glück gründet ſich auf 
wahre Gottes-, Selbſt- und Nächſtenliebe, welche ohne die Reli— 
gion unmöglich iſt. Das erkannten ſchon die Heiden, und rich— 
teten ihre Erziehungsmethode darnach ein. — Weil die Jugend, 
in das männliche Alter getreten, die Geſellſchaft, ſozuſagen den 
Staat ſelbſt bildet, hängt das Wohl und Wehe eines Gemein- 
weſens vom Erziehungsſyſtem ab: das Wohl gedeiht, wo die 


110 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Jugend unter dem Einfluſſe der Religion erzogen wird; Ruin 


folgt, wo mit der Religion der ſittliche Halt, die moraliſche Kraft 


fehlt. 

Die Erziehung muß alſo religiös ſein, und die Schule, 
als das zur Erziehung erwählte Mittel, darf ſich nicht mit dem 
Unterricht des Erkenntnißvermögens allein befaſſen, ſondern 
muß das Kind anleiten, das Gelernte richtig anzuwenden; 
ſie muß den Menſchen nicht allein tüchtig machen für das bürger- 
liche Leben, ſondern muß ihn auch befähigen zu einem höheren 
Leben, zur Mitgliedſchaft des Reiches Gottes auf Erden und für 
die Ewigkeit. Des Menſchen Beſtimmung, ſein letztes Ziel und 


Ende iſt ja Gott ſelbſt; fein Dienſt und feine Erkenntniß 
iſt der Hauptzweck aller Bildung, welchem alle anderen Zwecke 


untergeordnet ſein ſollen. | 
Dieſem Grundſatze: die Jugend an der Hand der 
Religion zu nützlichen Gliedern der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, zu guten Chriſten und 
guten Bürgern zu erziehen, hat die katholiſche Kirche 


ſeit ihrer Gründung gehuldigt; dieſen einzig wahren Weg zur 


Beglückung der Völker hat ſie eingeſchlagen in allen Jahrhun⸗ 
derten — von den Zeiten ihres göttlichen Stifters an bis auf 
den heutigen Tag. Wo immer der Staat dieſem Grundſatze 
entgegentrat, hat ſie mit heiligem Eifer ihr Recht vertheidigt und 
unter vielen und ſchweren Opfern ihre eigenen Bildungsanſtal⸗ 
ten errichtet, um ihrer Ueberzeugung gerecht zu werden. Deshalb 
hat ſie auch in den Vereinigten Staaten ihre Schulen gegründet 


und iſt immer noch begriffen, dieſelben zu vermehren, auszudeh⸗ 


und zu vervollkommnen, in der vollen Erkenntniß, daß die 
Staatsſchulen die Hauptbedingung der Erziehung: religiöſe 
Bil dung nicht mittheilen können und ſie thatſächlich auch 
ausſchließen. — Da nun zugeſtanden werden muß, daß die 
Staatsſchulen den wichtigſten Theil der Erziehung — die reli— 
giöſe Seite derſelben — vernachläſſigen, jo muß auch zugeſtanden 
werden, daß die dort vermittelte Bildung eine mangelhafte iſt, 


1 
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und. dieſer Vernunftſchluß bewahrheitet ſich durch die gänzliche 


Abweſenheit ſittlichen Gehaltes bei der dort erzogenen Jugend, 
inſoweit der Einfluß dieſer Schulen in Betracht kommt. Zum 
Beweiſe dieſer Behauptung diene, was Richard Grant 
White darüber ſagt, welcher das amerikaniſche Staatsſchul— 


ſuyſtem ſeit Jahren zum Gegenſtand eifrigen Studiums gemacht 


hat: „Wenn Unwiſſenheit die Mutter des Laſters wäre, und 


unſer Staatsſchulſyſtem wäre das, was man für daſſelbe bean- 


ſprucht, ſo hätten ſich die Früchte deſſelben ſchon längſt in der 
höheren Sittlichkeit unſerer Geſellſchaft, in der größeren Reinheit 
unſerer Politik, in der beſtändigen Abnahme des Verbrechens 
und Laſters bemerkbar gemacht. Nun iſt es aber eine allgemein 
anerkannte Thatſache, daß wir in dieſer Hinſicht Rückſchritte ge— 
macht haben. Unſere größeren Städte ſchwärmen von müßigen 
und laſterhaften Buben und jungen Männern, welche keine 
Subſiſtenzmittel haben; unſere Landdiſtrikte werden von Tramps 


beunruhigt — einer Gattung von Weſen, die unſeren Vorfahren 


und uns in unſerer Jugend nicht bekannt waren. Verbrechen 
und Laſter haben ſich Jahr für Jahr beinahe im Verhältniß mit 
der Entwickelung des Schulſyſtems vermehrt, welches, anſtatt 
die Maſſen zu bilden, uns ein zweifelhaftes Miſchlingsgeſchlecht 
gegeben hat, untauglich zur Arbeit, zur Erlernung der Künſte, 
der Gewerbe und des Handels; abgeneigt, und auch meiſten— 
theils untauglich, Farmer oder Handwerker zu werden, ſo daß 
nach und nach jede Arbeit, welche eine gewiſſe Kunſtfertigkeit 
erfordert, meiſtens von Eingewanderten gethan wird, während 
unſere eingeborenen Bürger, welche ſonſt natürlicher Weiſe eine 


achtbare und comfortable Stellung in der Geſellſchaft einnehmen 
würden, ihren Unterhalt durch Scharfſinn verdienen wollen — 


auf ehrliche Weiſe, wenn es geht, auf mehr oder weniger unehr— 
liche Weiſe, wenn es nicht anders geht.“ — 

Unſere katholiſchen Pfarrſchulen hingegen ruhen auf der 
Grundlage der Religion; ſie ſind in Wahrheit Bildungsanſtal— 
ten, wo die Jugend zu dem angeleitet wird, was zur allgemeinen 
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Menſchen- und Berufsbildung gehört, wo fie nicht allein unter⸗ 
richtet, ſondern auch geheiligt wird. — Wir glauben nicht, daß 
uns Jemand wird beſtreiten wollen, daß in Schulen, welche die 
Religion gründet und leitet, religiöſe Erziehung den erſten und 
hervorragendſten Platz einnimmt. — Alſo haben unſere fatholi- 
ſchen Pfarrſchulen vollgiltigen Anſpruch auf den Titel: Bil- 
dungsanſtalten, weil Unterricht und Erziehung, Wiſſen 
und Thun in ihnen gleichermaßen berückſichtigt wird. | 
Allein da erheben fich, beſonders von Seiten ſogenannter 
„liberaler“ Katholiken, gar manche Bedenklichkeiten, 
als ſtünden die katholiſchen Pfarrſchulen den Staatsſchulen 
ſowohl hinſichtlich der Zahl der Lehrgegenſtände, als 
auch hinſichtlich der Leiſtungen weit nach. — Der erſte 
Vorwurf hat ſcheinbar eine Berechtigung, aber nur ſchein— 
bar; denn wenn wir den Lehrplan einer Staatsſchule mit dem⸗ 
jenigen einer Pfarrſchule vergleichen, finden wir vielleicht man— 
chen Lehrgegenſtand in der erſteren, den wir bei der letzteren 
vergeblich ſuchen. Aber da entſteht die Frage: „Gehören ſolche 
Gegenſtände auch wirklich in die Volksſchule?“ — Und die 
Antwort eines Jeden, der nicht in blindem Vorurtheil befangen, 
iſt, und den Zweck der Volksſchulen — und ſolche ſind ſowohl 
Staatsſchulen als Pfarrſchulen — kennt, wird ſein: „Ganz 
und gar nicht!“ Denn der Zweck der Volksſchule iſt, zur 
Volksbildung mitzuwirken, der häuslichen Erziehung fördernd 
zur Seite zu ſtehen, die Kinder in den Stand zu ſetzen, ihrer 
zeitlichen und ewigen Beſtimmung entſprechen zu können; nicht 
aber, ſie zu einem beſtimmten Lebensberufe auszubilden: dazu 
ſind die Fachſchulen, die Handels-, Kunſt⸗, Gelehrten⸗, Militär⸗ 
u. ſ. w. Schulen vorhanden. | 
Der zweite Vorwurf: die katholiſchen Pfarrſchulen ſtehen in 
ihren Leiſtungen den Staatsſchulen nach — iſt im Allgemeinen 
genommen unwahr. Denn, wenn die katholiſchen Pfarr⸗ 
ſchulen beſonderer Umſtände halber irgendwie mangelhaft ſind, 
ſo ſind es erwieſenermaßen auch gar viele Staatsſchulen, denen 
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doch alle Mittel zur Anſchaffung von Lehrkräften, Lehrmitteln 
u. ſ. w. zu Gebote ſtehen. Wir erinnern in dieſer Beziehung 
nur an die wahrhaft miſerabeln Leiſtungen jo mancher County— 
Schule und jener Stadtſchulen, wo politiſche Protektion bei der 
Anſtellung der Lehrer und Lehrerinnen maßgebend iſt. 
Daß nämlich die Leiſtungen der Stadt- und Hochſchulen dieſes 
Syſtems auch nicht ſo weit her ſind, dafür diene folgender Beleg 
aus unverdächtiger Quelle. Eine Miß Eaſtman hat das 
amerikaniſche Staatsſchulſyſtem zum Gegenſtande einer Vor— 
leſungstour gemacht und kam bei ihren Forſchungen zu folgen— 
dem merkwürdigen Ergebniſſe: „Einſt fragte ich,“ erzählt ſie, 
„den Hauptlehrer der Hochſchule einer großen weſtlichen 
Stadt, wie viele ſeiner Schüler wohl im Stande ſeien, einen 
fehlerfreien, lesbaren und verſtändlichen Aufſatz zu ſchreiben. 
Nach kurzem Beſinnen antwortete er: „Einer, — und 
eier hat ſeine Bildung nicht in unſeren 
Schulen erhalten.“ — „Wie viele können wohl,“ fragte 
ich weiter, „eine verſtändliche, mündliche Beſchreibung irgend 
eines Gegenſtandes geben?“ — „Derſelbe, und ſonſt Kei— 
ner,“ antwortete der aufrichtige Lehrer.“ 

Dazu machte der „Cincinnati Commercial“ vom 23. Februar 
1881 folgende Bemerkungen: „Dieſer Fall ſteht keines— 
wegs vereinzelt da. Junge Leute, die im Stande ſind, 
ihre Gedanken — wenn ſie wirklich welche haben — in gewählter 
Sprache auszudrücken, ſind im Vergleiche zu den vorhandenen 
Unterrichtsgelegenheiten wirklich ſelten. Wenn hie und da der 
Vorhang von den Staatsgeheimniſſen weggezogen wird, erſtaunt 
man über die vielen Reden, Briefe und Abhandlungen, welche 
von berühmten Staatsmännern beſtellt und bezahlt 
worden ſind, während man glaubte, ihre eigenen goldenen 
Anſichten zu hören und zu leſen. Es gibt wenige Städte in der 
Union, wo nicht Männer ſind, bei deren Erſcheinen die Bürger 
einander zuflüftern : „Sieh', dort iſt der Mann, der die Mayors— 
Proklamation ſchrieb. Dort iſt der, welcher alle Reden des 
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Senators N. ſchreibt“ u. ſ. w. — Der Mangel an Bildung 
tritt noch greller hervor, wenn ein von der Staatsſchule 
Graduirter unerwartet einen kurzen, deutlichen, beſtimmten Auf⸗ 
ſatz ſchreiben ſoll. Hunderte junger Geſchäftsleute erhielten eine 
ſogenannte gute Bildung in der Staatsſchule; ſie ſchreiben eine 
ausgezeichnete Handſchrift, wenn fie auch nicht immer gut buch⸗ 
ſtabiren. Sie haben eine mechaniſche Kenntniß der Grammatik 
und Geographie, und ſind ſogar im Stande, zu analyſiren, was 
doch als eine Haupterrungenſchaft des modernen Schulſyſtems 
gilt. Soll aber Einer derſelben einem Lehrjungen ein Original⸗ 
zeugniß als Empfehlung ausſtellen, ſo werden aus zehn neun 
nicht im Stande ſein, es zu thun.“ — In dieſer Weiſe fuhr 
genanntes Blatt, welches durchaus nicht zu den Gegnern 
des amerikaniſchen Schulſyſtems gehört, durch eine ganze Spalte 
hindurch fort, und kam zum Schluſſe, daß die amerikaniſchen 
Staatsſchulen ihre Aufgabe nicht erfüllen. — Es iſt nämlich 
leicht, vermittelſt eines beinahe endloſen Lehrplans dem ungeübten 
Auge die Täuſchung zu bereiten, als würde die Weisheit mit 
Trichtern eingegoſſen; geht man aber näher darauf ein, ſo 
findet man unter den nahezu zahlloſen Gegenſtänden nur ſehr 
wenige, welche wirklich nützlich ſind: ja gerade dieſe werden — 
als veraltet — vernachläſſigt. Dagegen wird eine Unmaſſe von 
Dingen gelehrt, welche die Kinder nicht verſtehen, und wovon 
ſie im ſpäteren Leben nie oder höchſt ſelten Gebrauch machen 
können. Was nützt ihnen höhere Mathematik, Aſtronomie, 
Naturlehre, Chemie u. ſ. w., wenn ſie ihre Gedanken nicht 
fehlerfrei ausdrücken können? — 

Da leiſten unſere Pfarrſchulen doch wenigſtens ſo viel, daß 
mittelmäßig begabte und fleißige Schüler am Ende des Lehr— 
kurſus die deutſche und engliſche Sprache richtig verſtehen und 
ſprechen, mit Verſtändniß leſen und richtig und leſerlich ſchreiben 
können; daß ſie, abgeſehen von der nothwendigen Kenntniß der 
Grammatik, Geſchichte und Geographie, mit den erforderlichen 
Zahl⸗ und Maßverhältniſſen bekannt ſind und die in jedem 
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Stande nothwendigen Rechnungsarten richtig anzuwenden wiſſen. 
— Hiervon können ſich Alle überzeugen, welche ſich die Mühe 
nehmen wollen, bei den jährlichen Prüfungen zu erſcheinen, 
Vo xrausgeſetzt, daß ſie wirklich fähig find, 
ſich ein Urtheil zu bilden. — Beweis für dieſe 
Behauptung iſt die Thatſache, daß amerikaniſche Geſchäfts— 
leute mit Vorliebe junge Leute beſchäftigen, welche vom 
katholiſchen Prieſter ein gutes Schulzeugniß beizu— 
bringen im Stande ſind; ja, daß Viele ſich geradezu an dieſen 
wenden, um taugliche, gebildete und zuverläſſige Jünglinge für 
ihre Geſchäfte, und fleißige, eingezogene und geſittete Jungfrauen 
für ihre Haushaltung zu erhalten. 

Woraus aber entſpringt dieſer Erfolg unſerer Pfarrſchulen? 
— Vor Allem aus der Pflege des religiöſen Bewußt— 
ſeins und der Gottes furcht. Gott it der Mittelpunkt 
unſerer Schulen, alle Gegenſtände werden auf ihn bezogen und 
deshalb beſitzt unſer Lehrplan eine Einheit, wie kein anderes 
Lehrſyſtem ſie aufzuweiſen hat. — Eine nicht zu unterſchätzende 
Urſache des Erfolges ſind ferner unſere Lehrer und Lehrer— 
innen, welche ſich durchſchnittlich durch religibſe Grundſätze, 
Neigung zum Lehrfache, Talent und Kenntniſſe vortheilhaft 
auszeichnen, beſonders wenn ſie — wie das in den meiſten 
größeren Pfarrſchulen der Fall iſt, dem Ordensſtande angehören. 
Aus der wahren, ungeheuchelten Religiöſität ihres Charakters 
fließt herzliche Liebe zu den Kleinen, herablaſſender kindlicher 
Sinn im Umgange mit denſelben, unermüdliche Geduld mit 
ihren Schwächen und Fehlern, freundlicher Ernſt bei der noth— 
wendigen Beſtrafung. Wer vermöchte es beſſer, ſich bei der 
Jugend Liebe, Achtung und Verehrung zu erwerben, als gott— 
geweihte Perſonen, wie die Schulbrüder und Schulſchweſtern, 
welche mit Liebe und Freundlichkeit, mit Hoffnung und fröhlichem 
Gottvertrauen in dem freiwillig und aus Liebe zu Gott gewählten 
Berufe ausharren? — Eine fernere Urſache des Erfolges unſerer 
Schulen iſt die ſtufenweiſe, für das betreffende Alter eingerichtete 
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Lehrmethode, mit Ausſchluß aller unnöthigen, auf bloßes Schau⸗ 
gepränge berechneten Nebendinge, die zwar ein gewiſſes Aufſehen 
erregen, aber niemals wirkliche Kenntniſſe erſetzen können. Was 
in unſern Schulplan aufgenommen wird, wird gelehrt damit es 
gelernt werde zur Anwendung im Leben, nicht aber um bei 
Prüfungen damit zu glänzen. 

Dem bisher Geſagten könnten wir noch manches andes 
Vortheilhafte beifügen über die Behandlung, Anleitung und 
Ueberwachung in der Schule; wie Körper und Geiſt, Verſtand, 
Herz, Gefühl und Wille allſeitig ausgebildet werden; wie 
gründlich, die Selbſtthätigkeit der Schüler anregend, wie 
angenehm und anziehend, auf das Gemüth wirkend, zu praktiſcher 
Ausübung anleitend der Unterricht iſt: doch halten wir das 
Erwähnte für genügend, um unſeren Pfarrſchulen in dieſer 
Hinſicht den Vorrang vor den Staatsſchulen einzuräumen. — 
Wer aber an der Wahrheit des Geſagten zweifelt, dem ſteht es 
frei, perſönlich von unſerem Schulweſen Einſicht zu nehmen. 

Betrachten wir nun die Folgen der religionsloſen 
Erziehung. Ueberall, wo die mit ſo großem Jubel begrüßte 
Trennung der Schule von der Religion eingetreten iſt, hat man 
die ſchmerzliche Erfahrung gemacht, daß die Entſittlichung des 
Volkes in ſchreckenerregender Weiſe zugenommen hat. Man 
wollte eine aufgeklärte Jugend heranziehen, und erzielte 
eine ausgelaſſene, eine heidniſche, eine Jugend, die 
zu nichts weniger als guten Hoffnungen für die Zukunft 
berechtigt. Allenthalben erſchallen Klagen über Verwilderung, 
Rohheit und Anmaßung, über Widerſpruchsgeiſt, Rechthaberei, 
Genußſucht, Verſchwendung, Ungehorſam gegen Eltern und 
Vorgeſetzte, Unglaube und Verachtung des Heiligſten. Frech 
drängt ſich die religionslos erzogene Jugend hervor, macht 
überall ihr unreifes Urtheil mit zuverſichtlicher Miene geltend, 
und zuckt über das ernſte Wort des gereiften Mannes ſpöttiſch 
die Achſeln. Es iſt in unſerem Lande, namentlich in den 
größeren Städten, ſo weit gekommen, daß man ſich in einem 
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heidniſchen Gemeinweſen zu befinden glaubt, und nicht in einem 
chriſtlichen: natürlich, wo die Lehre Chriſti nicht verkündet wird, 
erwartet man vergeblich die Früchte derſelben. Die Staats- 
ſchulen ſind, eben weil ſie keine Religion lehren, die Heger 
und Pfleger des Unglaubens: ftatt Chriſten gehen Un— 
gläubige aus ihnen hervor. Sie ſind die Treibhäuſer, aus 
welchen die Städte ihre Vagabunden, das Land ſeine Verbrecher, 
die Galgen ihre Opfer beziehen. Wem dieſe Behauptung zu 
ſtark erſcheint, beachte die folgenden ſtatiſtiſchen Belege, welche 
Richard Grant White als Ergebniß ſeiner zwanzig— 
jährigen Beobachtung des amerikaniſchen Staatsſchulſyſtems 
veröffentlicht hat: „Der Cenſus von 1860 ergibt, daß die 
Neuengland-Staaten damals eine eingeborene weiße Bewöl— 
kerung von 2,665,945 hatten, von denen nur 8543 nicht leſen 
und ſchreiben konnten. Sechs ſüdliche Staaten hatten 3,181,969 
eingeborene weiße Einwohner, unter den ſich 262,802 befanden, 
die des Leſens und Schreibens unkundig waren. In den Neu— 
england⸗Staaten war alſo das Verhältniß wie 1 zu 312, 
während es in den ſechs Südſtaaten wie 1 zu 12 ſtand. 
Wenn nun Unwiſſenheit die Mutter von Laſtern, Verbrechen 
und Verkommenheit iſt, ja von Allem, was ſchlechte Bürger 
macht, ſo ſollten die Verbrechen in den Südſtaaten ſich zu den 
Verbrechen in den Neuengland-Staaten wie 312 zu 12 ver⸗ 
halten. — Aber dem iſt nicht ſo: im Gegentheile waren Ver— 
brechen, Verarmung, Selbſtmord und Irrſinn, (wohlverſtanden 
unter weißen Eingeborenen), verhältnißmäßig viel häufiger 
in den Neuengland-Staaten. Denn dieſe hatten 1860 in ihren 
Gefängniſſen 2459 Verbrecher, während die ſechs Südſtaaten 
nur 477 hatten. Die in den Staatsſchulen erzogene Bevölkerung 
von Neuengland wies einen Verbrecher auf je 1084 Einwohner 
auf, während die ſüdlichen Staaten, welche faſt ganz ohne dieſes 
Schulſyſtem ſind, nur einen auf je 6670 aufzuweiſen hatten. 
Die in den Staatsſchulen erzogene Bevölkerung von Neuengland 
wies auf je 178 Einwohner einen auf Gemeindeunkoſten zu 
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unterhaltenden Armen auf, während die ſüdlichen Staaten, ohne 
das Staatsſchulſyſtem einen auf je 345 hatten. Selbſtmörder 
waren in den Neuengland-Staaten einer unter je 13,285 der 
Bevölkerung; in den ſechs Südſtaaten einer unter je 56,684. 
Für Irrſinnige hat der Cenſus von 1860 keine Rubrik; aber 
der von 1870 zeigt in Neuengland eine irrſinnige Perſon unter 
je 800 Einwohnern, dagegen nur eine auf 1862 Perſonen in den 
ſechs Südſtaaten. Auffallender Weiſe nehmen Maſſachuſetts und 
Connecticut in dieſer traurigen Beziehung die erſten Plätze ein, 
und gerade dieſe erfreuen ſich ſeit beziehungsweiſe 1647 und 
1650 des Inſtituts der Staatsſchulen. Erſteres liefert einen 
weißen Verbrecher unter je 649, letzteres einen unter 845 
Bewohnern. Die Bedeutung dieſer „ und 3 
kann weder verdreht noch weggeleugnet werden.“ 

Ja, Thatſachen und Zahlen beweiſen! der Unterricht in den 
Staatsſchulen trägt den Stempel der Irreligiöſität; ein neues 
Heidenthum wächſt daraus hervor, welches die Phantaſie um— 
ſtrickt, den Geiſt verunreinigt, die Lüſternheit reizt und die 
ſchlummernden Triebe zum Böſen weckt. Die Folge davon zeigt 
ſich in einer ſittlich verkommenen, von allen u vergifteten 
Generation. 

Wie iſt es auch anders möglich, wo auf ſittliche und religiöſe 
Bildung kein Gewicht gelegt wird, wo die ſo nothwendige Auf— 
ſicht über die Lehrkräfte nicht herrſcht, die ihre Stellung dem 
politiſchen Einfluſſe ihrer Gönner, oder gar noch unwürdigeren 
Motiven verdanken? — Wie iſt bei ſolchen aus allen Ecken und 
Enden zuſammengeſuchten Ungläubigen, mit einer gewöhnlich 
aus den gleichen Schulen hervorgegangene Ver bildung, die 
einem Lehrer ſo nothwendige Reinheit der Geſinnung zu erwarten, 
die allein aus der klaren Quelle der Religiöſität geſchöpft 
werden kann? — Wir wollen hier keineswegs leugnen, daß wir 


auch Lehrern begegnet ſind, welche nicht zu der beſchriebenen 


Klaſſe gehören, aber fie find Ausnahmen; ebenſo wie jene 
an katholiſchen Pfarrſchulen angeſtellten Lehrer Ausnahmen 
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ſind, die von der vorgeſchriebenen Norm in Wort oder That 
abweichen. — 

Somit iſt es, nach unverdächtigen Zeugniſſen, mit der Er— 
ziehung in der hochgeprieſenen Staatsſchule noch ſchlechter 
beſtellt, als mit dem Unterricht; und Eltern, denen das 
Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, ſollten ſich hüten, dieſelben 
dahin zu ſenden; um wie viel mehr Eltern, die ihren Glauben 
hochſchätzen, und denen eben dieſer Glaube gebietet, vor Allem 
auf die geiſtige, ſittliche, chriſtliche, katholiſche Erziehung ihrer 
Kinder zu ſehen! 

Allein da hört man oft allerlei Ein würfe und Ent- 
ſchuldigungen, unter Anderen die Folgenden: 1) „Die 
Staatsſchulen ſind, wie in Bezug auf Religion überhaupt, ſo 
auch in Hinſicht des katholiſchen Glaubens, indifferent.“ 

Wie? — Iſt das indifferent, wenn der Lehrer, — und dieſes 
geſchieht in dieſen Schulen oft, ſeinen Zöglingen etwa auf 
der Karte ein katholiſches Land zeigt und deſſen Bewohner 
Papiſten, Götzendiener, Bilderanbeter und dgl. nennt? — Wenn 
er mit verleumderiſchem Witze, mit Kraftausdrücken und Stichel— 
worten geſchichtliche Thatſachen verdreht und in das für 
Katholiken nachtheiligſte Licht ſtellt? — Und geſetzt auch, (was 
übrigens ganz und gar nicht der Fall iſt), alle Angriffe auf die 
katholiſche Kirche ſeien dieſen Schulen fremd: dennoch darf ein 


katholiſcher Vater ſein Kind nicht in dieſelben ſchicken, ſo lange 


8. 


er daſſelbe in einer katholiſchen Schule unterrichten zu laſſen 
Gelegenheit hat, weil dort deſſen Religion nicht gelehrt, ja nie 
ein günſtiges Wort darüber geſprochen wird und die Luft ſozu— 
ſagen mit Feindſeligkeiten gegen ſeinen Glauben angefüllt iſt. — 
Ein Vater, der ſein Kind liebt, wird es nicht an einen Ort ſenden, 
wo es etwa von den Blattern oder ſonſt einer anſteckenden Krank— 
heit befallen werden könnte: ebenſowenig darf er ſein Kind 
dorthin ſenden, wo die von Unglauben und Irrthum geſchwän⸗ 
gerte Luft nach und nach geiſtige . und den Tod der 
Seele herbeizuführen droht. 
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2) „Das iſt übertrieben: dem iſt nicht ſo! Es wird ja die 
Bibel in den Staatsſchulen geleſen.“ 

Ja, die Bibel! Und zwar die Bibel nach der Ueberſetzung 
Luthers oder eine Verſion nach King James; die Bibel, aus 
welcher irgend ein theologiſcher Pfuſcher alles Göttliche heraus— 
und hinwegerklärt und mit ſeiner ſeichten Privaterklärung ver- 
ſchwemmt hat. — Und wer gibt uns die Gewißheit, daß der 
ſeiner Anſicht nach zur Privaterklärung berechtigte Lehrer das 
göttliche Buch nicht als ein rein menſchliſches betrachtet und alle 


Glaubenslehren der Katholiken als Humbug, Götzendienſt u. ſ. w. 


darſtellt, wie es ſchon oft vorgekommen iſt? — 

3) „Aber es ſind ja auch Katholiken an den Staate 
angeſtellt!“ 

Ja wohl! Allein wehe ihnen, wenn ſie in denſelben 
das geringſte Zeichen ihres Glaubens von ſich geben. Auf die 
eine oder andere Art wird alsbald für ihre Entfernung geſorgt. 
Und oft bedarf es nicht einmal dieſes Grundes: ihr Glaube 
allein genügt, ſie ihrer Stelle zu berauben. — Es wird wohl 
nicht nothwendig ſein, die in jeder größeren Stadt der Union 
vorgekommenen Fälle dieſer Art einzeln namhaft zu machen: 
die Thatſache iſt unleug bar, und hat ſeit geraumer Zeit 
die Aufmerkſamkeit nichtkatholiſcher, aber denkender 
Amerikaner erregt. 

4) „Auch ich bin in dieſen Schulen erzogen worden, und es 
ſind en der genannten Folgen an mir zu bemerken!“ 

Gut! — Bei dem Einen oder Anderen mag das der Fall 
ſein; doch iſt es, wie die Erfahrung zeigt, bei Neunundneunzig 
aus Hundert nicht der Fall. Folgt aber daraus, weil Einer, 
der ſich auf's brechende Eis gewagt hat, und glücklich an's Ufer 
gelangte, daß es auch Anderen gelingen werde? — Oder hat 
Jeder Bürgſchaft von einer anſteckenden Krankheit befreit zu. 


bleiben, weil dieſelbe den Einen oder Anderen, der ſich ihr aus- 


ſetzte, verſchonte? — 


* 
— 
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5) „Die religiöſe und fittliche Erziehung läßt ſich zu Haufe 
nachholen.“ 

Dieſe Meinung iſt durch das bisher geſagte auf Grund der 
Erfahrung genügend widerlegt. Wie wollen es die Eltern wieder 
gut machen, wenn religiöſe und ſittliche Irrthümer das Herz des 
Kindes bereits vergiftet haben? Wie ſoll die Religion da Hilfe 
bringen, wo man ihr bereits den Boden entzogen hat? — 

6) „Aber man könnte ja in den Staatsſchulen Religion 
lehren! * — 

Dieſem Einwurfe ſtellen wir einzig die Thatſache gegenüber, 
welche ſich im Verlaufe dieſer Darſtellung von ſelbſt ergibt, daß 
nämlich ſelbſt in dieſem Falle die Kinder nicht katholiſch er— 
zogen werden könnten, weil die Kenntniß der Religion 
allein noch keinen guten Chriſten macht, ſondern die Uebung 
derſelben, das Thun nach dem Wiſſen unumgänglich 
nothwendig iſt. Dazu können die Kinder nur in Schulen 
angeleitet werden, die gründlich vom katholiſchen Geiſte durch— 
weht ſind; in den Staatsſchulen iſt es aus verſchiedenen Gründen 
geradezu unmöglich. — Uebrigens befaßten wir uns hier mit den 
Staatsſchulen wie fie ſin d, und nicht wie ſie ſein könnten 
oder ſollten. 

Hieraus ergibt ſich folgende Schlußfolgerung: Die Verderb— 
lichkeit und Verwerflichkeit des religionsloſen Staatsſchulweſens 

für die Geſellſchaft überhaupt und für das katholiſche Leben 
insbeſondere geht aus Vorſtehendem deutlich hervor und iſt durch 
die angeführten Beweiſe feſtgeſtellt. Jeder Vernünftige muß 
daraus den Schluß ziehen, daß es an Orten, wo katholiſche 
Schulen beſtehen, nicht erlaubt ſein kann, Kinder in die Staats— 
ſchulen zu ſchicken. Aus dieſem Grunde legt ſich 
atholäſche Kirche in dieſem Lande ſo 
legroße und ſchwere Opfer auf zur Unter 
ing ihrer eigenen Schulen. Un verant⸗ 
wortlich aber iſt es, daß, während eine große 
Anzahl aufrichtiger und gewiſſenhafter 
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proteſtantiſcher Amerikaner die Nachtheile 
des Staats-Schulſyſtems einſehen und zu⸗ 
geben, es ſogenannte „aufgeklärte, liberale“ 
Katholiken gibt, welche ſich im Lobe dieſer 
Schulen gegenſeitig zu überbieten ſuchen. 

Unſer Loſungswort aber iſt: „Kirche und Schule, 
Schule und Kirche!“ Und mit uns ſtimmen alle Eltern 
überein, denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, und 
welche Antheil haben wollen an dem Segen, der hieraus für 
zukünftige Generationen entſteht. 


Eilftes Kapitel. 


Die Gottesdienſt-Ordnung in der St. Franziskus-Kirche. — Oeffentliche 
Andachten und Feſtlichkeiten. — Der Portiunkula-Ablaß. — Das 
vierzigſtündige Gebet. — Die Immaculata-Oktav. — P. Franz Hie⸗ 
ronymus Holzer. — Feier der erſten hl. Kommunion. — Andacht 
zum hl. Antonius. — Der hl. Kreuzweg. — Mai-Andacht. 


ie Gottesdienſt⸗Ordnung in der St. Franziskus⸗ 
Kirche wurde wie folgt feſtgeſetzt: Täglich Mor- 
gens um 53 Uhr die erſte, um 6 Uhr die zweite, 
und um 73 Uhr die dritte hl. Meſſe. Samſtags 
Abends und an den Vorabenden der Feſttage um 
ſieben Uhr Roſenkranzandacht. An Sonn- und Feittagen tft die 
erſte hl. Meſſe um 5 Uhr, die zweite von Oſtern bis Allerheili— 
gen um 7 Uhr, von Allerheiligen bis Oſtern um 73 Uhr; ein 


Viertel vor 8 im Sommer und ein Viertel nach 8 im Winter 
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iſt Kinder⸗Gottesdienſt, ſtille Meſſe mit kurzer Predigt. Einige 
Jahre hindurch wurde der Kinder-Gottesdienſt in der zu einer 
Kapelle hergerichteten Halle des Schulgebäudes gehalten, findet 
aber jetzt wegen der großen Zahl der Kinder in der Kirche ſtatt. 
Um Viertel vor 10 Uhr wird der Roſenkranz gebetet, um 10 Uhr 
it Hochamt und Predigt, Nachmittags um 23 1 105 iſt Vesper, 
Chriſtenlehre und der hl. Segen. | 

Unter den jährlichen Feſttagen, welche in der St. Franziskus— 
Kirche begangen werden, iſt beſonders hervorzuheben der erite 
Sonntag im Auguſt, an welchem in dieſer Kirche die 
Feier des Portiunkula-Ablaſſes begangen wird, 
worüber wir hier des Näheren berichten wollen. 

Der große hl. Kirchenlehrer Bonaventura erzählt im Leben 
des hl. Vaters Franziskus, daß der Heilige eine erſtaunliche Liebe 
zu den Sündern gehabt, daß er mit großem Seelenſchmerze den 
traurigen Zuſtand der Menſchen beweint, die in der ſchweren 
Sünde dahinleben, daß er ganze Nächte im Gebete durchwacht 
und mit den ſtrengſten Bußwerken ſich ſelbſt Gott zum Opfer 
dargebracht habe, um durch die Verdienſte des Erlöſers und die 
Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau Maria Gnade zu finden für 
ſo Viele, die unbußfertig dem ſtrengen Gerichte Gottes entgegen— 
gehen. 

Dieſe ſo reine und opferwillige Liebe war dem göttlichen 
Heilande, der da gekommen zu ſuchen und zu retten, was ver— 
loren war, ſo wohlgefällig, daß er den Heiligen in wunderbarer 
Weiſe belohnte und ihm ein Mittel gab, die Sünder vieler Län- 
der und Jahrhunderte zur Buße zu bewegen. Die aus ſicheren 
Quellen geſchöpften Lektionen des Franziskaner-Breviers erzählen 
den Verlauf der Sache wie folgt: 

Unter allen Kirchen liebte und verehrte der hl. Franziskus 
ganz beſonders die kleine Kirche St. Mariä von den Engeln, 
gewöhnlich Portiunkula genannt. Dieſes ganz unſcheinbare 
Kirchlein, das in der Ebene des herrlichen Thales von Spoleto, 
eine halbe Stunde von Aſſiſi liegt, hatte der Heilige aus ſeinem 
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verfallenen Zuſtande wiederhergeſtellt, es mit Gebeten, Thränen 
und Bußwerken geheiligt und zur erſten Kirche ſeines Ordens 
gemacht. Im September 1221 hatte er des Nachts an dieſem 
hl. Orte eine Erſcheinung. Chriſtus der Herr, mit ſeiner glor— 
reichen Mutter und vielen Engeln zeigte ſich ihm auf dem Altare 
und ermunterte ihn mit liebevollen Worten, er ſolle zum Heile 
der Seelen eine Gnade begehren. Der Heilige, geſtützt auf die 
Fürbitte der ſeligſten Jungfrau, ſprach zum Herrn mit großem 
Vertrauen: „Ich armer Sünder bitte deine göttliche Majeſtät 
um dieſe Gnade für das chriſtliche Volk, daß Alle, die mit wahrer 
Reue gebeichtet haben und in dieſes Kirchlein kommen, einen 
allgemeinen Ablaß und vollkommene Verzeihung aller ihre Sün- 
den erhalten.“ — Als der Herr auf dieſe Bitte ſchwieg, wie es 
ſcheint, um anzudeuten, daß der Heilige etwas ganz Außer⸗ 
ordentliches begehre, wandte ſich der hl. Franziskus an die Für- 
ſprache ſeiner Herrin und Mutter, der allerſeligſten Jungfrau 
Maria, und durch ihre mächtige Hilfe erhielt er die Gewährung 
ſeiner Bitte, doch mit dem Befehle, zu dem Statthalter Chriſti, 
dem damaligen Papſte Honorius III., zu gehen und im Namen 
des Heilandes dieſen Ablaß zu erbitten. 

Gleich am nächſten Morgen machte ſich der Diener Gottes 
mit ſeinem Jünger, dem Bruder Maſſäus, auf den Weg nach 
Perugia, wo der Papſt Honorius ſich damals aufhielt. Mit 
aller Einfalt erzählte er dem hl. Vater, was ihm Chriſtus auf- 
getragen hatte, und bat ihn, er möchte doch als ſichtbarer Stell— 
vertreter des höchſten Herrn ſeine Zuſtimmung geben und damit 
dem von Gott ſelbſt verliehenen Ablaſſe das kirchliche Siegel 
aufdrücken. Der Papſt ſtutzte ob dieſer ungewöhnlichen Bitte 
und trotz der hohen Achtung, die er für den Heiligen hegte, trug 
er Bedenken, ſeine Zuſtimmung zu geben, um ſo mehr, weil auch 
die anweſenden Kardinäle dagegen ſprachen. Zu jener Zeit 
beſtand nämlich in der Kirche eine viel ſtrengere Praxis im gan⸗ 
zen Bußweſen, beſonders in Betreff der Abläſſe. Dieſe wurden 


nur ſelten gewährt und mußten durch vielerlei Verpflichtungen 


* 
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verdient werden. Doch der Herr, der dieſen Ablaß für das Heil 
der Sünder gewährt hatte, lenkte das Herz ſeines Stellvertreters, 
ſo daß dieſer endlich dem Heiligen einen vollkommenen und für 
alle Zeiten giltigen Ablaß gewährte ohne andere Bedingung, als 
daß man reumüthig ſeine Sünden gebeichtet habe und dann 
andächtig das Kirchlein Portiunkula beſuche. Er beſchränkte 
aber dieſe Gnade auf ein en Tag im Jahre. Da der Heilige 
noch nicht wußte, welcher Tag für den Ablaß gewählt wer— 
den ſollte, betete er zu Gott um Erleuchtung. Im Januar 1223 
erſchien ihm Chriſtus abermals und erklärte ihm ſeinen Willen, 
daß der Ablaß von der erſten Vesper des erſten Tages im Auguſt 
bis zum Sonnenuntergang des folgenden Tages dauern ſolle. 
Die Annalen des Ordens erzählen, daß der Diener Gottes vom 
Herrn drei weiße und drei rothe Roſen — zu jener ſtrengen 
Winterszeit — empfangen habe, um damit die Wahrheit dieſer 
Erſcheinung auch äußerlich zu beglaubigen. — Nun begab ſich 
der Heilige, begleitet von drei Brüdern, wieder zum Papſte 
nach Rom, erzählte ihm den Vorgang und überreichte ihm die 
wunderbaren Roſen. Dieſer Bericht machte einen ſolchen Ein— 
druck auf den Papſt und die Kardinäle, daß ſie alle Bedenken 
ablegten. So beſtätigte denn der Papſt dieſen damals ganz 
außerordentlichen Ablaß und gab ſieben Biſchöfen, nämlich jenen 
von Aſſiſi, Perugia, Todi, Spoleto, Foligno, Nocera und Gub— 
bio den Auftrag, am 1. Auguſt des Jahres 1223 ſich nach dem 
Kirchlein St. Mariä von den Engeln zu begeben und dort den 
gewährten Ablaß feierlich zu verkündigen. Am beſtimmten 
Tage verſammelte ſich eine unabſehbare Menge Volkes um das 
kleine Kirchlein, Franziskus hielt eine begeiſterte Predigt an das 
Volk, die ſieben Biſchöfe verkündeten im Namen des Papſtes den 
Ablaß und konſekrirten zu gleicher Zeit das Kirchlein, weshalb 
denn auch an dieſem Tage die Einweihung deſſelben gefeiert 
Wird. 

Von dem Jahre 1223 an ſtrömten alljährlich am 1. Auguſt 
Tauſende von frommen Pilgern nach Portiunkula, um dieſen 
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Ablaß zu gewinnen. Alle Beichtvater in der ganzen Umgegend | 
mußten Tag und Nacht den reuigen Sündern das Sakrament 
der Buße ſpenden. So iſt es auch noch jetzt, wenn auch in ge— 
ringerem Maße. Da das Kirchlein nicht einmal hundert Men- 
ſchen faſſen kann, ſo bilden die Anweſenden eine endloſe Prozeſ— 
ſion und ziehen unter Gebet durch das Kirchlein, indem ſie bei 
der unteren Thüre eintreten und oben aus einer Seitenthüre 
wieder herausgehen. Das Durchziehen fängt mit der Vesper des 
erſten Auguſt an, ſobald die große Glocke des Kloſters von Aſſiſi, 
wo der Leib des hl. Franziskus ruht, das Zeichen gibt, und 
dauert den ganzen folgenden Tag ununterbrochen fort. — Ueber 
der kleinen Kapelle Portiunkula wölbt ſich jetzt die Kuppel eines 
großartigen Domes, der indeſſen am Tage des berühmten Ab— 
laſſes für die große Menge der Pilger noch zu klein iſt. 

Das iſt der Urſprung des Portiunkula-Ablaſſes, den Nie- 
mand „ohne große Verwegenheit“ anfechten kann, wie ſich Papſt 
Benedict XIV. ausdrückt. Sehen wir jetzt, wie dieſer Ablaß 
auch auf andere Kirchen ausgedehnt wurde. 

Mehr als zweihundert Jahre lang konnte der Ablaß nur in 
der Portiunkula-Kirche ſelbſt gewonnen werden. Im Jahre 
1480 aber geſtattete Papſt Sixtus VI. den Nonnen, welche eine 
Regel des hl. Franziskus befolgen, und in Klauſur leben, daß 
fie den Portiunkula⸗Ablaß auch in ihren eigenen Kirchen gewin— 
nen könnten. Gleiches wurde auch den Franziskanern und Ter— 
tiaren bewilligt. Endlich dehnte Papſt Gregor XV. am 4. Juli 
1622 den Portiunkula-Ablaß auf alle Kirchen aller 
drei Orden des hl. Franziskus aus, ſo, daß auch alle 
Gläubigen in dieſen Kirchen denſelben Ablaß gewinnen können, 
wie in Portiunkula ſelbſt. Indeß fügte er eine Bedingung 
hinzu, nämlich den Empfang der hl. Kommunion. 
Allen Orden alſo, welche eine der drei Regeln des hl. Franziskus 
befolgen, iſt der Portiunkula⸗Ablaß für ihre Kirchen verliehen. 

In manchen Ländern iſt ſogar den Pfarrkirchen dieſes Pri— 
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vilegium verliehen worden, wenn ſich nämlich in der Nähe keine 
Franziskaner⸗Kirche befindet. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß dieſer Ablaß auch den 
armen Seelen im Fegfeuer fürbittweiſe zugewandt werden kann, 
wie Papſt Innocenz XI. durch Breve vom 22. Januar 1689 
erklärte. | 

Ueber den Ablaß ſelbſt wollen wir noch Folgendes bemerken. 

Der Portiunkula⸗Ablaß it im Weſentlichen 
nicht verſchieden von jedem anderen vollkommenen Ablaſſe; wohl 
aber hat er einige beſondere Vorzüge. 

Wie die Abläſſe überhaupt iſt auch der Portiunkula-Ablaß 
keine Nachlaſſung der Sünden ſchuld, ſondern ein Nachlaß der 
zeitlichen Sünden ſtrafen, welche auch die bekehrte und durch 
das hl. Bußſakrament von Sünden gereinigte Seele durch wür— 
dige Früchte der Buße noch abtragen muß. Dieſe katholiſche 
Lehre von dem Weſen der Abläſſe wird eben durch die wunder— 
bare Geſchichte der Ertheilung dieſes Ablaſſes klar ausgedrückt 
und beſtätigt. Der hl. Franziskus begehrte nur für Diejenigen, 
die mit wahrer Reue gebeichtet, (alſo ſchon Ver— 
zeihung der Sündenſchuld erlangt hatten), einen allge— 
meinen Nachlaß und vollkommene Verzeihung aller ihrer Sünden, 
d. h. nach dem neueren Sprachgebrauch einen vollkomme— 
nen Ablaß. Auch Papſt Honorius III. beſtätigte dieſen 
Ablaß nur für Diejenigen, die reumüthig gebeichtet haben. 

Da nun nach der Lehre der hl. Kirche die Gewinnung der 
Abläſſe dem chriſtlichen Volke ſehr heilſam iſt, ſo muß man auch 
den Portiunkula⸗Ablaß ſehr hochſchätzen, und es wäre unverant— 
wortlich, wenn man ihn verkleinern und die Andacht zu demſelben 
verringern wollte. Dies um ſo mehr, weil er einige beſondere 
Vorzüge vor anderen Abläſſen voraus hat, nämlich eine ganz 
beſondere Gewißheit, Ausdehnung und Wirk 
ſamkeit. 

Er hat eine beſondere Gewißheit. Die Anſicht der 
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Gottesgelehrten hierüber drückt Bourdaloue, ein berühmter 
Prediger der Geſellſchaft Jeſu, mit folgenden Worten aus: 

„Ich behaupte, daß von allen Abläſſen jener von Po r⸗ 
tiunkula einer der zuverläſſigſten in der Kirche iſt, und zwar 
deswegen, weil er unmittelbar von Jeſus Chriſtus ſelbſt verlie⸗ 
hen wurde. Allerdings kann der Statthalter Chriſti Abläſſe 
ertheilen; wie groß aber auch hierin ſeine Vollmacht ſein mag, 
ſo iſt es doch möglich, daß ein von ihm ertheilter Ablaß zuweilen 
unfruchtbar ſei, weil vielleicht die Veranlaſſung dazu keine genü⸗ 
gende war, oder weil ſonſt eine weſentliche Bedingung fehlen 
kann. So lehren die Gottesgelehrten. Dagegen iſt ein von 
Jeſus Chriſtus unmittelbar und ausdrücklich verliehener Ablaß 
nothwendig an ſich unfehlbar.“ | 

Der Portiunkula⸗Ablaß hat eine befondere Ausdehnung, 
nämlich den ganz eigenthümlichen Vorzug, daß er an dem- 
ſelben Tage mehrmals, nämlich ſo oft kann gewon— 
nen werden, als man die Kirche betritt und das Ablaßgebet 
verrichtet. Die hl. Congregation der Abläſſe hat wiederholt in 
dieſem Sinne entſchieden und namentlich unter dem 22. Februar 
1847 die Erklärung abgegeben, daß man den Ablaß ſo 
oft gewinnen könne, als man an dieſem Tage 
eine privilegirte Kirche beſuche, und daſelbſt 
ein Weniges nach der Meinung der hl. Kirche 
betet. So beſteht denn auch der fromme, uralte Gebrauch, 
nicht blos in der Portiunkula-Kirche, ſondern in ganz Italien, 
beſonders in Rom, daß die Gläubigen prozeſſionsweiſe hinein⸗ 
und herausgehen, um den Schatz der Abläſſe möglichſt oft für die 
armen Seelen im Fegfeuer zu gewinnen; denn laut Erklärung 
Innocenz' XI. vom 7. März 1678 kann man einen vollkomme⸗ 
nen Ablaß, der für ein beſtimmtes Werk gegeben iſt, nur Ein 
Mal im Tage für ſich ſelbſt gewinnen; ſomit muß man 
die Abläſſe, wenn man ſie mehrmals gewinnen will, zu Gunſten 
der Seelen im Fegfeuer aufopfern. 
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Endlich ſcheint auch eine beſondere Wirkſamkeit und 
ein beſonderer Segen Gottes, der die Herzen der Menſchen an— 
zieht, rührt und zur Buße bewegt, mit dieſem Ablaß verbunden 
zu ſein. Man lieſt in den Offenbarungen der hl. Brigitta, daß 
Chriſtus ſelbſt zu ihr geſagt habe: „Er, die Liebe ſelbſt, habe 
dem hl. Franziskus dieſen Ablaß gegeben als Zeichen ſeiner Liebe 
zu ihm; denn da die Menſchen ſo lau geworden im Verlangen 
nach göttlichen Dingen und ſich ganz weltlichen Begierden erge— 
ben hätten, ſo habe er dieſen Ablaß verliehen, damit Alle mit 
ſeinen Segnungen erfüllt würden, und die Vergebung ihrer 
Sünden erhielten.“ 

Wer dieſen Ablaß gewinnen will, muß folgende Bedingungen 
erfüllen: 

1) Man muß eine wahrhaft reumüthige Beichte ablegen. 
Es iſt feſtſtehende Lehre der Kirche, daß man überhaupt nur im 
Stande der heiligmachenden Gnade den Nachlaß der zeitlichen 
Strafen gewinnen kann, denn ſo lange die Schuld der Tod— 
ſünde in der Seele iſt, wird von Gott weder die ewige noch 
die zeitliche Strafe nachgelaſſen. Ja ſelbſt eine läßliche 
Sünde, an der unſer Wille mit unordentlicher Neigung hängt, 
iſt ein Hinderniß, den vollkommenen Ablaß auch voll— 
kommen zu gewinnen, d. h. die läßliche Sünde bewirkt, daß 
nicht die ganze zeitliche Strafe, die auf uns laſtet, nachgelaſſen 
wird. Damit iſt nun nicht geſagt, daß jede läßliche Sünde 
jede Gewinnung eines vollkommenen Ablaſſes verhindere, 
ſondern nur, daß wenigſtens für die nicht bereute Sünde, auch 
die ihr entſprechende zeitliche Strafe nicht gehoben, alſo auch der 
vollkommene Ablaß nur theilweiſe und unvollkommen gewonnen 
wird. 

Aber auch Derjenige, der im Stande der heiligmachenden 
Gnade lebte, muß eine reumüthige Beichte ablegen, wenn er den 
Portiunkula⸗Ablaß gewinnen will. Die Beichte muß entweder 
am Ablaß⸗Tage ſelbſt, oder am Tage vorher abgelegt werden' 
Doch iſt hier folgende Ausnahme zu beachten: wer regelmäßig 
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jede Woche zu beichten pflegt, kann durch dieſe eine Beichte 
alle in dieſe Woche fallenden Abläſſe, alſo auch den Por⸗ 
tiunkula⸗Ablaß, gewinnen. (S. C. Taduls7 9: 

März 1855.) 9 

2) Man muß würdig die hl. Kommunion empfangen, und 
zwar entweder am Portiunkula-Feſte ſelbſt, oder am vorher⸗ 
gehenden Tage. Es iſt aber nicht nothwendig, daß 
man in einer Franzis kaner-Kirche beichte, oder die 
hl. Kommunion empfange, beides kann in irgend einer beliebi— 
gen Kirche geſchehen. i 

3) Man muß eine Kirche, in der dieſer Ablaß zu gewinnen 
iſt, und zwar in der für die Gewinnung vorgeſchriebenen Zeit, 
beſuchen. | 

Der Ablaß kann gewonnen werden in ſämmtlichen Kirchen 
und öffentlichen Kapellen (nicht in den Haus kapel— 
len) der drei Orden des hl. Franziskus; doch haben die Kirchen 
des dritten Ordens nur da dieſes Privilegium, wo keine 
Kirche des erſten Ordens iſt. 

Mitglieder der drei Orden des hl. Franziskus können an 

Orten, wo keine privilegirte Kirche iſt, denſelben Ablaß in jeder 
Kirche gewinnen, und wenn ſie krank oder ſonſt rechtmäßig ver⸗ 
hindert ſind, ſogar ohne Kirchenbeſuch, wenn ſie nur die übrigen 
Bedingungen erfüllen. Die Zeit zur Gewinnung des Ablaſſes 
fängt an am Nachmittag des 1. Auguſt mit der Vesper, alſo 
etwa um 2 Uhr und dauert bis Sonnenuntergang des folgenden 
Tages. (S. R. C., 12. November 1831.) 
Wer den Ablaß mehrmals gewinnen will, muß auch mehrmal 
die Kirche beſuchen. Er kann dieſe Beſuche unmittelbar auf⸗ 
einander folgen laſſen, wenn er nur die Kirche gänzlich verläßt 
und wieder hineingeht. (S. C. I., 29. Februar 1364.) 

4) So oft man den Ablaß gewinnen will, muß man bei dem 
Beſuche ein kleines Gebet verrichten. Man betet nämlich für 
die Anliegen der Chriſtenheit, insbeſondere für die Ausbreitung 
der hl. Kirche, die Ausrottung der Irrlehren und die Einheit der 
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chriſtlichen Fürſten, überhaupt nach der Meinung des hl. Vaters. 
Noch iſt zu bemerken, daß man die Ablaßgebete nicht blos 
innerlich, ſondern, wenigſtens einen Theil davon, münd— 
lich verrichten ſoll. 

Um dieſe große Gnade den Gläubigen unter der Seelſorge 
der Franziskaner⸗Cuſtodie von Cincinnati noch zugänglicher zu 
machen, gewährte Papſt Pius IX., die Verhältniſſe dieſes Lan— 
des berückſichtigend, durch Breve vom 29. September 1862, ge= 
nannter Cuſtodie die Begünſtigung, daß der Portiunkula-Ablaß 
am erſten Sonntag im Auguſt in allen ihren Kirchen 
gewonnen werden könne. — Wer in Cincinnati hat nicht ſchon 
die Schaaren der Gläubigen vermehren helfen, welche an dieſem 
Tage in der St. Franziskus- und St. Johannes-Kirche aus- und 
einſtrömen! 

Durch ein anderes Breve, ebenfalls vom 29. September 
1862, verlieh der hl. Vater dem P. Cuſtos der Franziskaner in 
Cincinnati die Vollmacht, die Erlaubniß zu ertheilen, in jeder 
zur Cuſtodie gehörenden Kirche jährlich Ein Mal das allerhei— 
ligſte Altarsſakrament zur vierzig ſtündigen An— 
betung auszuſetzen, womit zugleich für weltewige Zeiten ein 
vollkommener Ablaß verbunden iſt, welcher nach würdigem Em— 
pfang der hl. Sakramente der Buße und des Altars von Allen 
gewonnen werden kann, die ſich an dieſer Andacht betheiligen, 
und die gewöhnlichen Ablaßgebete nach Meinung des hl. Vaters 
verrichten. — Dieſe Feier des vierzigſtündigen Gebetes ſtammt 
aus Mailand, wo ſie zum Andenken an die vierzig Stunden, 
welche der Heiland im Grabe zubrachte, zuerſt im Jahre 1534 
gehalten wurde. Im Jahre 1551 fand ſie in Rom Eingang 
und Papſt Clemens VIII. traf die Anordnung, daß ſie in Rom 
abwechſelnd von Kirche zu Kirche gehalten werde, jo daß dort 
Tag für Tag in irgend einer der vielen Kirchen der Lobſpruch 
erſchallt: „Hochgelobt und gebenedeit ſei das allerheiligſte 
Sakrament des Altars von nun an bis in Ewigkeit!“ während 
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fromme Beter in Andacht verſunken vor dem ausgeſetzten Hoch⸗ 
würdigſten Gute knieen. 

Dieſe Feier des vierzigſtündigen Gebetes wurde in 1 
St. Franziskus⸗Kirche in den Weihnachtstagen des Jahres 1862 
zum erſten Male gehalten, wobei der Hochw. P. F. X. Wenin⸗ 
ger, S. J., die Predigten hielt, und wurde ſeitdem jedes Jahr 
wiederholt. | 

Eine andere erhebende Feſtlichkeit, welche in Cincinnati aus⸗ 
ſchließlich in der St. Franziskus-Kirche ſtattfindet, iſt die feierliche 
Begehung der Oktav des Feſtes der Unbefleckten Empfängniß 
Mariä. Alljährlich wurde in dieſen Tagen, ſeitdem die St. 
Franziskus⸗Kirche beſteht, das Lob der Unbefleckten verkündet, 
aber vielleicht nie mit ſolcher Kraft und Salbung, als in den 
Jahren 1861 bis 1864 einſchließlich, in welchen der ausgezeichnete 
Kanzelredner P. Franziskus de Hieronymo Hol⸗ 
zer ſeiner Verehrung und Liebe zur unbefleckten Gottesmutter 
beredten Ausdruck verlieh. — Aus dieſem Grunde, und ſeiner 
ſonſtigen Verdienſte um die St. Franziskus-Gemeinde halber, 
fügen wir hier eine Skizze ſeines Lebens bei. 

P. Franziskus de Hieronymo Holzer wurde am 6. Juni 1823 
zu Mutters in Tirol geboren. Am 12. Auguſt 1840 trat er 
in den Franziskaner-Orden und legte am 15. Mai 1844 die 
feierlichen Gelübde ab. Am 29. Juni 1846 zum Prieſter ge⸗ 
weiht, verſah er mehrere Jahre lang das Amt eines Dom— 
predigers in Salzburg, welches ihm zur Pflicht 
machte, allſonntäglich das Wort Gottes von einer Kanzel aus 
vorzutragen, zu welcher nur die beſten Redner der Zeit und des 
Landes Zutritt fanden. Und der beſcheidene und zurückhaltende 
Franziskaner that dieſes mit ſolchem Erfolge, daß er vom 
Hochwſt. Fürſt-Erzbiſchofe ſelbſt als einer der beiten Kanzel⸗ 
redner ſeiner Zeit gerühmt wurde. Im Jahre 1858 erhielt er 
von ſeinen Oberen die Erlaubniß, ſich ſeinen Mitbrüdern in 
Cincinnati zuzugeſellen und wurde vorläufig an der St. Johannes⸗ 
Kirche verwendet, bis er nach Vollendung der St. Franziskus⸗ 
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Kirche dem Kloſter zugetheilt wurde, wo er die Aemter eines 
Novizenmeiſters und Lektors verſah und von 1861 bis 1865 
zugleich Superior des Hauſes war. 

Sein Wirken im Beichtſtuhle, auf der Kanzel und am 
Krankenbette war vom Segen Gottes ſichtbar begleitet. Per— 
ſönlich war er anſpruchslos und beſcheiden: ſo feurig und 
gewaltig ſeine Stimme von der Kanzel ertönte, ſo kindlich und 
liebevoll war er im Umgange. Nach ſiebenjährigem Wirken in 
Cincinnati kehrte er im April 1865 in fein geliebtes Vaterland, 
das er nie vergeſſen konnte, zurück. Wir können uns nicht ver— 
ſagen, hier ſeine Abſchiedspredigt, gehalten am Charfreitage 1865, 
welche uns vorliegt, auszugsweiſe wiederzugeben. In den. 
Herzen der älteren Gemeinde-Mitglieder wird ſie alte Erinner— 
ungen auffriſchen, den jüngeren wird fie von großem geiſtlichem 
Nutzen ſein. 

Nachdem er in einfachen Worten ſeine bevorſtehende Abreiſe 
angekündigt hatte, fuhr er fort: 

Geliebte im Herrn! Könnte ich Euch in mein Herz blicken 
laſſen, könnte ich Euch klar und deutlich zeigen, was ich empfinde 
in dieſer Stunde! — Aber auch der ſchwache Ausdruck meiner 
Gefühle, der mir zu Gebote ſteht, wird nicht ohne Nutzen ſein, 
wenn Ihr mich mit jener Aufmerkſamkeit und Liebe hört, die 
Ihr meinen Vorträgen durch eine ſo lange Reihe von Jahren 
bewahrt habt, und wenn Derjenige mit ſeiner Gnade uns nahe 
iſt, von Dem alle gute Gabe kommt. 

Ihr erwartet von mir, der ich das Gelübde der Armuth 
abgelegt habe, wohl kein Abſchiedsgeſchenk: dennoch 
drängt mich die Liebe und Dankbarkeit, jeder Familie dieſer 
Gemeinde ein Andenken zu hinterlaſſen, und zwar ein Andenken 
reich und gnadenvoll, wie es kein anderes gibt. Ich vermache 
Euch zum Abſchiede als Andenken die heiligſten Her— 
zen Jeſu und Mariä, deren Bilder in keiner Familie 
der St. Franziskus⸗Gemeinde fehlen ſollten. Vor ihnen ſollt 
Ihr Euch an mich erinnern, dieſen hl. Herzen mich und Euch 
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ſelbſt tagtäglich empfehlen. Das meine Abſchiedsbitte, das 
mein Abſchiedsgeſchenk. 

In jeder Eurer Familien ſollen ſich, wie ein koſtbarer Schatz, 
die Bilder des göttlichen Herzens Jeſu und des unbefleckten 
Herzens Mariä befinden und von allen Familiengliedern verehrt 
und angerufen werden: d'rum wollen wir heute zum Schluſſe 
die heiligſten Herzen Jeſu und Mariä in der Familie betrachten. 

In den heiligſten Herzen Jeſu und Mariä findet jedes 
Familienmitglied dasjenige, was ſeinem eigenen Herzen Noth 
thut, und zur Wiederherſtellung des religiöſen Sinnes in der 
Familie auf die lieblichſte und kräftigſte Weiſe beiträgt: denn 
die Herzen Jeſu und Mariä ſind die reinſten Herzen. Erfüllt 
von göttlicher Liebe zu den Menſchen verzehren die Liebesflammen 
des Herzens Jeſu die Sünden; — ohne Makel der Erbſchuld, 
frei von perſönlicher Sünde ſtrahlt das reine Herz Mariä: 
geheiligt, mit Gnaden erfüllt ſtrahlen beide Herzen uns entgegen. 
Väter, Mütter, Kinder, Dienſtboten! wenn dieſe Herzen in 
Eurer Mitte ſind, können bei deren Anblick Eure Herzen unrein 
bleiben und im Schmutze der Sünde modern? — 

Das Herz Jeſu tft die Quelle — das Herz Mari ä 
iſt der Kanal der Gnade: kann ein gläubiges Herz bei deren 
Anblick für die Erleuchtungen und Regungen der Gnade blind 
und taub und ſtumm und gefühllos bleiben und im Staub der 
Erde ſein Ziel ſuchen? — | 

Das Herz Jeſu iſt göttlich, — das Herz Maria 
ununterbrochen mit Gott vereinigt: wer kann, wenn er 
auf dieſe beiden Herzen blickt, in die Eitelkeit und Thorheit, in 
die Luſtbarkeiten und Vergnügungen der Welt verſunken bleiben, 
oder in den Sorgen zeitlicher Geſchäfte auf das ewige Heil 
vergeſſen? — 

Alſo weiſet dieſen Bildern einen Ehrenplatz in Euren 
Wohnungen an; blicket ag) mit anne Gefühlen auf 
dieſelben! 

Kinder! Blicket auf die Gere Jeſu und Mariä, die 
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Euch zärtlicher lieben als Eure irdiſchen Väter und Mütter; 
machet dieſen Herzen Freude, indem Ihr fromm, folg ſam, 
fleißig, friedlich und fröhlich ſeid in Unſchuld und 
Tugend, Euren Eltern Liebe, Ehrfurcht Unterwürfigkeit und 
Dankbarkeit erweiſet. 

Jünglinge und Jungfrauen! Blicket auf die 
Herzen Jeſu und Mariä! Das Herz Jeſu iſt mit einem Dornen— 

kranze umwunden; es hat gelitten und gebüßt, Euch zu lieb. 
Das Herz Mariä iſt mit einem Kranze von Roſen und Lilien 
umwunden: erinnert Euch dieſer Anblick nicht an den unſchätz— 
baren Werth der hl. Reinheit, ſowie an die hl. Pflichten Eures 
ſchönen Standes? — Wenn Euer Herz das Gegentheil dieſer 
hochheiligen Herzen wäre, wie könntet Ihr deren Anblick, deren 
Gegenwart ertragen, ohne alſogleich Eure Herzen zu reinigen, 
damit ſie dieſen Vorbildern ähnlich werden? — 

Väter und Mütter! Schauet im Bilde der Herzen 
Jeſu und Mariä Eure dreifache Würde, als Mann und Weib, 
als Vater und Mutter, als Hausvater und Hausmutter, im 
reinſten und erhabenſten Glanze Euch entgegenſtrahlen, und 
ermuthigt Euch bei dieſem Anblicke, auch die dreifache Bürde der 
ſchweren und vielen Pflichten Eures ſo wichtigen Berufes mit 
Muth und Standhaftigkeit, mit hl. Begeiſterung zu tragen. Wie 
könntet ihr ſonſt bei dieſem Anblicke ruhig bleiben? — 

Mitglieder der St. Franziskus-Gemeinde insgeſammt, ohne 
Unterſchied des Alters, Geſchlechtes und Standes! Wenn die 
Herzen Jeſu und Mariä in Eurer Mitte ſtehen: wie könnet Ihr 
anders, als fromm und chriſtlich leben? — 

Dieſe Herzen glühen vor Liebe zu Euch; ſie wollen Euch 
glücklich ſehen für Zeit und Ewigkeit; dieſe Herzen ſind voll 
Mitleid für Eure allſeitigen Schwächen, Bedürfniſſe und Arm— 
ſeligkeit, und wollen Euch helfen. Dieſe Herzen ſind voll Güte 
und Barmherzigkeit auch gegen die verkehrten Sünder, 
und ruhen nicht, um ihre Verſöhnung zu Stande zu bringen; 
dieſe Herzen ſind voll Milde und Lieblichkeit und 
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können Niemanden ungetröſtet, ungehört von ſich weiſen; dieſe 
Herzen find allgewaltig und haben die Allmacht und 
Erbarmung zu ihrer Verfügung, ſie können in allen Nöthen Hilfe 
gewähren; dieſe Herzen find großmüthig, und ſchauen 
nicht auf unſere Verdienſte oder auf unſere Würdigkeit, ſondern 
nur auf die eigene Güte und Liebe! 

Nun denn, Mitglieder der St. Franziskus⸗Gemeinde! 
Nehmet hin dieſes Abſchiedsgeſchenk: was hindert Euch, das 
Bildniß dieſer heiligſten Herzen in Eure Mitte zu ſtellen, Mor⸗ 
gens und Abends in Gemeinſchaft aller Glieder des Hauſes einen 
Blick der andächtigen Verehrung auf dieſelben zu heften, ihnen 
kindliche Verehrung zu erweiſen, um jene Gnaden zu bitten, deren 
Ihr bedürfet — und dabei auch meiner zu gedenken? — 

O wie bald würde ſich Euer Familienleben zu einem Abbilde 
der heiligen Familie umgeſtalten; Unglaube und Entſittlichung 
fänden dort keine Stätte; Eure Familien würden ſich auf den 
von Gott geſetzten Grundſäulen der Heiligkeit und Gottſeligkeit 
zu neuer Blüthe erheben; mit der Unſchuld der Kinder und dem 
chriſtlichen Wandel aller Familienglieder würde auch die zeitliche 
Wohlfahrt, der Segen Gottes auf Euch niederſteigen und Gottes 
weiſe und liebevolle Abſichten ſich an Euch Allen erfüllen. 

Daß dieſes geſchehe iſt mein Flehen am heutigen Tage und 
wird es ſein alle Tage meines Lebens. „Und nun empfehle ich 
Euch Gott und der Gnade deſſen, der da mächtig iſt.“ Amen. 

Dieſe herrliche, mit große Kraft und Salbung vorgetragene 
Predigt machte einen unauslöſchlichen Eindruck. 

P. Franziskus de Hieronymo Holzer verließ Cincinnati am 
Oſtermontag, den 17. April 1865. Zum Abſchiede überreichten 
ihm feine Ordens⸗Zöglinge, denen er fünf Jahre lang ein lieben⸗ 
der und geliebter Vater geweſen war, folgendes Gedicht: 


Schon klang herab von heil'ger Stätte 
Das inhaltsſchwere Abſchiedswort: 
„Gedenket meiner im Gebete, 

Auf immer zieh' von hier ich fort!“ 


Pi, ee. 
- 8 
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Der Vater ſprach's, den treu wir lieben, 
Und nur ein bitt'res „Lebewohl“ 

Iſt uns, den Trauernden, geblieben: 
D'rum ſteh'n die Augen thränenvoll. 


Dem allerhöchſten, heil'gen Gute 

Als Seelenhirte fromm geweiht, 

Mit nimmermüdem Gpfermuthe 

Zu jedem Dienſte ſtets bereit: 

So ſchriebſt Du Dich in unſ're Herzen 

Mit unlöſchbaren Zügen ein; 

Nun muß der Abſchied, voll der Schmerzen, 
Des Dankes ſtummer Seuge ſein. 


Doch, wenn uns auch die Worte fehlen: 
Du kennſt der Herzen Sprache wohl: 
Wo ſich in's Auge Thränen ſtehlen, 
Da iſt das Herz ja übervoll: 
D'rum mög' uns Deine Lieb' entbinden 
Der wohlerkannten Dankespflicht; 
Denn, was wir fühlen, Dir zu künden, 
Ach, Vater! wir vermögen's nicht! 


Ein Wort nur — und dann deinen Segen 
„In's Daterherz ſchreib' tief uns ein!“ 
Uns ſelbſt wird auf des Leben's Wegen 
Dein Beiſpiel ſtetes Vorbild ſein, 
Bis wir dereinſt vor Gottes Throne 
Am heißerſehnien Stel Dich ſeh'n, 
Und — Deiner Mühen Ehrenfrone, 
In ewigem Danke dich umſteh'n. 


Der St. Franziskus Männer-Verein überreichte ihm eine 
Dankadreſſe und ein meiſterhaft ausgeführtes Diplom, worin er 
zum lebenslänglichen Ehrenmitgliede dieſes Vereins ernannt 
wurde. Ein Andenken an ihn ſind auch die Kreuzweg— 
Kapellen auf dem St. Johannes-Gottesacker, indem die 
Anregung dazu von ihm ausging und er perſönlich die Stifter 
der einzelnen Kapellen aufſuchte. 
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Bald nach ſeiner Rückkehr in's Vaterland fing er an zu krän⸗ 
keln und verſchied ſelig im Herrn am 6. Oktober 1874. Resur- 
recturus, in pace sempiterna! 

Mit . Glanze wird auch alljährlich die ai hl. 
Kommunion der Kinder — der Knaben der St. Johannes- und 
St. Franziskus⸗Gemeinden — gefeiert. Zu dieſer Feſtlichkeit 
iſt der weiße Sonntag beſtimmt, und deshalb das Sehn— 
ſuchtsziel aller Derjenigen, die zu dieſem großen Glücke aus⸗ 
erwählt ſind. Wohlvorbereitet tritt eine ſtattliche Schaar jedes 
Jahr zum hl. Tiſche, um ſich durch den Empfang des allerheilig— 
ſten Altarsſakramentes auf dem mit dieſem feierlichen Akte 
zuſammentreffenden Eintritt in das öffentliche Leben, in den 
Kampf um's Daſein, vorzubereiten. Iſt es dem frommen Zu⸗ 
ſchauer nicht, als hörte er das göttliche Herz Jeſu zu einem jeden 
dieſer Kinder ſprechen: 


Mein Kind! Geſchmückt, im Feierkleide, 
Betrittſt Du heute fromm mein Haus; 
Voll ſtiller, ſüßer, ſel'ger Freude, 
Entziehſt Du dich dem Weltgebraus: 
Und duftig ſprießt der Andacht Blüthe 
Aus Deinem dankenden Gemüthe. 


Du bringſt der Gaben ſchönſte, beſte: 
Die Liebe und die Reinigkeit 
Sum geiſtlichen Dermählungsfefte, 
Biſt opferwillig, dienſtbereit: 
Vergiß im ſpät'ren Weltgewühle 
Doch nie des heut'gen Tag's Gefühle! 


Es zieht Dein gläubig frommes Flehen 

Gleich Weihrauchswolken himmelwärts; 

Und ehrfurchtsvoll die Engel ſtehen: 

Denn, Kind! Ich ſelbſt zog in Dein Herz! 
Kein Engel hat ſie je empfunden — 
Die Seligkeit, die Du gefunden. 
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Ich ruhe nun in Deinem Herzen, 
Und gab dafür das Meine Dir; 
Bedenk' es wohl: der Sünde Schmerzen 
Allein entfernen Dich von Mir: 
D'rum ſchwöre treu zu Mir zu halten, 
Dein Herz nach Meinem zu geſtalten! 


Dies ſei des heut'gen Tages Segen: 
Ich ſchließ' Dich in Mein Herz hinein, . 
Du bringſt das Deine Mir entgegen: 
Das Meine ſoll ihm Vorbild ſein; 
Dann ſchmück' Ich mit der Ehrenkrone 
Dich einſt auf Meines Himmels Throne. 


Die hl. Firmung wird am gleichen Tage — ein Jahr in der 
St. Franziskus, das andere in der St. Johannes Kirche 
geſpendet. Dieſe Einrichtung zeigt ſo recht den innigen Zu— 
ſammenhang beider Gemeinden, welcher noch nie durch einen 
Mißton geſtört wurde. 

Eine ſchöne Andacht wurde 1862 in der St. Franziskus⸗ 
Kirche eingeführt: das Reſponſorium zum hl. Antonius jeden 
Dienſtag während der erſten hl. Meſſe. — Wer kennt ihn nicht, 
den lieben, wunderthätigen Heiligen? — 


Wenn Du ſucheſt Wunderzeichen, 
Eile zu Antonius: 

Irrthum, Satan, Elend weichen, 
Tod und Ausſatz fliehen muß; 
Kranke, die um Hilfe flehen, 
Ganz geſund vom Bette gehen. 


Selbſt die Wuth des Meer's ſinkt nieder, 
Bande, Ketten geh'n entzwei; 

Das verlor'ne Gut und Glieder 

Bringt der Wundersmann getreu: 
Man hört Knaben, Männer, Greifen 
Anton’s große Wunder preifen. 
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Die Gefahr und Noth muß weichen, 
Alle Trübſal fliehet ſchnell; 

Ob den vielen Wunderzeichen 
Staunt die Erde, bebt die Höll'; 
Das hat, ſeit ſechshundert Jahren, 
Padua noch ſtets erfahren. 


Ehr' dem Vater, Ehr' dem Sohne, 
Vorhin, jetzt und alle Seit, 

Und dem Geiſt am höchſten Throne, 
Durch die ganze Ewigkeit: 

Für ſo große Macht und Stärke, 
Für ſo viele Wunderwerke! ö 


Auch die Andachten während der hl. Faſtenzeit: Mittwochs 
Predigt, Freitag der hl. Kreuzweg, werden fleißig beſucht. 

Höchſt erfreulich aber und erbaulich iſt der Beſuch der Mai⸗ 
Andacht, welche während dieſes, der ſeligſten Jungfrau geweihten 
Monats um halb ſechs Uhr Morgens gehalten wird. Da iſt 
die geräumige Kirche in der frühen Morgenſtunde gedrängt voll 
von andächtigen Verehrern Mariens. — Vielleicht iſt es unſeren 
Leſern erwünſcht, etwas Näheres über den Urſprung dieſer 
ſchönen Andacht zu vernehmen. 

Im Verlaufe der Zeit genügte es dem frommen Sinne des 
chriſtlichen Volkes nicht mehr, die zur Ehre der unbefleckten 
Gottesmutter eingeſetzten Feſttage feierlich zu begehen, ſondern 
es wählte hierfür noch einen beſonderen, ganzen Monat, und 
zwar den ſchönen, blüthenreichen Mai. Dieſe Erfindung der 
innigſten Liebe zu Maria hatte ihren Urſprung am Anfange dieſes 
Jahrhunderts, und wird ihm als ein leuchtendes Zeugniß ſeiner 
hohen Verehrung zur allerſeligſten Jungfrau ewig zum Ruhme 
gereichen. 

Der hl. Vater Pius VII. verlieh am 21. März 1815 Allen, 
welche während dieſem Monate allein oder mit Anderen ein 
Werk der Gottſeligkeit zur Ehre der göttlichen Mutter verrichten, 
für jeden Tag einen Ablaß von 300 Tagen, und einmal 


nm enen 
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während des Monats, nach würdigem Empfang der hl. Sakra— 
mente der Buße und des Altars und Gebet nach Meinung des 
Papſtes, einen vollkommenen Ablaß. Durch ein Reſkript 
Pius IX. vom 8. Auguſt 1859 wurden dieſe Abläſſe auch auf 
den 1. Juni ausgedehnt. 

Der Zweck der Mai-Andacht iſt ſchön in folgendem Gedichte 
zu Ehren der „geiſtlichen Roſe“ ausgedrückt: 


* 


ROSA MTSTICA! 


O geheimnißvolle Roſe, 
Deren Duft die Welt erfüllt, 
Unbefleckte, Makelloſe! 
Beil’ger Reinheit ſchönſtes Bild; 
Wunderroſe, ohne Dornen, 
Zeig' Dich hold uns Staubgebor'nen! 


Weil Dich — wunderbar erſchloſſen 
Reichfter Gnade Thau getränkt; 
Weil aus Dir der Herr entſproſſen 
Der das Heil der Welt geſchenkt: 
D'rum iſt milde Muttergüte 
Ewig Deine ſchönſte Blüthe. 


O wie blick ich doch fo gerne, 
Bimmelsrofe, auf zu Dir! 
Denn gleich einem hellen Sterne, 
Leuchteſt Du erbarmend mir: 
Und — damit mir Hoffnung bliebe, 
Strahleft Du im Kleid der Liebe. 


Eilet d'rum, ihr kranken Herzen, 
Eilt zur Wunderroſe hin; 
Zu Maria bringt die Schmerzen, 
Mit ergeb'nem Büßerſinn: 
Allen ſteht der himmel offen, 
Die auf ſie vertrauend hoffen. 


\ 
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Zwölftes Kapitel. 


— — 


Außerordentliche Feierlichkeiten in der St. Franziskus⸗Kirche. — P. Eu⸗ 
ſebius Schmid. — Die Kanoniſationsfeier der japaneſiſchen Mar- 
tyrer in Rom und in der St. Franziskus-Kirche zu Cincinnati. — 
Der neue Hochaltar. — Die große Orgel. — Die Glocken. 


ebſt dieſen und ähnlichen, jährlich wiederkehrenden 
Feierlichkeiten fanden im Laufe der nächſten Jahre 
| mehrere außerordentliche Feſte ſtatt, von denen 


wir hier einige erwähnen wollen, weil fie mit zur 


Geſchichte der St. Franziskus-Gemeinde gehören, 
und uns zugleich ein Bild von dem blühenden Zuſtande derſelben 
vor Augen führen. 

Die erſte Feierlichkeit dieſer Art war die Weihe der beiden 
prächtigen, aus München importirten Vereins-Fahnen 
des St. Franziskus Männer- und St. Antonius Jünglings⸗ 
Vereins am 18. April 1861. Dieſe Fahnen, aus ſchwerer Seide 
mit Golddruck und kunſtreichen Bildern der Vereins-Patrone 
und entſprechender Inſchrift, waren die erſten ihrer Art, — mit 
Golddruck, ſtatt mit gewebten Muſtern oder Stickerei — 
welche nach Cincinnati kamen. Wie ſehr ſie gefielen, wird durch 


den Umſtand bewieſen, daß dieſe Art Fahnen allmählig alle 


anderen verdrängte, ſo daß ſich jetzt hierzulande mehrere Firmen 
mit deren Anfertigung beſchäftigen. — Zur Fahnenweihe waren 


y 
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der St. Johannes Männer⸗Verein und der St. Ludwigs Jüng- 
lings⸗Verein von der St. Johannes-Kirche eingeladen worden. 
Die vier Vereine bildeten eine ſtattliche Prozeſſion und zogen 
unter den Klängen der Muſik durch mehrere Straßen der St. 
Franziskus⸗Kirche zu, wo P. Otto nach der Veſper die Ein— 
weihungsceremonien vornahm. Nach dem Lobgeſange: „Großer 
Gott, wir loben Dich!“ in welchen die ganze Gemeinde ein— 
ſtimmte, traten die Vereine nochmals in Reihe und Glied und 
bewegten ſich in weitem Umkreiſe durch die Stadt ihren Ver— 
ſammlungslokalen zu. 

Am 17. September 1861 fand die Einkleidung von vier No— 
vizen durch P. Cuſtos Otto ſtatt. Die Kirche hatte gerade eine 
neue Kanzel erhalten, welche bei dieſer Gelegenheit ſchön mit 
grünen Guirlanden geſchmückt war. 

Am 10. Dezember 1861 kamen die Hochw. PP. Euſebius 
Schmid und Ubaldus. Weberſinke mit P. Anſelm 
Koch, welcher im Intereſſe der Cuſtodie vier Monate in Tirol 
und Italien abweſend geweſen war, in Cincinnati an, Abends, 
eben vor Beginn des Gottesdienſtes zu Ehren der Unbefleckten 
Gottesmutter, deren Feſt-Oktav begangen wurde. Am Schluſſe 
der Predigt kündigte P. Franz de Hieronymo Holzer die glück— 
liche Ankunft der neuen Mitarbeiter und ihres Begleiters an, 
worauf von der Orgel das Te Deum intonirt wurde, in welches 
Danklied die Gemeinde freudig einſtimmte. 

P. Euſebius Schmid wurde zu Gries in Tirol 
am 10. Januar 1823 geboren. Am 16. Auguſt 1841 erhielt 
er das Ordenskleid des hl. Franziskus und legte am 4. Oktober 
1844 die feierlichen Gelübde ab. Am 17. Mai 1846 zum Prie⸗ 
ſter geweiht, erhielt er 1861 die Erlaubniß, ſich der amerikani— 
ſchen Miſſion widmen zu dürfen und kam, wie oben bemerkt, am 
10. Dezember in Cincinnati an. Am 21. Januar 1862 wurde 
das Cuſtodie-Kapitel gehalten und P. Euſebius zum Cuſtos 
erwählt. Als ſolcher wohnte er im St. Franziskus-Kloſter und 
war auf das Eifrigſte für das Gedeihen der Gemeinde, für die 
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Ausſchmückung der Kirche, ſowie für das Kloſter und Gymna⸗ 
ſium beſorgt. Er hatte ſich bald in die amerikaniſchen Verhält⸗ 
niſſe hineingelebt und Aller Herzen erobert. Alles was in den 
Jahren 1862—1867 zur Förderung des Wohles der Gemeinde 
und Verſchönerung der Kirche geſchah, hatte an P. Euſebius 
einen eifrigen Befürworter. Ihm verdankt die St. Franziskus⸗ 
Kirche unter den vielen anderen Zierden auch den Wohlthäter, 
welcher die St. Franziskus Statue, oberhalb des mittleren Por⸗ 
tals befindlich, großmüthig bezahlte. Wir leſen darüber in einer 
Correſpondenz des P. Euſebius im „Südtirol. Volksblatt“: 
„Eine große Arbeit iſt noch die Bronze-Statue des hl. Franzis⸗ 
kus von 83 Fuß Höhe, die ober dem Portale der Kirche zu ſtehen 
kommt und gegenwärtig in der königlichen Erzgießerei in Mün⸗ 
chen gegoſſen wird. Bis Weihnachten ſoll ſie hierher kommen. 
Sie iſt veranſchlagt auf 4500 Fl. — Geſtern erhielt ich zu dieſem 
Zwecke von Herrn Georg Anton Weber vom hieſigen 
Galt⸗Houſe, einem Pfarrkinde, die Summe von 82000 — und die 
Statue iſt bezahlt.“ 

Am 11. Februar 1867 reiſte P. Euſebius Schmid nach Eu⸗ 
ropa zurück. Die Erwartung der Gemeinde-Mitglieder, daß er 
wiederkehren würde, blieb unerfüllt. Kurz vor ſeiner Abreiſe 
ward ihm durch den St. Antonius Jünglings- Verein eine freudige 
Ueberraſchung zu Theil, beſtehend in einem prachtvollen roth— 
ſammetnen, goldgeſtickten Ornat, in ſeiner Ausführung ein 
wirkliches Meiſterſtück. Die Zeichnung dazu wurde vom Hochw. 
P. Bertrand, O. S. F., in Tirol entworfen, wie auch die wun— 
dervolle Goldſtickerei dort von Iſa bella Larcher in Hall 
angefertigt wurde. — Wie wir hören, zahlte der kräftig erblü- 
hende, wahrhaft katholiſche Verein dafür die Summe von 51400. 
— Gleichzeitig machte der Immaculata Jungfrauen-Verein der 
St. Franziskus⸗Kirche ein ſolid ſilbernes, im byzantiniſchen 
Style gearbeitetes Rauchfaß zum Geſchenk, welches dem 
Vereine, wegen ſeiner Liebe zur Gemeinde, zur größten Ehre 
gereicht. — 


I 
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Als Cuſtos der St. Johannes-Cuſtodie war P. Euſebius im 
Mai 1862 nach Rom gereiſt, um dem General⸗Kapitel des 
Ordens beizuwohnen. Am Pfingſtfeſte, den 8. Juni jenes 
Jahres, fand in Rom die großartigſte Heiligſprechungsfeier der 
neueren Zeit ſtatt. Hierüber liegt uns folgender Bericht vor: 


P. Cuſebius Schmid. 


„Am Pfingſtſonntage, den 8. Juni 1862, verkündete Papſt 
Pius IX., umgeben von 309 Biſchöfen des Erdkreiſes, 26 Mar- 
tyrer Japan's, 23 aus dem erſten und dritten Orden des hl. 
Franziskus, drei aus der Geſellſchaft Jeſu, ſowie einen Bekenner 
aus dem Orden der Trinitarier, als Heilige der ganzen Chriſten— 
heit zur Verehrung. 
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Die Kanonen der Engelsburg begrüßten mit den von den 
Kirchen wehenden Fahnen den Morgen des herrlichen Tages, 
und dicht gedrängt wälzte ſich ſchon von 4 Uhr ab die Maſſe von 
Menſchen nach dem weiten Vorhofe des St. Peters-Doms, von 
deſſen Außenſeite ein mächtiges Banner mit der Darſtellung der 
Thaten, Leiden und Wunder herabwallte, während ihr Inneres 
von circa 35,000 Wachskerzen auf Kandelabern, Kron- und 
Wandleuchtern ſtrahlte. Um 6 Uhr zog die Prozeſſion aus, den 
hl. Vater beim Vatikan in Empfang nehmend. Es betheiligten 
ſich daran: 10,000 Ordens- und Weltgeiſtliche, geordnet in zwei 
Reihen; ihre Spitze erreichte St. Peter um 7 Uhr. Als um 9 
Uhr der hl. Vater in den Dom eingetreten, erſcholl wie von 
überirdiſchen Stimmen die Antiphon: Tu es Petrus! Mit 
unbeſchreiblichem Gefühl ſank die aus der ganzen Welt verſam⸗ 
melte, an 50,000 zählende Menſchenmenge auf die Kniee. — 
Vor dem Altare des hl. Sakramentes ſtieg der hl. Vater vom 
Tragſeſſel und brachte dem verborgenen Gott knieend ſeine Hul— 
digung dar. Nach kurzem Gebete beſtieg er den päpſtlichen 
Thron, um ihn herum eirca 400 Würdenträger der Kirche mit 
ihren Infuln: ein majeſtätiſch und ein einzig Schauſpiel, wie 
keines ſeit Jahrhunderten. Nun begann der feierliche Akt der 
Heiligſprechung. Pius IX., dreimal kniefällig gebeten, ließ eben 
ſo oft in ſteigendem Maße um Erleuchtung flehen, zuerſt in der 
Allerheiligen Litanei, angeſtimmt von den päpſtlichen Sängern 
und erwidert vom Volk, gewaltig, mit mächtigem Eindruck da- 
hinrollend; ſodann durch das Veni Creator, mit feiner ohne— 
dies ergreifenden und unter dem mächtigen Widerhall eine über— 
mächtige Anmuth und Macht entfaltenden Melodie. — Auf die 
dritte, inſtändigſte Bitte endlich erhob ſich die majeſtätiſche und 
herzgewinnende Geſtalt Pius IX. und ſprach den endgiltigen 
Kanoniſations⸗Spruch: da erhob ſich auch die ungeheure Volks— 
maſſe und jubelte in 50,000 Stimmen zum Himmel empor — 
unter dem Schalle aller Kirchenglocken, unter dem Donner der 
Kanonen der Engelsburg und unter dem Gebete Rom's, wie der 
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ganzen katholiſchen Welt. Der Papſt ſtimmte das Te Deum 
an, und mit der erſten kirchlichen Anrufung der eben kanoniſirten 


eiligen: Hl. Peteus Baptiſta und Genoſſen, 


Märtyrer von Japan: bittet für uns! und dem vom 
hl. Vater celebrirten Hochamte zu Ehren derſelben fand die 
erhebende Feier ihrem Abſchluß. 

Der „Wahrheitsfreund“ brachte hierüber folgendes, von 
einem Kleriker an der St. Franziskus⸗Kirche verfaßte Gedicht: 


Die Kanoniſationsfeier der Japaneſiſchen Martyrer. 


Kränze winken, Glocken ſchallen, 
Und des Kreuzes Fahne weht; 
Hehre Weihrauchsdüfte wallen 
Auf zu Gottes Majeſtät. 

Hoch frohlocken alle Hungen, 
Andacht flammet himmelwärts, 
Und von Seligkeit durchdrungen 


Fühlt ſich jedes Chriſten Herz. 


Hoch erhoben auf dem Throne: 
Sieh’! wer naht im Feſtgewandd 
Dreifach ziert fein Haupt die Krone, 
Segnend hebt ſich ſeine Hand: 
„Tu es Petrus!“ hört man ſchallen; 
Hochbegeiſtert ruft es Rom; 
In St. Petri heil’gen Ballen 
Fließt der Rührung Thränenſtrom. 


Pius naht, der Kirche Zierde 

Und ihr Haupt — voll Glaubensmuth; 
Pius naht — in edler Würde 

Strahlt ſein Auge Liebesgluth. 

Er bewahrt der Kirche Rechte, 

Ewig, heilig, unverletzt, 

Wenn auch Satan ſeine Knechte 
Unabläſſig ſchürt und hetzt. 
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Ihm zur Seite ſteh'n die Hirten, 

Die der Geiſt des Herrn beſtellt, 

Daß ein Bollwerk — feſt — ſie würden, 
D'ran der Hölle Wuth zerſchellt. 

Offen gilt es zu beweiſen, 

Daß der Kirche Fels nicht wankt, 

Daß, ſelbſt in den fernſten Kreiſen, 
Nicht, des Glauben's Schifflein ſchwankt. 


Sieh' den Greis im Silberhaare: 
Pius iſt's: der Welt entrückt, 
Kniet er dort am Hochaltare, 
Ganz in ſeinem Gott entzückt. 
Feierliche Stille waltet 

In St. Petri hehrem Dom, 

Da ein Schauſpiel ſich entfaltet, 
Wie es ſelten ſchaut ſelbſt Ro m. 


Nun erhebt voll heil'gen Muthes 
Pius ſich — und ſalbungsvoll, 
Denkt er jenes Martyrblutes, 

Das zu Japan einſtens quoll. 
Laut und kräftig, ohne Beben, 
Preęiſ't der Greis die Heldenſchaar, 
Die ſo freudig einſt ihr Leben 

Für den Glauben brachte dar. 


„Den dreieinen Gott zu ehren,“ — 
So der heil'ge Vater ſpricht, 

„Und den Glauben zu vermehren, 
„Schreiten Wir zu Unſ'rer Pflicht: 
„Gottes Geiſt hat Uns getrieben, 
„Daß Wir dieſe Heldenſchaar, 
„Die dem Kreuze treugeblieben, 
„Nun als Heil'ge ſtellen dar.“ — 


Jubelnd ſtimmen an die Tauſend: 
„Großer Gott, wir loben Dich!“ 

Durch den heil'gen Dom ſchallt's brauſend, 
Berzerhebend, feierlich. — 
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Und der Donner der Kanonen 
Von der Engelsburg entſandt, 
Kündet laut, wie alle Zonen 
Beute ſegnet Pius’ Hand. 


Beil’ge Helden, Gottes Segen 

Ueber Pius fleht herab! 

Wer als Feind ihm zieht entgegen, 
Find' an Petri Fels fein Grab. 

Bittet, daß die Dornenkrone, 

Die ſo ſchmerzlich Pius drückt, 
Seinem Heldenmuth zum Lohne, 

Bald als Siegeskron' ihn ſchmückt. 


14. Juli, 1862. 


Die Martyrer aus dem Franziskaner-Orden, deren Heilig: 
ſprechung in ſo feierliche Weiſe begangen wurde, waren der 
hl. Petrus Baptiſta und drei Prieſter und zwei Laienbrüder aus 
dem erſten, und 17 Japaneſen aus dem dritten Orden. 

Petrus Baptiſta war im Jahre 1593 vom ſpaniſchen Könige 
als Geſandter nach Japan abgeordnet worden, und nahm ſeine 
Mitbrüder mit, um zugleich an der Ausbreitung des Evangeliums 
zu arbeiten. Drei Jahre brachten er und ſeine Genoſſen in 
dieſer heiligen Beſchäftigung zu; ſie gründeten Spitäler, Kirchen 
und Klöſter, und bekehrten unzählige Heiden zum wahren 
Glauben. Dies reizte endlich die Götzenprieſter zu ſolcher Wuth, 
daß ſie dieſelben überfielen und vor den Richter ſchleppten, der 
ſie zum Tode verurtheilte. Mit ihnen waren die obengenannten 
17 Tertiaren, welche entweder als Katecheten, Meßdiener oder 
Krankenwärter Dienſte leiſteten, gefangen genommen worden. 
Nach langen Kerkerleiden wurden ſie gebunden durch viele Dörfer 
und Städte geführt und hatten Vieles zu leiden. In der Stadt 
Nangaſaki wurden ſie endlich gekreuzigt und Jeder von ihnen 
mit zwei Lanzen durchbohrt. Sie endigten ihr Leben, als die 
erſten Blutzeugen des hl. Glaubens in Japan, unter beſtändigem 
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Lobe Gottes im Jahre 1597, und wurden von Gott durch viele 
Wunder verherrlicht. 

Der General des Franziskaner-Ordens ordnete eine eigene 
Feier zu Ehren der neuen Heiligen an. Dieſe wurde in der St. 
Franziskus-Kirche am 22. März 1863 begonnen. Die Gemeinde 
hatte bereits im verfloſſenen Herbſte, September 1862, die 
Freude, den neuen, ſchönen Hochaltar — wenigſtens zum Theile 
— aufgeſtellt zu ſehen. — Der Altar iſt, der Kirche entſprechend, 
im byzantiniſchen Style erbaut, und mit feinen reichen, vergol- 
deten Schnitzereien, in der That eine Pracht zu nennen. Die 
Erbauer waren die Künſtler bei den Benediktinern in Covington, 
Ky., die ehrw. Brüder Cos mas und Claudius, und die 
Herren Paul Gſtrein und Louis Steiner. Das 
Antependium des Altars iſt mit den Bildern der vier Kirchen— 
väter geſchmückt; rechts die Hl. Auguſtinus und Gregorius, 
links die Hl. Ambroſius und Hieronymus. Sie ſind auf Gold— 
grund, karrirt mit matter und glänzender Vergoldung, gemalt 
vom Maler Schmitt, damals in Melroſe, N. Y, jetzt in 
Covington, Ky., und würdig des rühmlichſt bekannten frommen 
Künſtlers. Später wurde das Hauptbild, die Verklärung des 
hl. Franziskus darſtellend, nach dem berühmten Flatz'ſchen Ge⸗ 
mälde von Jehle in Innsbruck, Tirol, nebſt zwei Nebenbil⸗ 
dern über dem Hochaltare in reicher Schnitzerei-Einfaſſung 
angebracht. Die Aufſtellung des Hochaltars war am Franzis— 
kusfeſte vollendet, an welchem der Hochw'ſte Coadjutor-Biſchof 
Roſecrans von Cincinnati ein Pontifikal-Amt celebrirte. Der 
Hochw. P. Euſebius Schmid, welcher bei ſeiner Anweſenheit in 
Rom vom hl. Vater die Vollmacht erhalten hatte, Ein Mal in 
allen Kirchen der Cuſtodie mit Zuſtimmung des Erzbiſchofs den 
päpſtlichen Segen mit vollkommenem Ablaß zu ertheilen, machte 
von dieſer Vergünſtigung Gebrauch am Nachmittage dieſes 
Tages beim Anniverſarium des Männer-Vereins. An dem 
glänzenden öffentlichen Umzuge bei dieſer Gelegenheit hatten ſich 
auch der St. Johannes Männer- und St. Ludwigs Sünglings- 


Gemeinde in Cincinnati, O. 151 


Verein von der St. Johannes-Kirche in bedeutender Stärke 
betheiligt. Zwei Muſikbanden begleiteten die ſtattliche Prozeſ— 
ſion. Die Feſtpredigt hielt P. Euſebius, der in beredten Worten 
dem Vereine die Nachahmung des hl. Franziskus an's Herz legte. 
Er empfahl beſonders: Entſchiedenheit im Bekenntniſſe des hl. 
Glaubens, nicht blos vor Ihresgleichen, ſondern auch vor Un— 
gläubigen, Heiligung des Sonntags, Beobachtung der kirchlichen 
Gebote, und Empfang der hl. Sakramente. Dann dankte er 
dem Vereine für das gute Beiſpiel, das er durch die des Morgens 
erfolgte General-Kommunion gegeben und ertheilte zum Schluſſe 
von der Kanzel aus den päpſtlichen Segen. 

Die Feier zur Erinnerung an die Heiligſprechung der japa— 
neſiſchen Martyrer war, wie oben bemerkt, auf den 22. März 
1863 feſtgeſetzt worden, und dauerte eine Woche — vom Paſ— 
ſions⸗ bis zum Palmſonntage. Der Hochaltar ward für dieſe 
Gelegenheit prächtig geziert und ein Bild der am Kreuze hän— 
genden 26 Martyrer über demſelben angebracht. P. Weninger 
hielt täglich zwei Predigten und ein ſtarkes Orcheſter ſpielte 
jeden Abend die Begleitung zu dem vom Miſſionär komponir— 
ten Feſtliede. Während dieſer Zeit waren acht Beichtväter von 
Morgens früh bis Abends ſpät im Beichtſtuhle beſchüftigt und 
wurden über 4000 Kommunionen ausgetheilt. 

In den Pfingſttagen 1863, am 25., 26. und 27. Mai, tagte 
in der herrlich geſchmückten St. Franziskus Halle die achte 
General⸗-Verſammlung des katholiſchen Central-Vereines. 

Am 15. März 1864 wurde für einen hervorragenden Wohl— 
thäter der St. Franziskus⸗Kirche, für den verſtorbenen Hofkaplan 
Joſeph Ferdinand von Müller aus München, 
dem die Franziskaner-Miſſion in Cincinnati Vieles zu verdanken 
hatte, ein feierliches Requiem celebrirt. 

Am Sonntag, den 26. Juni 1864 wurde die prachtvolle 
Orgel, mit 26 Regiſtern, vor dem Haupt-Gottesdienſte um 10 
Uhr feierlich eingeweiht. Erſt wurden der 148., 149. und 150. 
Pſalm geſungen, dann folgte die Benediktion mit Reſponſorien 
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ohne Orgelbegleitung. Hierauf folgte das Te Deum, wobei 
die volle Orgel zum erſten Male ertönte. Die neue Orgel gereicht 
den Verfertigern, den Herren Köhnken und Grimm von 
Cincinnati, zur beſten Empfehlung. 

Eine andere Feier fand am Sonntag, den 3. Juli, ſtatt: die 
Einweihung zwei großer 2050 und 3500 Pfund ſchwerer Glocken. 
— Schon während des Früh-Gottesdienſtes prangten die beiden 
Glocken in feſtlichem Schmucke, und am Nachmittag ſammelten 
ſich um 2 Uhr die Maſſen, welche der Feierlichkeit beiwohnen 
wollten. — Der St. Franziskus Männer- und der St. Antonius 
Jünglings-Verein bildeten eine Prozeſſion und zogen unter den 
Klängen der Muſik in die Kirche, welche ſich alsbald mit Tau— 
ſenden von Gläubigen füllte. Es war ein impoſanter Anblick, 
der ſich dem Beſchauer darbot. Die Gemeinde fühlte, was dieſe 
Weihe zu bedeuten habe, und als die erſten Klänge der neuen 
Orgel den Raum der Kirche durchwogten und den zwei neuen 
Glocken ihren Gruß zuriefen, konnte man auf allen Geſichtern 
Freude leſen. Der Hochw'ſte Biſchof Roſecrans, von den Patres 
der St. Franziskus⸗Kirche umgeben, hielt die Pontifikal-Veſper 
und nahm die Konſekration der Glocken vor. Die Feſtpredigt 
hielt der ehrwürdige Gründer der Kirche, Hochw. P. Otto Jair. 
— Die Pathengeſchenke bei dieſer Gelegenheit beliefen ſich auf 
die anſehnliche Summe von $3828. | | 
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Dreizehntes Kapitel. 


— — 


Der dritte Orden des hl. Franziskus. — Die marianiſche Sodalität. — 
Die Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft. — Die Skapulier-Bruderſchaft. — Die 
Armenſeelen⸗Bruderſchaft. — Das Gebets-Apoſtolat. — Der Send— 
bote des göttlichen Herzens Jeſu. — Die Kirchen-Vereine. — Der 
Verein zur Unterſtützung des hl. Vaters. — Die Unterſtützungs— 
Vereine. 


aben wir das vorhergehende Kapitel hauptſächlich 
dem Berichte über den materiellen Fortſchritt der 
St. Franziskus-Gemeinde gewidmet, ſo wollen wir 
nun der Pflege des religiöſen Lebens, wie ſich die— 
ſes um jene Zeit in der St. Franziskus-Gemeinde 
entwickelte, einige Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Wo immer die Söhne des hl. Franziskus ſich niederlaſſen, 
bringen ſie auch mit ſich die Regel des dritten Ordens 
ihres ſeraphiſchen Vaters. Deshalb, und weil von 
der Kirche gutgeheißen und von den Päpſten mit vielen geiſtli— 
chen Gnaden und Privilegien bereichert, verbreitete ſich dieſer 
Orden bald in alle Länder der Erde. Menſchen aller Stände 
und Berufsarten: Päpſte, Könige, Gelehrte, Künſtler, Arbeiter 
u. |. w. zählten zu feinen Mitgliedern. Papſt Pius IX. trat 
demſelben bei im Jahre 1821 und war ihm während ſeines gan— 
zen langen und thatenreichen Lebens zugethan. Unſer glorreich 
regierender hl. Vater Leo XIII. iſt ſchon ſeit vielen Jahren 
Mitglied deſſelben und gab ihm oft ſchon Beweiſe ſeiner innigen 
Liebe. Noch als Biſchof von Perugia erließ er mehrere Hirten— 
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ſchreiben, worin er die Gläubigen aufmunterte, dieſem Orden 
beizutreten; ſeit ſeiner Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl hat 
er zu wiederholten Malen eindringliche Aufforderungen zum 
Anſchluſſe an dieſen Orden erlaſſen und die Uebezeugung aus⸗ 
geſprochen, daß die von der Ordensregel vorgeſchriebene Lebens— 
weiſe das wirkſamſte Mittel gegen die Uebel und das Sitten— 
verderbniß der Gegenwart ſei, weil durch dieſelbe die Mitglieder 
von der Hoffart, Habſucht, Eitelkeit und Genußſucht der Welt 
zurückgehalten und zur Tugend angeleitet werden, und zwar auf 
eine Weiſe, welche den Berufspflichten nicht hinderlich ent— 
gegentritt. . 

Wir laſſen hier die Hauptpunkte der Regel nach der Confti- 
tution Leo's XIII. vom 30. Mai 1883 folgen: 


Niemand darf aufgenommen werden vor dem 14. Lebens- 


jahre. Die verheiratheten Frauen dürfen, in der Regel nur 
aufgenommen werden, nachdem der Ehemann in Kenntniß geſetzt 


worden, und ſeine Einwilligung gegeben hat. Die Mitglieder 


haben ein Skapulier und den Gürtel zu tragen; wenn ſie dieſes 


nicht thun, verlieren ſie die Privilegien und Rechte des Ordens. 


Wer eintritt, muß ein Jahr Noviziat machen. Bei der Profeß 
müſſen die Mitglieder verſprechen, die Gebote Gottes zu halten 
und der Kirche zu gehorchen. Fehlen ſie gegen dieſes Verſprechen, 
jo müſſen ſie, wenn von den Oberen dazu aufgefordert, eine ent- 
ſprechende Genugthuung leiſten. 

Die Mitglieder müſſen ſich ferner vor eitler Kleiderpracht 
hüten, unanſtändige Theater, Opern und Geſellſchaften meiden, 
im Eſſen und Trinken die Mäßigkeit beobachten, vor und nach 
Tiſch ihr Gebet verrichten, an den Vigilien der Feſte der Unbe— 
fleckten Empfängniß und des hl. Franziskus faſten, jeden Monat 


beichten und kommuniziren, täglich zwölf Vater unſer, Ave 


Maria und Ehre ſei dem Vater beten, ihr Teſtament zur rechten 
Zeit in Ordnung bringen, ein gutes Beiſpiel geben durch Fröm— 
migkeit und gute Werke, die ſchlechten Bücher und Zeitungen aus 
ihrem Hauſe fernhalten, die Nächſtenliebe ausüben und nach 
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Vermögen die Uneinigkeiten ſchlichten, ſich vor dem unnöthigen 


Schwören hüten, anſtößige Scherze und Reden vermeiden, Abends 


das Gewiſſen erforſchen, täglich, wenn möglich, der hl. Meſſe 
beiwohnen, die monatliche Ordensverſammlung beſuchen, etwas 
zur Unterſtützung von armen oder kranken Mitgliedern und zur 
Hebung des Gottesdienſtes beiſteuern. 

Die Abſtinenz am Mittwoch und das Faſten am Freitag iſt 
nicht mehr als Geſetz des Ordens vorgeſchrieben, ſondern den 
Mitgliedern blos angerathen. 

Diejenigen, die das kirchliche Brevier oder das kleine Offi— 
cium der ſeligſten Jungfrau beten, find von den obengemeldeten 


zwölf Vater unſer u. ſ. w. dispenſirt. Die Vorgeſetzten des 


Ordens haben die kranken Mitglieder zu beſuchen und dafür zu 
ſorgen, daß dieſelben zeitig mit den hl. Sakramenten verſehen 
werden. Beim Begräbniſſe eines Mitgliedes ſollen die in der 
Pfarrei wohnenden Mitglieder demſelben beiwohnen und für den 
Verſtorbenen einen Roſenkranz beten. Auch ſollen ſie, wenn 


thunlich, dabei kommuniziren und ihre Kommunion für die ewige 


Ruhe des Verſtorbenen aufopfern. 

Die verſchiedenen Aemter des Ordens werden in der Ver— 
ſammlung der Mitglieder übertragen, und zwar für drei Jahre. 
— Ein Viſitator aus dem erſten oder dem dritten Orden der 
Regularen ſoll jedes Jahr die einzelnen Ordensgenoſſenſchaften 
beſuchen und für die genaue Beobachtung der Regeln Sorge 
tragen. — Die Uebertretungen der Regel ſind nicht durch ſich 
ſelbſt Sünde, ſondern nur inſoferne, als dadurch die Gebote 
Gottes und der Kirche verletzt werden. 

Obwohl es nach dem Geſagten keiner beſonderen Erwähnung 
der Vorzüge des dritten Ordens mehr bedürfte, mag doch noch 
Einiges hierüber geſagt werden. 

Die Vortrefflichkeit des dritten Ordens erhellt: 

los der Heiligkeit ſeines Stifters, der 
als vollendetes Nachbild unſeres göttlichen Erlöſers, wie ſeit den 
Zeiten der Apoſtel kaum ein anderer Heiliger, der Welt mit St. 
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Paulus zurufen konnte: „Ich bitte euch, Brüder, ſeid meine 
Nachfolger, wie ich Chriſti Nachfolger bin.“ (1. Cor. 4, 16.) 
Was der hl. Franziskus durch die Stiftung ſeiner Orden der 
Kirche war, das bezeugt die Kirche ſelbſt, da ſie, auch zu unſeren 
Zeiten, eingedenk der von ihm und ſeinen Orden ihr verliehenen 
Stütze, bei der Krönung des Papſtes auch ein Gebet zum hl. 
Franziskus beifügt, daß er fortfahren möge die Kirche zu unter— 
ſtützen, da er ſie ſchon vormals erneuern half. 

2. Aus dem Zwecke deſſelben. Dieſer 
nur, der vielen Gnaden und Abläſſe theilhaftig zu werden, ſon— 
dern hauptſächlich, Sünder zu bekehren und ihnen die beſte Ge— 
legenheit zur Abbüßung ihrer Sünden zu verſchaffen, durch 
Abwendung der Gefahren vor dem Rückfalle zu bewahren, laue 
Seelen zum Eifer zu erwecken, Gerechte und Unſchuldige im 
Guten zu befeſtigen und zu erhalten, und alle Mitglieder zur 
chriſtlichen Vollkommenheit anzuleiten und darin weiter zu 
führen. 

3. Aus dem Beiſpiele heiliger und bog 
ſtellter Perſonen. Der dritte Orden zählt unter ſeinen 
Mitgliedern viele Päpſte, welche, obwohl mit der hohen Würde 
eines Statthalters Chriſti bekleidet, dieſes Inſtitut durch ihren 
Beitritt verherrlichen wollten, um den hl. Franziskus im Him⸗ 
mel zu ihrem Fürſprecher zu haben. So Gregor X., Martin V., 
Clemens VII., Innocenz XII., Pius IX. und der glorreich 
regierende Papſt Leo XIII. — Kardinäle, Patriarchen, Biſchöfe 


und Würdenträger aller Art weiſen die Jahrbücher des Ordens 


mehr als 3000 auf. Unter den hohen Perſonen des weltlichen 
Standes zählt man mehrere Kaiſer, fünfzig Könige und Fürſten 
und eine große Anzahl anderer Perſonen hohen Ranges, welche 


ſich zu verſchiedenen Zeiten dem dritten Orden einverleiben lie 


ßen, um ſich den Weg zum Himmel ſicherer zu machen: ein Be— 
weis, daß dieſer Orden nicht blos für die niedere Klaſſe des 
Volkes, ſondern für alle Stände der Geſellſchaft paſſend iſt. 

Am meiſten aber verherrlichen den dritten Orden ſo viele 
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ſeiner Mitglieder, die entweder von der Kirche als Heilige oder 
Selige erklärt wurden, oder durch den Wohlgeruch ihrer Tugen— 
den als unſchuldige Jünglinge und Jungfrauen, als heilige 
Männer und Frauen, Wittwen, oder Büßer und Büßerinnen 
der Mit⸗ und Nachwelt zum Beispiele geworden find. — Wenn 
man, nach dem Ausſpruche Jeſu, den guten Baum an ſeinen 
guten Früchten erkennt, ſo kann wohl nichts mehr von der Güte 
und Vortrefflichkeit des dritten Ordens zeugen, als die Schaar 
von Heiligen und Seligen, welche dieſer Baum im Garten der 
Kirche Gottes getragen hat, und — Gott ſei Dank! — auch noch 
zu unſerer Zeit trägt. 

4. Aber auch aus dem Inhalt vel Regel leuchtet 
die Vortrefflichkeit des dritten Ordens hervor. Das Weſen der 
Regel iſt ja nichts anderes, als neben der eifrigen Beobachtung 
der göttlichen Geſetze und der Gebote der Kirche, das Mitglied 
zur Bekämpfung und Beſiegung der drei Hauptfeinde unſeres 
Heiles anzuleiten, zur Losſchälung des Herzens vom Irdiſchen, 
zur ſorgfältigen Bewahrung der ſtandesmäßigen Keuſchheit und 
zum demüthigen Gehorſam gegen geiſtliche und weltliche Vor— 
geſetzte, und dazu in den von der Regel vorgeſchriebenen Uebun— 


gen die beſten Mittel an die Hand zu geben. 


5. Die Erklärung und Beſtätigung ſo vie— 
ler Päpſte iſt der Hauptbeweis für die Vortrefflichkeit dieſes 
Ordens. Wie bekannt, erließ auch der jetzige Papſt bei mehreren 
Gelegenheiten Rundſchreiben, in welchen er den dritten Orden 
auf das Nachdrücklichſte empfahl, fo unter anderem am 17. Sep- 
tember 1882. Und weil die Lebenslage vieler Menſchen die 
von der Regel vorgeſchriebenen Strengheiten, beſonders bezüglich 
des Faſtens, nur ſchwer ausführen ließ, ſo milderte er dieſelben 
kraft ſeiner apoſtoliſchen Machtvollkommenheit. Er that dieſes, 
damit kein Chriſt, der es mit ſeinem Heile aufrichtig meint, ſich 
noch länger von dieſer Arche der Rettung in der Sündfluth einer 
verderbten Welt ferne halte. — Möchte ſeine dringende Mah— 
nung nicht ungehört verhallen! — 
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Ja, ſogar in feiner am 20. April 1884 erlaſſenen Eneyklica 
gegen den Freimaurer-Orden empfiehlt der Papſt den dritten 
Orden wie folgt: 

„Dieſe paſſende Gelegenheit benutzend, wiederholen Wir, 
was Wir ſchon früher erörterten: der dritte Orden des hl. Fran⸗ 
ziskus, deſſen Regel Wir unlängſt mit umſichtiger Schonung 
gemildert haben, muß nach Kräften verbreitet und empfohlen 
werden. Denn wie er von ſeinem Stifter gegründet iſt, liegt 
ſeine ganze Kraft darin, die Menſchen zur Nachahmung Jeſu 
Chriſti, zur Liebe zur Kirche und zur Uebung aller chriſtlichen 
Tugenden einzuladen; und darum muß ſein Einfluß groß ſein, 
um vor der Anſteckung der verwerflichen Geſellſchaften zu be- 
wahren. Daher möge ſich dieſer heilige Verein erneuern und 
täglich wachſen, von welchem unter vielen anderen Früchten 
namentlich jene herrliche zu hoffen iſt, daß die Gemüther zur 
Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit des Rechtes geführt wer— 
den, nicht im ungereimten Sinne der Freimaurer, ſondern wie 
Jeſus Chriſtus fie der Menſchheit erworben und der hl. Fran 
ziskus ſie geſucht hat. Wir meinen die Freiheit der Kinder 
Gottes, vermöge deren wir dem Satan und den Leidenſchaften, 
dieſen ärgſten Tyrannen, widerſtehen; Brüderlichkeit, welche ſich 
auf Gott, den gemeinſamen Vater und Schöpfer Aller gründet; 
Gleichheit, welche in der Gerechtigkeit und Liebe ihr Fundament 
hat, nicht aber alle Unterſchiede unter den Menſchen aufhebt, 
ſondern aus der Mannigfaltigkeit der Lebensweiſe, der Aemter 
und der Beſchäftigungen jene wunderbare Uebereinſtimmung und 
Harmonie bewirkt, die naturgemäß zum Nutzen und Anſehen des 
Staates beiträgt.“ — 

Der dritte Orden wurde auch in Cincinnati von den Fran⸗ 
ziskanern eingeführt. Es fanden ſich bereits einige Mitglieder 
vor, welche ſchon im alten Vaterlande demſelben beigetreten wa⸗ 
ren; mit dieſen und Neueintretenden wurde alsbald bei der 
St. Johannes-Kirche eine blühende Genoſſenſchaft errichtet. 
Nach der Vollendung der St. Franziskus⸗Kirche wurde der Sitz 
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der Genoſſenſchaft und der Verſammlungsort dorthin, als nach 
der Kloſterkirche verlegt. Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 
beiläufig 500, ſowohl deutſcher als engliſcher Zunge. 

Eine Hauptaufgabe des Seelſorgs-Klerus dieſes Landes, iſt 
die Bewahrung der heranwachſenden Jugend vor den ihr 
ringsum drohenden Gefahren. Dazu dient als ein wohlerprob— 
tes Mittel die Vereinigung derſelben in marianiſche Congrega— 
tionen oder Sodalitäten. Dieſe leiten ihren Urſprung 
her von den Studienanſtalten der Väter Jeſuiten, von wo ſie 
ſich bald auch in die Pfarreien und Gemeinden ausbreiteten. 

Die Aufmerkſamkeit, welche die Päpſte dieſem frommen Werke 
ſchenkten, erweckte in der ganzen katholiſchen Welt eine außer— 
ordentliche Theilnahme für daſſelbe; und als man ſah, daß nicht 
nur Päpſte, Kardinäle und Biſchöfe, ſondern auch die Vor- 
nehmſten der weltlichen Stände, Kaiſer, Könige und Fürſten ſich 


aufnehmen ließen, bildeten ſich allerwärts Sodalitäten. Alle 


wetteiferten untereinander in Verehrung ihrer himmliſchen 
Mutter und Beſchützerin durch heldenmüthige Ausübung aller 
chriſtlichen Tugenden und beſonders aller Werke der Frömmigkeit 
und des Seeleneifers. Es war ein erhebender Anblick, Tauſende 
von eifrigen Sodaliſten unter der ſiegreichen Fahne der ſeligſten 
Jungfrau den edlen Kampf gegen die Feinde Gottes und des 
Heils führen zu ſehen. Ueberall bildeten ſie den geſündeſten 


Kern der Bevöllkerung, waren die Stütze des Glaubens und der 


Sittenreinheit. 

Dieſe Thatſache nun, und die Hoffnung, auch in ider St. 
Franziskus⸗Gemeinde dieſe herrlichen Reſultate bei der Jugend 
erzielen zu können, bewogen den damaligen Pfarrer der Ge— 
meinde, Hochw. P. Lucas Gottbehoede, im Jahre 1868 ebenfalls 
die Sodalität kanoniſch einzuführen. —Ihr Zweck tft allbekannt: 
durch angemeſſenen Unterricht, durch freundſchaftliches Zu— 
ſammenhalten und einheitliches Wirken Vieler in einem und 
demſelben Geiſte chriſtlichen Sinn und Wandel zu pflegen, den 
Eifer im Dienſte Gottes, die gewiſſenhafte Erfüllung der Standes— 
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pflichten, die Beobachtung der göttlichen und kirchlichen Gebote, 
ganz beſonders aber die kindliche Verehrung der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria anzuregen und zu unterhalten. Die Erreichung 
dieſes Zweckes iſt beſonders bei den die Schule verlaſſenden 
Knaben von höchſter Wichtigkeit, wie wir in Folgendem darthun 
wollen: 
1) Die Schule. Wir glauben man darf — wenigſtens 
im Allgemeinen — annehmen, daß ungeachtet aller unſerer 
Bemühungen die chriſtliche Erziehung und der religiöſe Unterricht 
in der Elementarſchule nicht genügt, unſere Jugend zu reinen 
Sitten, zur Uebung des Glaubens und der Frömmigkeit für das 
ganze Leben anzuleiten. Die Schuld liegt nicht an der 
katholiſchen Pfarrſchule; gewiß erhalten die Kinder dort im 
Großen und Ganzen nur gute Beiſpiele, nur gute Grundſätze; 
dennoch fehlt bald nach dem Austritte aus der Schule bei der 
Mehrzahl das religiöſe, fromme, katholiſche Leben. Dieſes 
betrübende Reſultat, welches wir nicht leugnen können, iſt 
hauptſächlich dem kurzen Zeitraume zuzuſchreiben, während deſſen 
die Kinder die Schule beſuchen: ein Umſtand welcher weder dem 
Prieſter noch dem Lehrer zur Laſt gelegt werden kann. Die 
große Mehrzahl der Knaben verläßt die Schule ſogleich nach der 
erſten hl. Kommunion, d. h. in einem Alter, in welchem weder 
ihr Herz noch ihr Geiſt genügend gebildet iſt. Alles, was das 
Kind von religiöſen Eindrücken mit ſich nimmt, beſteht in dem 
Bewußtſein, daß es katholiſch iſt, ohne zu wiſſen warum und 
wofür, und in der Erinnerung an die langweiligen Stunden und 
Mühen, welche ihm die Vorbereitung auf die erſte hl. Kommu⸗ 
nion, der Katechismus und die Erfüllung ſeiner religiöſen 
Pflichten bereitet haben. Der Eindruck der weihevollen Feier 
der erſten hl. Kommunion wird nur zu bald verwiſcht, und das 
am früheſten gerade dort, wo es am wenigſten der W ſein 
ſollte: in der Familie. | 
2) Die Familie. Unſtreitig iſt die häusliche Erziehung 
die wichtigſte; allein wie wenige Eltern erhalten ihre Kinder in 
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der guten Geſinnung, die ihnen in der Schule und Kirche ein— 
gepflanzt wird! Das Ideal der chriſtlichen Familie verſchwindet 
täglich mehr und mehr aus der Wirklichkeit des Lebens. Was 
läßt ſich unter ſolchen Umſtänden vom Kinde erwarten? — Es 
fängt an, das, was es bei den Eltern ſieht, mit dem, was es 
den Belehrungen des Prieſters und des Lehrers entnimmt, zu 
vergleichen. In der Kirche und Schule lernt es, daß man die 
Gebote Gottes und der Kirche beobachten müſſe; zu Hauſe lernt 
es dieſelben übertreten. Die Religion wird in nur zu vielen 
Familien als eine Gewohnheitsſache betrachtet; das echt praktiſch 


katholiſche Leben unſerer Vorfahren kennt man in vielen Familien 
nicht mehr. Die traurigen Enthüllungen der Tagesblätter und 


der ſtatiſtiſchen Berichte, in welche die Verbrechen eingetragen, 
laſſen nur allzuoft die Familie der heutigen Geſellſchaft in ihrem 
wahren Zuſtande erſcheinen. 

Auch angenommen die häusliche Gglehung ſei eine muſter— 
hafte — und es gibt, Gott ſei Dank! noch Beiſpiele davon; — 
ſelbſt in dieſem Falle müſſen wir zugeſtehen, daß ſie den Jüng— 
ling nicht vor Angriffen ſicher ſtellt, die in einem dritten Kreiſe 
ſeiner warten. 

3) Die Arbeitsſtätte. Mit der Entlaſſung aus der 
Schule tritt der Knabe hierzulande gewöhnlich in eine Werkſtätte 
ein. Wir verſtehen hierunter alle jene Orte, wo das Kind aus 
dem Volke ſeinen Lebensunterhalt gewinnt, — und behaupten: 
ſie ſind in vielen Fällen eben ſo viele Schulen der Gottloſigkeit 
und Immoralität. Wir beweiſen dieſes wie folgt: Wie iſt eine 
ſolche Arbeitsſtätte gewöhnlich beſchaffen? — Der Arbeitsplatz 
oder die Werkſtätte iſt ein Ort, an welchem Geſpräche und Unter— 
haltungen nicht ausgeſchloſſen ſind. Es befindet ſich gewöhnlich 
daſelbſt ein beklagenswerthes Gemiſch von Männern, Jüng— 
lingen und Kindern, bei denen der Arbeitgeber wohl auf die 
Geſchicklichkeit, ſelten aber nach der Moralität ſchaut. Nehmen 
wir an, der Knabe, der dieſe Laufbahn zum erſten Male betritt, 


habe in ſeiner Familie oder in der Schule eine gute Erziehung 
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erhalten: vom erſten Tage an iſt er den Verfolgungen Aller 
ausgeſetzt. Der. Eine macht ſich über feine religiöfen Uebungen 
luſtig, deren Geheimniß ein Stückchen von ſeinem Skapulier 
oder Roſenkranz verrathen hat; ein Anderer zieht Dasjenige in's 
Lächerliche, was das Kind in Ehren zu halten gelernt hat: ſeine 
Prieſter, ſeine Religion mit ihren Lehren, Geheimniſſen und 
Ceremonien; Alle machen durch unzüchtige Geſpräche und un- 
anſtändige Geberden Angriffe auf ſeine Schamhaftigkeit; ein 
Jeder ſpricht rückſichtslos über Dinge, die der Knabe nie zuvor 
vernommen: und dieſer iſt noch nicht fünfzehn Jahre alt! — 
Einzelne mögen, wie die drei Jünglinge im Feuerofen, dieſem 


Gluthſtrome des Verderbens, in dem ſie gegen ihren Willen 
bleiben müſſen, widerſtehen; Einzelne mögen aus dieſen 


Schlammbädern rein hervorgehen: die große Mehrzahl aber — 


was wird aus ihr, was kann aus ihr werden? — Die Einen 


ſind verzagt und feige, ſie geben der Strömung nach und ver— 
ſinken; Andere finden trotz der Einwendungen ihres Gewiſſens 
dieſe Religion des Fleiſches, welche jene der großen Mehrzahl zu 
ſein ſcheint, weit bequemer und den Wünſchen der Leidenſchaften 
entſprechender, als die Religion der Selbſtverleugnung und der 
Abtödtung. Der Knabe der Anfangs erröthete und ſich ſchweigend 
verhielt, gewöhnt ſich endlich an die ſchmutzigen Reden; erſt 
lacht er wider Willen, bald aber mit Vergnügen; endlich nimmt 
er an der Unterhaltung Antheil. Er ergibt ſich dem Böſen nicht 
ohne gewiſſe Zurückhaltung, aber ſchämt ſich, weniger davon zu 
wiſſen, als die Anderen, die ſich über ſeine Einfalt luſtig machen. 
So wird der Knabe nach und nach — Mancher ſogar mit einem 
Male — ganz wie die Anderen, und in kurzer Zeit übt er wieder 
auf jüngere Knaben denſelben verderblichen Einfluß aus, deſſen 
beklagenswerthes Opfer er ſelbſt geworden iſt. So ſind die 
Arbeitsſtätten, beſonders in Fabrikplätzen, häufig Schulen der 


Immoralität, und folgerichtig auch des Unglaubens und 


der Gottloſigkeit. 
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Die furchtbarſte, reichhaltigſte und größte Quelle der prak— 
tiſchen Gottloſigkeit, nämlich des Unglaubens, iſt die Verdorben— 
heit des Herzens. — Wer geſündigt hat und ſich nicht bekehren 
will; wer immer fortſündigt und auch Andere zu Sündengenoſſen 
zu machen ſucht, dem iſt der Glaube ſchrecklich. Ganz beſonders 
aber gilt dieſes von den Unzüchtigen. Gewiſſensbiſſe, Angſt, 
Unruhe, Furcht und Entſetzen vor dem Tode und vor der ewigen 
Vergeltung foltern ihn Tag und Nacht. Dieſe Folter will er 
um jeden Preis loswerden. Daher ſinnt er auf Zweifel an den 
für ihn ſo furchtbaren Wahrheiten des Glaubens, nimmt gott— 
loſe und glaubensfeindliche Bücher zu Hilfe, läßt ſich von ebenſo 
gottloſen und glaubens feindlichen Sündengenoſſen belehren und 
iſt bemüht, ſich ſelbſt, — in ſeiner Einbildung wenigſtens — zu 


beſchwichtigen, und Alle um ihn her zum Schweigen zu bringen. 


— Ehemals vernahm das Volk nur ſeinen Geiſtlichen, empfing 
nur deſſen Belehrungen, glaubte nur ſeinem Worte: dieſem 
Volke hat man nun ſo lange ſeine Unwiſſenheit vorgeworfen, 
hat ſich ſo lange über ſeine Einfalt luſtig gemacht, bis es die 
verkehrten Lehren in ſich aufgenommen und den Glauben ver— 
loren hat. Die ſchlechten Schriften — Bücher wie Zeitungen — 
ſind zahllos verbreitet und richten unberechenbaren Schaden an; 
ihr Inhalt wird in den Werkſtätten beſprochen, denn immer 
findet ſich dort der Eine oder Andere, der ſie lieſt und ſeinen 
Genoſſen mittheilt. Dort werben die geheimen Geſellſchaften 
ihre Mitglieder, und ſo rekrutirt ſich in der Werkſtätte das Heer 
der Ungläubigen und Gottesleugner. Viele Werkſtätten des 
heutigen Tages find alſo Schulen der Gottloſigkeit, 
wo der junge Arbeiter zuerſt in der Uebung ſeines Glaubens 
gehindert, dann im Glauben ſelbſt zu Zweifeln verleitet und 
endlich zum vollſtändigen Ungläubigen herangebildet wird. 

Wenden wir uns nun zu den Folgen, die für den jungen 
Mann hieraus entſtehen; ſehen wir, wie die Ungebundenheit des 
Geiſtes Ausgelaſſenheit der Sitten erzeugt. Wir können dies 
wahrnehmen in den 
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4) Vergnügungen. Der junge Arbeiter, welcher ſich 
ſechs Tage lang abgemüht hat, ſollte am Sonntage den Unter⸗ 
halt für das Leben der Seele finden, das die Woche hindurch 


bedenklich vernachläſſigt wurde; er ſollte an den Abenden der | 


Wochentage für. feine geiſtige Ausbildung ſorgen durch ent- 
ſprechende, gutgewählte Bücher. — Nun gibt es aber Tauſende 
unſerer jungen Männer, welche dem göttlichen Opfer, der Predigt, 
der Chriſtenlehre nicht mehr beiwohnen, die hl. Sakramente 
nicht mehr empfangen, kein Gebet und keine Andachtsübung mehr 
verrichten, und den Tag des Herrn nur für einen Tag des Ver— 
gnügens, der Unterhaltung anſehen und denſelben in rauſchenden 
Luſtbarkeiten zubringen. So wird ihnen der Tag, an dem ſie 
für ihre Seele ſorgen ſollten, zu einer weiteren Quelle der Ge— 
fahr, indem ſie denſelben zur Sünde und zur Verführung zur 
Sünde mißbrauchen: zum Müſſigange, zur Unmäßigkeit, zur 
Hoffart, zur Unzucht, zu ſündhaften Tänzen, Spielen und 
Zuſammenkünften; Wirthshäuſer, Theater, Ausflüge u. dgl. 
ſind an dieſem Tage ihre Ziele, wo ſie nebſt ihren guten Grund⸗ 
ſätzen und der Ruhe des Gewiſſens auch ihren Wochenlohn, und 
ſehr oft ihre Geſundheit opfern. Das Gleiche gilt von den 
Feiertagen und den Abenden der Wochentage: Orte ſind ihnen 
geöffnet, die ſie auf die tiefſte Stufe der Verworfenheit bringen, 
und wo eine heldenmüthige Standhaftigkeit nothwendig iſt, 
wenn ſie nicht ihre Unſchuld, ihre Tugend, das Glück ihres 
ganzen Lebens einbüßen wollen. Ach, wie viele Niederträchtig⸗ 
keiten gibt es in großen Städten, welche die Welt nicht kennt, 


oder vielmehr vorgibt, nicht zu kennen, die aber die Jugend, die 


Hoffnung der Zukunft, zu Grunde richten! 
Aus allem dieſem gibt ſich der betrübende Schluß: Wir 
haben jo wenige wahrhaft religiöſe fatho- 
liche Fümg linge 
a) Weil die katholiſche Pfarrſchule nicht lange genug beſucht 
ind, 
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b) Weil die religiöſe Erziehung in der Familie vernachläſſigt 
wird; 

c) Weil die Werkſtätten Herz und Verſtand unſerer jungen 
Leute verderben, indem ſie ihnen den Glauben und die guten 
Sitten rauben; 

d) Weil die Vergnügungen den Untergang vervollſtändigen. 

Dieſem vierfachen Strome des Verderbens 
zu widerſtehen iſt die Aufgabe der mariani⸗ 
ſchen Sodalität. Sie ſoll den Jüngling zur Kirche 
zurückführen, die längſtvergeſſene Unterweiſung der Schule auf— 
friſchen, den Mangel an religiöſem Leben in der Familie erſetzen, 
die ſchlechten Lehren und Beiſpiele der Werkſtätte durch gute 
unſchädlich machen, die gefährlichen Vergnügungen durch erlaubte 
und unſchuldige verdrängen. Während wir ſo durch die Sodali— 
tät die äußeren Gefahren abſchneiden, äußere Hülfsmittel anbieten 
und dadurch die Heilung der inneren Uebel anſtreben, weiſen 
n auf Maria, das Heil der Kranken, die 
Zuflucht der Sünder, deren himmliſcher Milde und 


Liebe auch das verhärtetſte Herz nicht widerſtehen, deren mütter— 


licher Sanftmuth und Großmuth auch das verwildertſte Gemüth 
ſich fügen wird, deren ſtrahlendes Vorbild auch die feigſte und 
verkommenſte Seele aufzurichten vermag, deren Gnadenfülle auch 
den Schwächſten, auch den Todtkranken zu Kraft und Leben 
bringt. 

Bedarf es da noch einer beſonderen Aufforderung, daß ſich 
alle Knaben ſogleich nach der erſten hl. Kommunion der Sodali— 
tät anſchließen? — Dort erhalten ſie monatlich wenigſtens ein 
Mal einen angemeſſenen Unterricht, ſie werden zum monatlichen 
Empfange der hl. Sakramente angehalten, zum regelmäßigen 
Beſuche des Gottesdienſtes ermuntert; ſie werden vor ſchlechtem 
Umgange gewarnt und bewahrt, ſie finden bei ihres Gleichen 
angenehme Geſellſchaft und unſchuldige Unterhaltungen, es ſteht 
ihnen eine reiche Auswahl unterhaltender und belehrender 
Bücher zu Gebote. | 
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Die Bibliothek der marianiſchen Sodalität der St. Franzis⸗ 
kus⸗Gemeinde umfaßt 900 Bände; an beſtimmten Tagen werden 
die Bücher ausgegeben und in Empfang genommen; an be- 
ſtimmten Tagen finden Abends die Unterhaltungs-Zuſammen⸗ 
künfte ſtatt. Ein Prieſter widmet ſich mit Eifer und Wachſamkeit 
der nichts weniger als leichten und dankbaren Aufgabe, in 
vollem Sinne des Wortes Präſes und Vater der Sodaliſten zu ſein. 

Einen mächtigen Aufſchwung nahm im gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert die Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu. — Dieſe An⸗ 
dacht verdankt ihren Urſprung vorzüglich der ſeligen Margaretha 
Maria Alacoque und wurde von verſchiedenen Päpſten gut— 
geheißen und empfohlen. — Das Herz iſt das Bild und der Sitz 
der Liebe, es gibt daher auch keine Andacht, die uns inniger und 
zärtlicher zu Jeſus Chriſtus hinzieht, als die Andacht zu ſeinem 
heiligſten Herzen. Ein Ausfluß dieſer Andacht iſt die Erz 
bruderſchaft vom göttlichen Herzen 
Dieſelbe hatte ihren Urſprung in Rom, wo der Kardinal S o— 
maglia, damals Kardinal-Vikar des Papſtes, am 14. Fe⸗ 
bruar 1801 den Weltprieſtern aus der Congregation des hl. 
Paulus eine Bruderſchaft zur Verehrung des heiligſten Herzens 
Jeſu in ihrer Kirche zu errichten geſtattete, worauf Papſt Pius 
VII. derſelben durch ein Breve deſſelben Jahres nicht nur zahl: 
reiche Abläſſe verlieh, ſondern ſie auch mittelſt eines anderen 
Breve vom 25. Januar 1803 zu einer Erzbruderſchaft 
erhob, und ſie mit mancherlei Privilegien, darunter auch dieſem 
begnadigte, daß an einem und demſelben Orte mehrere dieſer 
Bruderſchaften errichtet werden können, was ſonſt nach einer 
ausdrücklichen Vorſchrift von Clemens VIII. im Jahre 1604 
verboten iſt. Dieſe Andacht verbreitete ſich mit ſolcher Schnel- 
ligkeit, daß die Prieſter genannter Congregation vom Jahre 1803 
bis 1822 bereits 1962 Filialbruderſchaften einverleibt hatten. 

In der St. Franziskus⸗Kirche wurde dieſe Bruderſchaft am 
Herz⸗Jeſu⸗Feſte, Juni 1860, eingeführt und ließen ſich zahlreiche 
Mitglieder aufnehmen. 


* S 


Gemeinde in Cincinnati, O. f 167 


Im Jahre 1861 wurde auch die weit und breit bekannte 
Skapulier⸗Bruderſchaft und 1877 die Bruderſchaft 
zum Troſte der Armen Seelen im Fegfeuer eingeführt. 

Eine Frucht der Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu iſt das 
Apoſtolat des Gebetes. So nennt ſich ein frommer 
Verein, der im Jahre 1844 im Seminar der Geſellſchaft Jeſu 
zu Vals, Diözeje Puy, in Frankreich, gegründet wurde, und ſich 
dann raſch über den katholiſchen Erdkreis verbreitete. Der hl. 
Stuhl verlieh dem Vereine viele Abläſſe. Die Statuten deſſelben 
wurden von Pius IX. im Jahre 1866 approbirt und von Leo 
XIII. im Jahre 1879 mit einigen näheren Beſtimmungen von 
Neuem beſtätigt. — Das Gebetsapoſtolat iſt weder eine Bruder— 
ſchaft noch eine Sodalität, ſondern ein einfacher Verein, dem 
nicht blos Einzelne, ſondern ganze Genoſſenſchaften beitreten 
können. Der Zweck des Vereins iſt ein dreifacher: Förderung 
der wahren Verehrung des Herzens Jeſu, Einigung der Gläubi— 
gen in dieſem göttlichen Herzen und Weckung thätigen Eifers für 
die Intereſſen der Kirche. Zur beſſeren Erreichung dieſes drei— 
fachen Zweckes dient die eifrige Uebung des mündlichen und 
innerlichen Gebetes und die Verrichtung guter Werke jeglicher 
Art. Uebrigens ſchreibt der Verein ſeinen Mitgliedern keine 
beſonderen Obliegenheiten vor; nur iſt zur Gewinnung der 
Abläſſe erforderlich, daß ſie täglich beim Morgengebete, das ſie 
nicht unterlaſſen ſollen, die Gebete, Arbeiten und Leiden des 
Tages nach denſelben Meinungen aufopfern, in denen Jeſus 
Chriſtus beim Opfer des Altares ſelber ſich darbringt. Ueber— 
dies wird ihnen empfohlen, täglich ein Geſätzlein des Roſen— 
kranzes zu beten für die Erhaltung des Papſtes und für die 
Nöthen der Kirche, die am Anfange jeden Monats ihnen bezeich— 
net werden. Soll eine Genoſſenſchaft, ſei es ein Kloſter, eine 
Pfarrgemeinde oder was immer für eine Kommunität, in den 
Verein aufgenommen werden, ſo muß ſie vom Vorſteher des 
ganzen Vereins, oder einem der von ihm beſtimmten Central— 
Direktoren ein Aufnahme-Diplom erhalten, zugleich iſt erforder— 
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lich, daß die einzelnen Mitglieder der aggregirten Körperſchaften, 
inſofern fie beitreten wollen, in ein eigenes Verzeichniß ſich ein⸗ 
tragen laſſen und vom Vorſteher der Körperſchaft oder einer 
anderen vom Central-Direktor hierzu ermächtigten Perſon einen 
Aufnahmeſchein erhalten. Auf dieſe Weiſe können in einer dem 
Gebetsapoſtolate aggregirten Kommunität auch ſolche in den 
Verein aufgenommen werden, die der Kommunität nicht ange- 
hören. 

In der St. Franziskus-Gemeinde wurde das Apoſtolat des 
Gebetes im Jahre 1874 eingeführt. — Der erſte Freitag im 
Monat iſt der beſonderen Andacht zum heiligſten Herzen Jeſu 
geweiht. An dieſem Tage empfangen viele Mitglieder des 
Gebetsapoſtolats in der St. Franziskus-Kirche die hl. Kommu⸗ 
nion. Am Abende dieſes Tages iſt feierliche Herz Jeſu Andacht 
mit Predigt, Aufopferung an das göttliche Herz, Abbitte vor 
demſelben und der hl. Segen. 

Als Organ dient dem Gebetsapoſtolat der „Sendbote des 
göttlichen Herzens Jeſu“, der im Jahre 1861 in Frankreich zuerſt 
an's Licht trat und bald faſt in allen europäiſchen Sprachen 
erſchien. In Amerika erſcheint eine Ausgabe desſelben in eng— 
liſcher Sprache, redigirt von den PP. Jeſuiten in Woodſtock, 
Md., und eine Ausgabe in deutſcher Sprache, redigirt von den 
PP. Franziskanern im St. Franziskus Kloſter 
in Cincinnati. Dieſer „Sendbote“ wurde im Jahre 1874 
zuerſt in Covington, Ky., begonnen; bald aber dem Hochw. P. 
Jacobus Menchen, O. S. F., übertragen, welcher, zum 
Central⸗Direktor des Gebetsapoſtolats für die Deutſchen Nord⸗ 
Amerika's ernannt, denſelben fleißig redigirte und zu großer 
Verbreitung brachte. Den Reinertrag des monatlich erſcheinen— 
den Blattes beſtimmte er zum Beſten der von ihm paſtorirten 
St. Bonaventura-Gemeinde in Fairmount, bei Cincinnati. 

P. Jacobus Menchen wurde am 2. September 1841 
zu Reichshofen, Elſaß, geboren und kam in früher Jugend mit 
ſeinen Eltern nach Cincinnati, wo er am 17. September 1861 


Gemeinde in Cincinnati, O. 169 


in den Orden des hl. Franziskus trat, und am 10. September 
1864 zum Prieſter geweiht wurde. Ein bleibendes Denkmal 
ſeines prieſterlichen Eifers ſetzte er ſich durch den Bau der St. 
Bonaventura⸗Kirche und Schule, für welche er ſich von der 
Grundſteinlegung an im September 1868 bis zu ſeinem am 20. 
Juni 1881 erfolgten Tode mit unermüdlicher Sorgfalt aufopferte. 
Er war ein muſterhafter Prieſter und treuer Sohn des hl. Fran— 
ziskus. | 

Bereits vor feinem Tode war die Redaktion und Herausgabe 
des „Sendbote“ von ſeinen Mitbrüdern an der St. Franziskus— 
Kirche übernommen worden, wo ſie nun unter der Leitung des 
Hochw. P. Maximilian Schaefer, Pfarrers der St. 
Franziskus⸗Gemeinde und Central-Direktors des Gebetsapoſto— 
lats für die Deutſchen Amerika's, beſorgt wird. 

P. Maximilian Schaefer wurde am 8. Juli 1851 in Cincin— 
nati geboren, trat am 12. Auguſt 1867 in den Orden des hl. 
Franziskus und wurde am 14. Mai 1874 zum Prieſter geweiht. 
Im Auguſt 1880 wurde er zum Pfarrer der St. Franziskus— 
Gemeinde ernannt, und übernahm im gleichen Jahre die Redak— 
tion des „Sendbote“, welcher unter ſeiner geſchäftskundigen 
Leitung ſich einer außerordentlichen Verbreitung erfreut. Nach 
dem Tode des Hochw. P. Jacobus wurde er von der General— 
Direktion zum Central-Direktor des Gebetsapoſtolats für die 
amerikaniſchen Deutſchen ernannt. 

Wie aus Vorſtehendem erſichtlich iſt, hat die Andacht zum 
göttlichen Herzen Jeſu in den Vereinigten Staaten, und beſon— 
ders in Cincinnati in der St. Franziskus-Gemeinde einen frucht— 
baren Boden gefunden. Das kann nur zum Segen Aller gerei— 
chen, die ſich an derſelben betheiligen. Die Früchte dieſer 
troſtreichen Andacht wurden im Juli-Hefte des „Sendbote“ 1883 
wie folgt angeführt: 

Kennft du das Herz? — In feierlicher Stille 
Verweilt es dort im heil'gen Sakrament, 


Und ſpendet reichlich ſeiner Gnaden Fülle, 
Erbarmen, Liebe iſt ſein Teſtament. 
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Hennſt du das Herz? — Es betet für die Sünder, 
Und ſchützt die Kirche, ſeine heil'ge Braut, 

Es ſorgt — ein Daterherz — für uns, die Kinder, 
Die es zur Führung ihr hat anvertraut. 


Kennſt du das Herz? — Es redet mit der Seele, 
Die gläubig und vertrauensvoll ihm naht; 
Des Troſtes und des Heiles reiche Quelle, 

Bat es für jeden Zweifel guten Rath. 


Kennſt du das Herz d — Es labt bedrängte Nee 
Und gibt ſich uns als Seelenſpeiſe dar; 

Es lindert, heilt und nimmt hinweg die Schmerzen, 
Iſt Arzt zugleich und Mittel: — wunderbar! 


Hennſt du das Herz ? — In düſt'ren Leidensſtunden, 
Und ſchwerbedrängt im Kampfe mit der Welt, 
Nat Jeder dort noch Kraft und Muth gefunden, 
Der dieſes Herz als Zufluchtsort erwählt. 

Hennſt du das Herz ?—Dom Himmel ſtieg es nieder, 
Uns Sterbliche zu führen himmelwärts; 

D'rum hallen Erd’ und Himmel jubelnd wieder: 
„Gelobt, geprieſen ſeiſt du, Jeſu Herz! 

Wir wenden uns nun zu einer anderen Erſcheinung im kirch— 
lichen Leben Cincinnati's, welche ſich im Laufe der Zeit mächtig 
entwickelte: zu den kirchlichen Vereinen. 

Der Charakter des Deutſchen iſt dadurch beſonders ausge— 
zeichnet und hervorragend, daß derſelbe ſich ſtets unbehaglich 
fühlt, wenn er allein iſt: zu ſeinem Glücke und zu ſeiner 
Zufriedenheit gehört der Umgang mit Seinesgleichen. Ja, die 
Gemüthlichkeit des Deutſchen in geſelligen und freundſchaftlichen 
Kreiſen iſt ſogar ſprichwörtlich geworden, und keine Nation auf 
Erden gibt es, die hierin der deutſchen gleichkommt, geſchweige 
ſie übertrifft. Da nun dieſe Geſelligkeit, dieſer Sinn für Zu⸗ 
ſammengehörigkeit dem Deutſchen angeboren und anerzogen iſt, 
ſo äußert ſie ſich auch in den verſchiedenartigſten Geſellſchaften 
und Vereinen, die alle möglichen Zwecke verfolgen. — Da liegt 
nun für den Katholiken eine große Gefahr, denn die Verſchieden⸗ 
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heit des Glaubens und der Anſichten, welche in derartigen Ver— 
einen herrſchen, bleiben nicht ohne Einfluß auf die einzelnen 
Mitglieder. — Deswegen drang und dringt die katholiſche Kirche 
auf die Vereinigung ihrer Mitglieder zu einem geſchloſſenen 
Ganzen, warnt vor dem Beitritte zu gemiſchten oder nicht-katho— 
liſchen Geſellſchaften, und belegt die Mitglieder geheimer Geſell— 
ſchaften mit dem Banne. 

Unter den Vereinen, welche nur aus katholiſchen Mitglie— 
dern beſtehen, haben einige den allgemein chriſtlichen Zweck der 
gegenſeitigen Unterſtützung in Krankheits- und Todesfällen, 
andere aber den ſpezifiſch katholiſchen Zweck der Unterſtützung 
von Kirche und Schule. Die Kirchen-Vereine haben den Zweck, 
durch monatliche Beiträge zur Verſchönerung und zum Unter— 
halte der Kirche, die Schul-Vereine zur Beſtreitung der Auslagen 
für die Schule beizutragen. Gewöhnlich werden den Mitglie— 
dern auch geiſtliche Vortheile, wie monatlich eine hl. Meſſe, ein 
Requiem bei Begräbniſſen u. dgl. zugeſichert. 

Solche Vereine zur Unterſtützung der Kirche beſtehen in der 
St. Franziskus⸗Kirche vier: der St. Franziskus Männer -Verein, 
gegründet am 25. Dezember 1859; der St. Antonius Jüng— 
lings⸗Verein, gegründet am 1. Januar 1860; der St. Clara 
Frauen⸗Verein, gegründet am 8. Januar 1860 und der Imma— 
culata Jungfrauen-Verein, gegründet am 15. Januar 1860. — 
Dieſe Vereine haben im Verlaufe der verfloſſenen 25 Jahre 
wahrhaft Großartiges zur Ausſchmückung der Kirche und zur 
Tilgung der Schulden geleiſtet. 

Ein Verein anderer Art, berechnet nicht für die Mitglieder 
der St. Franziskus⸗Kirche allein, ſondern für alle Katholiken der 
Sad, iſt der frühere Pius jetzt Leo⸗Verein zur 
Unterſtützung des hl. Vaters. In Folge der revo— 
lutionären Umtriebe in Italien war der Papſt ſchon im Jahre 
1860 eines großen Theiles des Kirchenſtaates beraubt worden; 
allenthalben erhoben ſich die Katholiken nicht blos zum Proteſt, 
ſondern auch zur werkthätigen Unterſtützung. Schon am 19. 
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Februar 1860 überſandten die Mitglieder der St. Franziskus⸗ 
Gemeinde dem hl. Vater die ſchöne Summe von 5172 als 
Peterspfennig, zugleich mit dem innigen Ausdrucke ihrer An- 
hänglichkeit und Liebe. 

Um aber allen Katholiken der Stadt eine Gelegenheit zu 
geben, ihrer Verehrung für das Oberhaupt der Kirche durch ein 
Opfer Ausdruck zu verleihen, wurde am 5. Juli 1868 der 
Pius ⸗Verein zur Unterſtützung des DIL 
ters gegründet, der nach dem Tode des verewigten Pius IX. 
den Titel Leo-Verein adoptirte. Ueber die Schickſale und 
Wirkſamkeit dieſes Vereins gibt am Beſten Auskunft folgender 


Bericht des Sekretärs. 

Ehe ich den Bericht über die Lage und Leiſtungen des neuen 
Leo-Vereins zur Unterſtützung des heiligen 
Vaters verleſe, will ich zuerſt einen gedrängten geſchichtlichen 
Ueberblick des alten Pius-Vereins voranſchicken. 

Der Beweggrund zur Gründung des Pius Vereins iſt be— 
kanntlich derſelbe, welcher den neuen Leo-Verein in's 
Leben rief: die Unterſtützung des heiligen Va⸗ 
ters in Rom, des Oberhauptes aller Katholiken in der 
ganzen Welt. | 

Die erite Organiſation des Pius-Vereins datirt vom 
5. Juli 1868, nachdem man in einigen vorhergehenden Ver— 
ſammlungen über den Zweck und die Statuten des Vereins 
übereingekommen war. Es beherrſchte zu jener Zeit die Katho— 
liken Cineinnati's eine außerordentliche Begeiſterung für den 
ſehr bedrängten heiligen Vater, und deshalb wurden in den 
meiſten alten deutſchen Gemeinden der Stadt und Umgegend 
Zweig vereine gegründet. — Der erſte proviſoriche Präſi— 
dent war der vor einigen Jahren verſtorbene edle Herr Franz 
Raver Huber. In der allgemeinen Katholiken-Verſamm⸗ 
lung, welche behufs feſter Organiſation in der Mozart-Halle am 
5. Juli 1868 abgehalten wurde, ernannte man Herrn Hein⸗ 
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rich Haacke, jetzigen Eigenthümer und Redakteur des „Cin— 
einnati Volksfreund“, zum Präſidenten, Franz A. Grever 
zum Vize⸗Präſidenten, Joſe ph Auſting zum erſten Sekre— 
tär, Karl Keſſing zum zweiten Sekretär und Georg 
Diekmann zum Schatzmeiſter. — Da Herr Haacke die 
Stelle ablehnte und Herr Grever niemals bei den Verſamm— 
gen erſchien, wurden deren Stellen anderweitig beſetzt. Herr 
F. X. Huber wurde einſtimmig zum Präſidenten erwählt. 
Bei der erſten vierteljährigen Verſammlung (22. November 
1868), berichtete der Sekretär, daß von ſechs Zweigvereinen 
9567.90 für den heiligen Vater eingegangen ſeien. Den höch— 
ſten Beitrag lieferte die St. Marien-Kirche, nämlich 8211; der 
zweithöchſte kam von der St. Franziskus-Kirche: 8102.65. — 
In der nächſten vierteljährigen Verſammlung wurden wieder 
5275.85 als eingegangen berichtet, wozu der St. Franziskus— 
Zweig 8160.05 beigeſteuert hatte. — Am 19. Dezember 1869 
wurde beſchloſſen, ein Conzert zum Beſten des hl. Vaters bei 
Gelegenheit des Beamtenwechſels zu halten. In dem Berichte 
des Protokoll-Buches von der am 16. Januar 1870 abgehalte— 
nen vierteljährigen Verſammlung finden wir, daß die Einnah— 
men in den 15 Monaten ſeit Beſtehen des Vereins 81308.65 
und die Ausgaben 880.53 waren. Im Jahre 1870 beliefen ſich 
die Einnahmen auf 9512.45. Das Conzert, welches am 15. 
Januar 1871 beim Beamtenwechſel gehalten wurde, brachte 
einen Reinertrag von 5285.55. 

Um dieſe Zeit beſtanden Zweigvereine an folgenden Kirchen: 
St. Johannes, St. Franziskus, St. Marien, St. Philomena, 
St. Paulus und Unbefleckte Empfängniß. Das Protokoll vom 
19. Januar 1871 machte auf den Uebelſtand aufmerkſam, der 
noch heutzutage beſteht, nämlich: daß viele Gemeinden keine 
Zweigvereine gründen wollen. Die Aufforderung an die Ge— 
meinden, welche der Verein im „Wahrheitsfreund“ erließ, hatte 
wenig Erfolg. Dieſe Angelegenheit wurde ſpäter wiederum in 
Anregung gebracht, wie wir ſehen werden. 
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Zum 25⸗jährigen Papſt⸗Jubiläum Pius' IX. ſandte der 
Verein die Summe von 9826.21 nach Rom, wofür er ein Be⸗ 
lobungsſchreiben vom hl. Vater erhielt. Nach Abzug dieſer 
Summe und aller anderen nöthigen Auslagen verblieben am 28. 
Januar 1872 — 538.50 in der Kaffe. — Die Sache wegen der 
Zweigvereine kam in der Verſammlung vom 24. Juli 1872 
wiederum zur Sprache und der Sekretär berichtete, daß ein zwei⸗ 
maliger Verſuch geſcheitert ſei. Der damalige Präſident des 
Vereins, Hochw. Herr Hermann Ferneding, Pfarrer 
der St. Paulus Gemeinde, verſprach, die Angelegenheit einer in 
Kürze abzuhaltenden Prieſterverſammlung vorzulegen, berichtete 
aber nach einigen Monaten, daß ſeine Bemühungen gänzlich er⸗ 
folglos geweſen ſeien. Ein weiterer Verſuch, der im Jahre 1875 
unter dem Präſidenten Hochw. P. Lucas Gottbehoede 
gemacht wurde, hatte einen ähnlichen Mißerfolg. Noch einmal 
wurde im Jahre 1876 durch den Präſidenten P. Otto Jair, 
General-Vikar, der Verſuch erneuert, und zwar, wie es ſchien, 
mit einigem Erfolg, indem nun die Zahl der Zweigvereine ſich 
auf zehn vermehrte. Leider aber ſchickten einige der neuen 
Vereine nur einen einmaligen Bericht ein, und hörten dann f 
zu exiſtiren. — 

Wir überlaſſen es allen Mitgliedern des geweſenen Pius⸗ 
Vereins, die Beweggründe zu dieſer ſonderbaren Handlungsweiſe 
herauszufinden: ob die traurige Apathie ihre Entſtehung hatte 
in niedrigen Abſichten, ob Neid deren Urſache war, oder ob die 
Nichterwägung der Pflichten eines jeden Katholiken gegen den 
heiligen Vater die Schuld daran war, daß einzelne Gemeinden 
nicht einmal den Anfang machten und Schritte thaten, dem Ver— 
eine beizutreten, wollen wir nicht entſcheiden, ſondern nur die 
traurige Thatſache konſtatiren. 

Doch wenden wir uns nun eingehender zum finanziellen Er— 
folge des Vereins. Am 26. Januar 1873 hatte der Verein die 
Summe von 1167.29, wovon $1125.20 im Verlaufe jenes 
Jahres nach Rom geſchickt wurden. Das Conzert beim Beamten⸗ 
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wechſel im Jahre 1873 brachte einen Reinertrag von $168.15; 
ein Jahr darauf wurden nur 991.10 bei derſelben Verſammlung 
erzielt. Am 25. Januar 1874 befanden ſich 8656.94 in der 
Kaſſe und im Verlaufe des Jahres gingen noch 5575.50 ein. 
Der Kaſſenbeſtand hatte am 20. Januar 1875 die Summe von 
51201.01 erreicht und laut Beſchluß des Vereins wurden durch 
Vermittelung des Hochw. P. Ubaldus Weberſinke am 21. April 
1875 dem heiligen Vater 81200 geſchickt. Als Dankſagung für 
die Gabe überſandte der heilige Vater ein eigenes Diplom mit 
ſeiner eigenhändigen Namensunterſchrift, welches der Vorſtand 
des Vereins einrahmen ließ. Am 1. Januar 1876 belief ſich 
der Kaſſenbeſtand des Vereins auf die Summe von §391.21. 
Das Conzert beim Beamtenwechſel brachte den erfreulichen Be— 
trag von 5103.80. Im Laufe des Jahres gingen über 8600 
ein, welche mit dem Kaſſenbeſtand nach Rom geſchickt wurden. 
Nach Abzug dieſer Summe blieben noch 88.26 in der Kaſſe. 
Das Einkommen des Vereins im Jahre 1877 belief ſich auf 
5516.11, dazu kam noch der Reinertrag des Conzertes beim 
Beamtenwechſel im Januar 1877: 555.75. Im Jahre 1878 
wurden wiederum 8500 durch den Hochw. P. Ubaldus Weber— 
ſinke nach Rom geſchickt. Nach Abzug dieſer Summe und aller 
Unkoſten blieben am Schluſſe des Jahres 1878 noch 8190 in 
der Kaſſe. 

Die Betheiligung am Verein wurde im Laufe des Jahres 
1878 fo ſchwach, und das Intereſſe der Katholiken Cincinnati's 
an der löblichen Sache ſchwand dermaßen, daß in der Verſamm— 
lung vom 24. April 1878 beſchloſſen wurde, der Hochw. P. Ubald 
möchte im „Wahrheitsfreund“ bekannt machen, daß der Pius— 
Verein nicht aufgehört habe zu beſtehen. — Da dieſe Bekannt— 
machung ohne Erfolg blieb, wurde in der Verſammlung vom 24. 
Juli 1878 der Antrag geſtellt, den Verein aufzulöfen, 
was aber mit Entrüftung niedergeſtimmt wurde. — Die 
Betheiligung aber wurde immer ſchwächer, und die nächſte vier— 
teljährige Verſammlung wurde erſt nach ſechs Monaten, am 15. 


176 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Januar 1879, gehalten. Während des Jahres waren 9204.15 
eingegangen. Einzelne Gemeinden hatten ſich ſchon vor einiger 
Zeit zurückgezogen, und nur ſechs Gemeinden, (die Zweigvereine 
bei der St. Paulus⸗ und St. Marien⸗Gemeinde waren ſchon 
früher aufgehoben worden), blieben dem Vereine treu, jedoch 
ohne ein beſonderes Lebenszeichen von ſich zu geben. Es wurde 
deshalb der Antrag geſtellt und angenommen, das Conzert beim 
Beamtenwechſel ausfallen zu laſſen. — 

Während des Jahres 1878 wurden 5213.45 eingenommen. 
Nach Beſchluß der Verſammlung vom 15. Januar 1879 wurden 
dem heiligen Vater $300 geſchickt. Dieſes war die letzte viertel⸗ 
jährige Verſammlung des alten Pius-Vereins; hiermit ſchließt 
auch das Protokoll-Buch des Vorſtandes, und der ganze Verein, 
welcher ſo herrliche Früchte während ſeiner zwölfjährigen Exiſtenz 
hervorgebracht hatte, war der Auflöſung verfallen. — Wie wol⸗ 
len hier die Urſachen dieſer traurigen Thatſache nicht betonen, 
doch iſt man zu der Annahme berechtigt, neben anderen Urſachen 
die unbegreifliche und höchſt tadelnswerthe Theilnahmsloſigkeit 
jo vieler Gemeinden der Stadt Cincinnati als Haupturſache zu 
betrachten. 

Bis zum Jahre 1881 hatte der Verein die anſehnliche Summe 
von $4051.21 nach Rom geſchickt. Die Ausgaben des Vereins 
zur Zeit ſeiner Gründung waren ziemlich hoch. Die Einnahmen 
bei den Conzerten allein beliefen ſich auf 8864.30. — Der St. 
Franziskus Zweigverein hat zu der nach Rom geſandten Summe 


$1766.58 beigeſteuert, bei weitem mehr, als irgend eine andere 


Gemeinde. — Der Verein beſaß in der Zeit ſeiner höchſten Blüthe 
ſicherlich 2000 Mitglieder. Es war ein Verein, würdig der 
„Königin des Weſtens“, des „amerikaniſchen Rom.“ — Leider 
iſt der Verein ſo weit eingeſchlummert, daß nur die äußerſte An⸗ 
ſtrengung denſelben am Leben erhalten kann. 

Obgleich ſich nichts in unſerem Verhältniſſe zum heiligen 
Vater geändert hat, und derſelbe noch ein Gefangener im Vatikan 
iſt, beraubt ſeines Landes, gehindert in der Ausübung ſeiner 


— 
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Gewalt und umgeben von hilfsbedürftigen, vertriebenen Kirchen— 
fürſten, Biſchöfen und Ordensleuten, denen ſein väterliches Herz 
die möglichſte Unterſtützung angedeihen laſſen will — trotz alle— 
dem iſt die Liebe der Katholiken Cincinnati's erkaltet und nur die 
alleräußerſte Anſtrengung iſt im Stande, einzelne Gutgeſinnte 
zuſammenzuſchaaren, um wenigſtens einigermaßen die heiligſte 
Pflicht gegen den Stellvertreter Chriſti auf Erden zu erfüllen. 

Angetrieben durch dieſe Erwägungen, und um demſelben 
neues Leben einzuflößen, wurde der alte Pius-Verein aus dem 
Todesſchlummer aufgeweckt, in welchem er ſchon ſeit Beginn des 
Jahres 1879 lag und ſich im Jahre 1880 mehr todt als leben— 
dig erwies. Und hiemit ſind wir angelangt beim Berichte über 
den neuen Verein zur Unterſtützung des heiligen Vaters: 
über den Leo-Verein. 

Die erſte Pflicht deſſelben war, die angetretene Erb— 
ſchaft deſſelben in Ordnung zu bringen. Zu dieſem Zwecke 
wurde eine außerordentliche Verſammlung aller Sekretäre und 
Schatzmeiſter der Zweigvereine zuſammenberufen, die leider ſo 
ſchwach beſucht war, daß man den Muth an der Sache hätte 
verlieren mögen, wenn nicht die rg von der Vorzüg— 
lichkeit und Nothwendigkeit eines derartigen Vereins denſelben 
aufrecht erhalten hätte. Um den Beweis zu liefern, daß der 
Pius⸗Vein nicht ganz in Trümmer zerfallen ſei, wurde das vor— 
räthige Geld des alten Vereins und das bereits eingezahlte Geld 
des neuen Vereins — im Ganzen §300 — am Anfange dieſes 
Jahres nach Rom geſchickt, wofür der hl. Vater durch ſeinen 
Staatsſekretär Kardinal Nina feinen tiefgefühlten Dank aus— 
ſprechen ließ und allen Spendern ſeinen beſonderen Segen er— 
theilte. — Der Leo-Verein zur Unterſtützung des heiligen 
Vaters hat darum ſeine Exiſtenz unter den vielverſprechendſten 
Anzeichen begonnen, — und das Kind, das ſchon in ſeiner Kind— 
heit ſolche Werke vollbringt, ſollte doch eine ungetrübte Zukunft 
haben! Doch iſt es zu ſchwer, die Geſchichte der Zukunft zu 
ſchreiben, da wir noch in der Gegenwart leben. — 
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Der Zweck des Vereins iſt derſelbe, nur fein Name it 
verſchieden, damit wir öfters an unſeren jetzigen heiligen Vater 
erinnert werden möchten. Die Eintrittsſumme beträgt 10 Cents 
und der monatliche Beitrag 5 Cents. Alle Katholiken jeglichen 
Alters und Geſchlechts können ſich dem Verein anſchließen. Vor⸗ 
läufig wurden keine neuen Zweigvereine gegründet; doch wäre 
es höchſt wünſchenswerth, wenn jede Gemeinde in Cincinnati 
einen derartigen Zweigverein hätte. Wie der Papſt der geiſtliche 
Vater aller Katholiken tft, jo find ja auch alle Katholiken — als 
ſeine Kinder — verpflichtet, für ihn zu ſorgen. f 

Zur Bildung von Zweigvereinen gehört gerade keine ordent— 
liche Anſtrengung; ſondern ein wenig Liebe zur guten Sache. — 
Ein Grundſtock für einen derartigen Verein läßt ſich leicht erwer— 
ben, wie der St. Franziskus-Zweig zeigt. Ihm gehören 8 
Prieſter an; er hat 33 Ehrenmitglieder 
ner und 12 Frauen), und 229 aktive Mitglieder (129 Männer 
und 100 Frauen). Die Einnahmen des Vereins im erſten Halb- 
jahre feines Beſtandes belaufen ſich auf 8126.11, ohne den rück— 
ſtändigen Betrag von 58.80 des früheren Zweigvereins bei der 
Dreifaltigkeits-Kirche. Die Ausgaben waren 512.50. 

Um den Verein überall in gutes Anſehen bei den Katholiken 
Cincinnati's zu bringen, wurde der Hochw'ſte Biſchof W. H. 
Elder eingeladen, einer Verſammlung deſſelben beizuwohnen, 
was Hochderſelbe auch mit gewohnter Herablaſſung that. Dieſes 
geſchah am Sonntag Nachmittag, den 27. Februar 1881. Die 
Betheiligung der Katholiken war ſchwach, und die Kollekte bei 
dieſer Gelegenheit belief ſich auf 812.84. Der Hochw'ſte Bichof 
äußerte ſeine höchſte Befriedigung über den Eifer, welchen die 
Mitglieder des Leo-Vereins zeigen, und ſetzte in einer längeren, 
herzlichen Rede die Pflichten aus einander, die jeder Katholik 
gegen den heiligen Vater hat. Die Rede machte einen ſichtlichen 
Eindruck auf die Anweſenden, und gegen 40 neue Mitglieder 
ſchloſſen ſich dem Verein an. 

Hiermit ſchließt der Bericht. — 
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Außer den bereits genannten Vereinen beſtehen in der St. 
Franziskus⸗Gemeinde noch folgende Unterſtützungs-Ver— 
eine: der St. Bonifacius Unterſtützungs-Verein, der St. Niko— 
laus Liebesbund, der St. Petrus Caſino Unterſtützungs-Verein 
und die St. Antonius Jungmänner Unterſtützungs-Geſellſchaft. 
— Der Zweck dieſer Vereine iſt ſo bekannt, daß wir es für un— 
nöthig halten, hier näher darauf einzugehen. 

Allen in der St. Franziskus-Gemeinde beſtehenden Vereinen 
aber empfehlen wir das Motto: 

„Laßt uns feſt zuſammenhalten, 

In der Eintracht liegt die Macht; 
Mit vereinter Kräfte Walten, 

Wird das Schwerſte leicht vollbracht.“ 


Vierzehntes Kapitel. 


Fair zum Beſten der St. Franziskus-Kirche. — Miſſion. — P. Franz X. 
Weninger, S. J. — Neubau der St. Johannes-Kirche. 


e mehr wir uns der neueren Zeit nähern, um ſo kürzer 

dürfen ſich unſere Notizen über die Ereigniſſe in der 

St. Franziskus⸗Kirche geſtalten, da ſie noch friſch im 
Gedächtniſſe unſerer Leſer ſind. 

Während die St. Franziskus-Gemeinde nach 

Innen und nach Außen erſtarkte, wurde die ſchwere Aufgabe, die 

Schuldenlaſt zu verringern, niemals aus den Augen gelaſſen. 

Concerte und Vorleſungen wurden von Zeit zu Zeit veranſtaltet, 

welche ſtets Etwas zu dieſem Zwecke beitrugen. — Ende Februar 

1862 aber wurde die erſte große Fair zum Beſten der St. 

Franziskus⸗Kirche eröffnet. Es iſt unſern Leſern vielleicht lieb, 
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ſich im Geiſte in jene Zeit opferwilligen Strebens zurückzu- 
verſetzen: wir laſſen alſo folgende Auszüge aus dem damals 
erſchienenen Fair-Blatte: „Der Mohawk“ folgen: 

Aufruf an die Katholiken von Cincinnati und Umgebung 
zur großen Fair in der St. Franziskus Schulhalle im Mohawk. 

Heilige Dreifaltigkeits Gemeinde 
Mutter und Großmutter aller anderen Gemeinden: erfreue die 
jüngſte Enkelin mit Deinem gutherzigen Beſuche. 

Mutterherzen ſind gar weit, 
Und zu Opfern ſtets bereit. 

St. Marien-Gemeinde! Du edle Nachbarin, bear 

die Fair Deiner Freundin mit Deiner erwünſchten Gegenwart. 
Freundſchaft iſt ein großes Gut, 
Gibt uns Freuden, Troſt und Muth. 

St. Joſephs-Gemeinde herbei! Hurrah für Texas! 
Ihr habt immer mit dem Mohapk geliebäugelt und treu zur 
Union gehalten: kommt zur Fair! Wir wollen der Seceſſion 
gemeinschaftlich ein Pereat bringen. 

Es lebe, wer es redlich meint; 
Er ſei geehrt als edler Freund. 

St. Philomena-Gemeinde! Beſuche deine Lands— 
leute über dem Rhein im freundſchaftlichen Mohawk, und Du 
wirſt eine zuvorkommende Aufnahme finden. 

Freundlich laden wir Dich ein: 
Komm' zu uns hier über'm Rhein. 

St. Baulus-Gemeinde! Mehrere hundert Wagen 
ſtehen auf dem Pendleton: ſpanne ein, um uns auf unſerer 
Mohawk-Fair eine willkommene Viſite abzuſtatten. 

Steigt von Eurem Hügel nieder: 
Es erwarten Euch die Brüder. 

St. Auguſtinus⸗Gemeinde! Du kannſt zu Waſſer 
und zu Land nach dem Mohawk kommen. Benutz dieſe herrliche 
Gelegenheit eine Luſtparthie zur Mohawk-Fair zu machen, um 
bei dieſen ſchlechten Zeiten Etwas zu gewinnen. 

Kommet Alle zu uns her 
In die ſchöne Mohawk-Fair. 
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St. Antoniu3-Gemeinde! Du biſt ohnedies mit 
der St. Franziskus⸗Gemeinde geiſtlich verwandt: Deine liebe 
Gegenwart wird dem Mohawk zu großer Ehre gereichen. 

Auf der großen Mohawk-Fair, 
Werde Jedem ſeine Ehr'! 

Alle anderen Gemeinden, welche unſere Stadt rings umgeben, 
ſind freundlichſt eingeladen, die Wunderdinge, die die große 
Mohawk-⸗Fair dem entzückten Auge darbietet, mit Staunen zu 
bewundern. 

Kommet auf Wagen und zu Pferd’ | 
Alle ſind uns lieb und werth. 

Schließlich laden wir die St. Johan nes-Gemeinde, 
die Mutter aller unſerer Ordens-Gemeinden, freundſchaftlich ein, 
und Jeder, welcher die Mohawk-Fair beſucht, wird in einem 
Meiſterſtück plaſtiſcher Kunſt den engen Verband beider Gemein— 
den veranſchaulicht finden. 

Das Tiſch-Perſonal der erſten St. Franziskus-Fair beſtand 
aus folgenden Perſonen: 

Erſter Tiſch: Maria Eſtermeier, Katharina Gärtner, 
Karolina Menninger und Roſa Weber. 

Zweiter Tiſch: Eliſabeth Nipper, Margaretha Ahrens, 
Thereſia und Anna Kröll, Maria und Anna Niehoff. 

Dritter Tiſch: Agatha Wetterer, Eliſabeth Temmen, 
und Eliſabeth Albers. 

Vierter Tiſch: Thereſia Wurth, Katharina Trimbur, 
Louiſa Huber und Margaretha Kitt. 

Fünfter Tiſch: Joſephina Moritz, Maria Hellmann, 
Karolina Deie, Louiſa Stiewe, Helena Vierſchilling, Katharina 
Harmann und Margaretha Fell. 

Sechster Tiſch: Katharina Raſche, Maria Weller, 
Joſephina Huck, Margaretha Korn, Katharina Wünſchel, Geno— 
feva Moſer und Katharina Oberle. 

Siebenter Tiſch: Eliſabeth Brinkmeier, Katharina 
Brinker, Eliſabeth Gitte und Maria Briede. 
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Achter Tiſch: Maria Drach, Anna Brill und Gertrud 
Wagner. | 

Neunter Tiſch: Anna Dennis, Jeſephina Dennis, 
Karolina Zelge, Louiſa Dickmann und Maria Pornerdt. 

Zehnter Tiſch: Eliſabeth Greiwe, Maria Diſchinger 
und Eliſabeth Stenger. 

Kaffee-Tiſch: Maria Hartmann und Maria Ams. 

Poſt-Officke: Katharina Pitton und Karolina Hagen. 

Unſere Leſer wiſſen wohl aus eigener Erfahrung, welch' ein 
reges Leben und buntes Durcheinander auf einer ſolchen Fair 
herrſcht: Alle — Tiſch-Perſonal und Beſucher — ſind einmüthig 
beſtrebt, dem guten Zwecke eine namhafte Summe zufließen zu 
laſſen, wie es in folgenden Zeilen wahrheitsgetreu beſchrieben iſt: 


Preiſend mit viel ſchönen Reden 
Ihrer Tiſche Werth und Wahl, 
Wirken edle deutſche Damen 
Dort im St. Franziskus⸗Saal. 


„Herrlich,“ ſprechen die vom Erſten, 
„Sit der Tiſch in feiner Pracht: 
Gegenſtände hohen Werthes 

Haben wir ihm zugebracht!“ 


Auch des zweiten Tiſches Damen 
Sind auf ihren Reichthum ſtolz: 
Dort ſteht ja der große Ofen, 
Den man heizt mit wenig Holz. 


„Unſer Tiſch, in üpp'ger Fülle“ — 
Sprechen die vom Dritten dort, 
„Strahlt im ſchönſten Feſtgewande: 
Ohne Loos darf Niemand fort.“ 


Auf den and'ren Tiſchen prangen 

Gegenſtände nach der Wahl: 

Alles Schöne, ihr Beſucher, 
Birgt ſomit der ſchmucke Saal. 
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Und die Herren im Saloone 
Stehen wahrlich nicht zurück: 
Was den inn'ren Menſchen labet, 
Bieten ſie mit viel Geſchick. 


Welch ein Kochen, Sieden, Braten, 
Dort im noblen Reftaurant ! 

Welch' ein Leben, welch' ein Wogen! 
Leicht geht Alles von der Hand. 


Int'reſſant ſind auch die Briefe, 
Die die Poſt-Gffice verſchickt; 
Alle greifen in die Taſche, 

Die ein Briefchen dort beglückt. 


Daß die Launen ſpröden Glückes 

Leichter finden ihre Bahn, 

Schmettert Schöppner froh und munter, 
Beifa, luſtig d'rauf und d'ran! 


Der Ertrag der erſten St. Franziskus-Fair belief ſich auf die 
Summe von 54125, gewiß ein glänzendes Reſultat für jene 
Zeit, da eben durch den Krieg zwiſchen Nord und Süd die Ver— 
hältniſſe höchſt ungünſtig waren. 

Im Mai 1865 wurde eine zweite Fair zur Anſchaffung der 
Thurmuhr gehalten, welche ebenfalls befriedigend ausfiel. 

Am 20. Auguſt 1865 wurden die obengenannten Kreuzweg— 
Stationen auf dem St. Johannes-Gottesacker in St. Bernard 
eingeweiht. Jede Kapelle iſt 12 Fuß hoch, nach dem Plane des 
Hrn. Joh. Baſt gebaut, und im Inneren mit einem Oel— 

gemälde geſchmückt, welches durch ein Gitter geſchützt iſt. Die 
Auslagen für alle 14 Kapellchen, ſammt Stationsbildern, belief 
ſich auf 81,400 und wurden durch einzelne Wohlthäter gedeckt. 

Am Sonntag, den 1. Oktober 1865 begann durch den rühm— 
lichſt bekannten Miſſionär P. F. Xx. Weninger, 8. J., eine 
hl. Miſſion in der St. Franziskus-Kirche, mit welcher zugleich 
das Jubiläum verbunden wurde. Wer einmal ſchon den 
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begeiſternden Worten dieſes Miffionärs gelauſcht hat, weiß wie 
ſeine einfache, faßliche Sprache das Herz bewegt und ſeine treffen— 
den Beweisgründe den Verſtand überzeugen. Während dieſer 
acht Tage dauernden Gnadenzeit waren 10 Beichtſtühle täglich 
von Morgens früh bis Abends ſpät umlagert und wurden über 
5000 hl. Kommunionen ausgetheilt. — 

Es dürfte vielen unſerer Leſer willkommen ſein, wenn wir 
ihnen einige Züge aus dem Leben des eben ſo berühmten, wie 
hoch verehrten und geliebten Jeſuiten-Miſſionärs mittheilen: 

P. F. X. Weninger erblickte das Licht der Welt am 31. 
Oktober, am Vorabende des Feſtes Allerheiligen, im Jahre 1805. 
Sein Geburtsort war das Schloß ſeines Vaters, Wildhaus 
genannt, in der Nähe der Stadt Marburg in der Steiermark, im 
Kaiſerthum Oeſterreich, gelegen. 

Zur Zeit des Kaiſer-Kongreſſes zu Laibach, wo F. X. Wenin⸗ 
ger ſeine Gymnaſialbildung vollendete, gefiel es der Kaiſerin 
Maria Auguſta, den Knaben mit ſich nach Wien zu nehmen, wo 
er in der Erziehungs-Anſtalt des ſeiner großen Frömmigkeit 
wegen hochgeachteten Friedrich Baron von Klinkowſtröm 1 
Studien der Philoſophie vollendete. 

P. Weninger wählte dann den geiſtlichen Stand und beſuchte 
die theologiſche Fakultät der Wiener Univerſität. Er graduirte 
darauf, wurde Prieſter und feierte ſein erſtes Meßopfer in der 
Kirche Maria Stiegen, einer der älteſten Kirchen von Wien, am 
Roſenkranzfeſte des Jahres 1828. Daſſelbe wurde mit größter 
Feierlichkeit begangen. Sein Diözefanbifchof, der heiligmäßige 
Fürſtbiſchof Zängerle, der ihm die Weihe in Wien ertheilt hatte, 
wohnte der Primizfeier bei, wie auch der apoſtoliſche Nuntius 
Marquis Spinola. Die Feſtpredigt hielt der berühmte Kanzel- 
redner Emanuel Veith. 

P. Weninger kehrte darauf von Wien in ſeine Diözeſe Graz 
zurück. Dort wurde er zuerſt Studienpräfekt im Seminar; 
hierauf docirte er Dogmatik an der Univerſität. Wenngleich 
auf ſolche Weiſe ſich für P. Weninger, der ſich der beſonderen 
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Protektion der Kaiſerin erfreute, eine glänzende Laufbahn eröff— 
nete, ſo folgte derſelbe doch ſeinem von jeher gehegten Wunſche, 

im Ordensſtande Gott zu dienen. Es geſchah um jene Zeit, daß 
die Geſellſchaft Jeſu in Graz ein Noviziat eröffnete. 

Einer ſeiner beſten geiſtlichen Freunde, der Sekretär des 
Biſchofs, trat in daſſelbe, und P. Weninger folgte ſeinem 
Beiſpiele. Als Jeſuit lehrte dann P. Weninger Philoſophie 
und verſchiedene Fächer der Theologie, verſah aber dabei fort— 
während mehrere Kanzeln und gab in den Ferien auch Miſſionen. 
Dann kam das Sturmjahr 1848, welches ſo viele Jeſuiten aus 
ihren Ordenshäuſern vertrieb. P. Weninger benützte dieſen 
Umſtand, um ſeinen Entſchluß, den er ſchon früher gefaßt, aus— 
zuführen, nämlich von nun an ſich ganz dem Berufe der Miſſionen 
in Amerika zu opfern. Er landete zu New Pork am Feſte des 
hl. Jakobus (25. Juli 1848). Er hielt dann ſogleich in der 
Dreifaltigkeits-Kirche zu Williamsburg, N. Y., ſeine erſte 
Predigt, reiſte darauf nach St. Louis und von da nach Cinein— 
nati. Hier docirte er ein Jahr lang noch Theologie und ſchrieb 
eine Reihe von Büchern im Intereſſe der Miſſionen, die er noch 
in demſelben Jahre zu Oldenburg in Indiana begann. 

Seit dieſer Zeit gab P. Weninger ununterbrochen Miſſionen 

in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sprache. Er durchreiſte 
unzählige Male die Ver. Staaten kreuz und quer, von Florida 
bis Canada, von New Pork bis San Franzisco, Lower California, 
Oregon, Waſhington Territorium bis Vancouvers Island. 
Welcher Segen dieſe ſeine Miſſionen begleitete, haben die Blätter 
ſeiner Zeit fort und fort berichtet. 

Jährlich erſchien ein Bericht darüber in München, Innsbruck 
und Wien; indeß war er vielleicht als Schriftſteller eben ſo 
thätig, wie als Miſſionär. Er ſchrieb nämlich in deutſcher und 
engliſcher Sprache eine vollſtändige Reihe von Controvers- und 
Unterrichtsſchriften und Andachtsbüchern, von denen alle in 
vielen Auflagen erſchienen und ſich einer großen Verbreitung 
erfreuen. 
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Aber nicht allein als Schriftſteller und Miſſionsprediger hat 
ſich P. Weninger einen Namen erworben, ſondern auch als 
Muſiker, und ſeine zahlreichen Kompoſitionen werden in vielen 
katholiſchen Kirchen aufgeführt. 

Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich der eifrige Miſſionär 
durch die Gründung des „Peter Claver Vereins,“ die im Jahre 
1868 in Cincinnati vor ſich ging. Der Zweck dieſes Vereins iſt 
bekanntlich der, für die Erziehung der Negerkinder zu ſorgen, 
und die von P. Weninger angeregte Idee fand nicht nur in 
Cincinnati, ſondern in ganz Amerika allgemeinen Anklang; ja 
ſogar von Europa aus werden ſtetig milde Gaben zur Unter— 
ſtützung der Neger geſchickt. Der „Peter Claver Verein“ iſt ein 
Inſtitut, das allein hinreichen wird, den Namen des n 
zu verewigen. 

Trotz aller Arbeiten und Mühen, trotz der ungeheuren Steifen 
und Strapatzen, denen ſich P. Weninger in feiner 56-jährigen 
Wirkſamkeit als Prieſter und Miſſionär unterzog, ſteht er noch 
in ungebrochener Kraft da, und man ſieht es ihm nicht an, daß 
er ſchon fein 79ſtes Lebensjahr zurückgelegt hat. 

Möge der liebe Gott den hochverehrten Miſſionär noch recht 
lange geſund erhalten und es ihm geſtatten, mit der alten Rüſtig⸗ 
keit im Weinberge des Herrn zu arbeiten zum Wohl und Heile 
unzähliger Seelen. Dies wünſchen mit uns Tauſende, denen er 
in ſeinem langen, reichen Leben die Worte des Salz und der 
Gnade verkündet hat. 

Die alte, 1845 erbaute St. Johannes-Kirche ent⸗ 
ſprach ſchon längſt den im Verlaufe der Zeit veränderten Ver- 
hältniſſen der mächtig herangewachſenen Gemeinde nicht mehr. 
Deshalb wurde beſchloſſen, ſie umzubauen. Am erſten Sonntag 
nach Oſtern, den 28. April 1867 wurde der feierliche Schluß— 
Gottesdienſt in derſelben gehalten. Tags darauf wurde mit der 
theilweiſen Abtragung der alten Kirche begonnen. 


44 c 
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Das Gotteshaus, das würd'ge, ward zu enge: 
Wie oft iſt, ach! das Gegentheil der Fall! — 
Bier aber mehrte ſich die lebensfriſche Menge, 
Die ein- und ausgeht unter Glockenſchall. 


Das Alte wich vor'm Neuen ſcheu zurück: 

Ein Altes aber blieb gefeſſelt an den Ort: 

Des Deutſchen Strebſamkeit, ſein ſcharfer, ſich'rer Blick, 
Und Glaub' und Treu' und deutſchen Mannes Wort. 


Der Glaube, der bisher das Haus gehegt, 
Das dem „Baptiſta“ fromm errichtet ward, 
Er hat es viele Jahre treu gepflegt, 

Und Treue ihm und Liebe ſtets bewahrt. 


Nun will es ſo der Wechſellauf der Jahre, 

Daß neu erſteht das alte Gotteshaus; 

Damit der Glaube neu ſich offenbare, 

Wo 2 neu Geſchlecht geht ein und aus. — 


Die Ordnung des Gottesdienſtes für die St. Johannes— 
Gemeinde während des Neubaues war wie folgt: 

Der Haupt⸗Gottesdienſt wurde an Sonntagen in der St. 
Franziskus⸗Kirche gehalten: um 9 Uhr Vormittags Amt und 
Predigt, um 74 Uhr Abends Veſper, Chriſtenlehre und der hl. 
Segen. Der Früh-Gottesdienſt war auch an Sonntagen in der 
Schulhalle der St. Johannes-Kirche und zwar die erſte hl. Meſſe— 
um 6, die zweite um 73 Uhr. An Werktagen waren die hl. 
Meſſen wie folgt: die erſte um 7, die zweite um 74, die dritte 
um 8 Uhr in der Schul⸗-Kapelle. Todten-Aemter, Trauungen, 
Taufen u. ſ. w. fanden dort ebenfalls ſtatt. 

Die Arbeiten am Neubau gingen während des Sommers 
rüſtig voran. Endlich erſchien der zur Einweihung beſtimmte 
Sonntag, 1. Dezember 1867. Ein Feſtzug von 34 Vereinen 
zog von der Kathedrale aus zum neuen Gotteshauſe, wo der 
Hochw'ſte Herr Erzbiſchof, umgeben von einer großen Prieſter— 
ſchaar, zuerſt die Einweihungsceremonien vollzog und darauf 


188 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


das Pontifikal⸗Amt celebrirte, ee welchem 4 Sn 
S. J., die Feſtpredigt hielt. 


| 


Se 5 © 
Die neue St. e Rirche. 


Die neue St. Johannes⸗Kirche iſt 165 Fuß lang, 64 Fuß 
breit und bis zum Schluſſe des Gewölbes 53 Fuß hoch. Am 
nordöſtlichen Ende ragt ein 202 Fuß hoher Thurm in die Lüfte. 
Die innere Ausſtattung, beſtehend aus Altären, Kanzel, Orgel 
u. ſ. w., ſowie die Gemälde und Dekorationen, werden von Ken— 
nern allgemein als meiſterhaft geſchildert. Auch dieſer Neubau 
verdankt ſein Entſtehen dem Eifer und der Umſicht des Hochw. 
P. Otto Jair. 

Mit dem Fortſchritt der Gemeinde entfaltete ſich auch deren 
Schu le zu immer größerer Blüthe, treu gepflegt vom Hochw. 
P. Otto und den Schweſtern de Notre Dame, ſo daß die Ge⸗ 
bäulichkeiten derſelben mehrmals vergrößert werden mußten. 
Gleichen Gedeihens erfreuen ſich die Vereine, Bruderſchaften und 
Sodalität. 

Am 27. November 1870 feierte die St. Johannes-Gemeinde 
das 25-jährige Gedächtniß ihres Beſtehens. Der greife General⸗ 
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Vikar Ferneding, ihr Gründer, hielt in Gegenwart des Hochw'ſt. 
Erzbiſchofs das Amt; P. Otto predigte. In dem Zeitraume 
von 25 Jahren wurden in der St. Johannes-Kirche 15,200 
Kinder getauft, 3321 N getraut und 9690 Leichen ein- 
geſegnet. 


Jünfzehntes Kapitel. 


Feierlichkeiten von 1867 bis 1883. — Bau des Gymnaſiums. — Neubau 
des Kloſters. — P. Ubaldus Weberſinke. — P. Anſelmus Koch. — 
Neudekoration der Kirche. — Heiz⸗Apparat. 


m 1. November — Allerheiligen-Feſt — 1863, 

R veröffentlichte der damalige Cuſtos Hochw. P. Div- 
nyſius Abarth das Rundſchreiben des Generals 

des Franziskaner-Ordens, ſowie die Encyelica des 

5 des hl. Vaters in Betreff der am 29. Juni jenes 

Jahres ſtattgefundenen Heiligſprechung der Martyrer von 
Gorkum. Dieſe Heiligſprechung wurde in allen Kirchen der 
Cuſtodie auf das Feierlichſte begangen. P. Weninger hatte den 
Auftrag erhalten, dieſelbe durch ſeine Predigten zu verherrlichen. 

In der St. Franziskus-Kirche wurde dieſelbe in den Weih— 
nachtstagen mit der Feier des 40-ſtündigen Gebetes verbunden. 
Den Schluß hielt der Hochw'ſte Herr Erzbiſchof; Vormittags 
hielt er ein Pontifical⸗-Amt, Nachmittags einen Vortrag über die 
Heiligſprechung in Rom, welcher er beigewohnt hatte. 

Ueber die Martyrer von Gorkum und die übrigen Heiligen 
aus dem Orden des hl. Franziskus, welche am 29. Juni 1867 
heilig geſprochen wurden, ſei uns folgende Mittheilung geſtattet: 

Als gegen Ende des Jahres 1572 die Kalviniſten in Holland 
dem römiſchen Kaiſer den Krieg angekündigt und ſich bereits der 
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Städte Briel und Dortrecht bemächtigt hatten, richteten 
ſie von da aus nach allen Seiten hin die gräulichſten Verwüſt⸗ 
ungen an. Prieſter und Mönche, Kirchen und Klöſter waren 
der vorzüglichſte Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Grauſamkeit. 
Unter anderen wurde von Dortrecht aus ein Ueberfall auf das 
in der Nähe gelegene Städtchen Gorkum unternommen. Ein 
durch den Eifer ſeiner Bewohner wohl bekanntes und deshalb 
den Kalviniſten um ſo mehr verhaßtes Kloſter der Franziskaner 
hatte die Wuth der Fanatiker beſonders auf ſich gelenkt. Die 
Bewohner deſſelben und einige andere Ordens- und Weltgeiſt⸗ 
liche wurden aus Glaubenshaß in den Kerker geworfen und 
ſchauerlich mißhandelt. Dann wurden ſie entkleidet und zwei 
und zwei zuſammengebunden nach Dortrecht und dann nach Briel 
geſchleppt, überall der Wuth des Pöbels überlaſſen, und mit 
Verſpottungen, Geißelſtreichen und Stockſchlägen mißhandelt, ſo 
daß ſie kaum mehr Menſchen gleichſahen. Sie erwiederten jeden 
Streich mit Dank gegen Gott und Gebet für ihre Feinde, wäh— 
rend die Volksmenge mit Hohngelächter zuſah. Dann wurden 
ſie wieder in einen Kerker geworfen, und durch Hunger, Durſt 
und andere Qualen, wie durch Schmeicheleien und Verſprechungen 
zum Abfall vom Glauben zu verleiten geſucht, aber vergebens. 

„Endlich wurden ſie zum Tode verurtheilt, und Einer nach dem 
Anderen erdroſſelt. Lange Zeit nach ihrem Tode gruben die 
Katholiken ihre Gebeine aus und ſetzten ſie ehrenvoll bei. Sie 
leuchteten alsbald durch Wunder. 

Ferner wurden an dieſem Tage heilig geſprochen: die Mar— 
tyrer Joſaphat, Erzbiſchof von Poloczk, und Petrus 
von Arbuez, regulirter Chorherr von Saragoſſa in Spanien; 
dann der hl. Leonard von Portu Mauritio, Bekenner aus 
dem Franziskaner-Orden, der hl. Paulus vom Kreuze, 
Stifter der Paſſioniſten, die hl. Maria Franziska von 
den fünf Wunden aus dem dritten Orden und die ſelige Ge ſr— 
mana Couſin. i - 


Gemeinde in Cincinnati, O. 191 


Die Feier dieſer Heiligſprechung wurde in allen Kirchen der 
Cuſtodie auf das Erhebendſte begangen. 

Einen Beitrag zur inneren Verſchönerung der St. Franziskus 
Kirche bildete die im Jahre 1867 aus Europa importirte 
Krippe, welche in den Weihnachtstagen ſeither auf einem 
der Seitenaltäre aufgeſtellt wurde. In den Weihnachtstagen 
1883 aber wurde eine größere aufgeſtellt, welche mehr den Raum— 
verhältniſſen der Kirche entſpricht. 

Ueber den Urſprung der Weihnachtskrippe erzählt die Legende 
vom hl. Franziskus Folgendes: 

Zart und innig, wie jede Anmuthung der Seele des hl. 
Franziskus war, fühlte er ſich beſonders zum „Kindlein von 
Bethlehem“, wie er den göttlichen Heiland ſo gerne nannte, hin— 
gezogen. Deshalb wollte er im Jahre 1223 das hl. Weihnachts— 
feſt auf eine ebenſo anziehende und eigenthümliche Weiſe feiern, 
und ſich ganz in die Zeit und Umſtände zurückverſetzen, wo der 
Heiland geboren wurde. Er bat deshalb Anfangs Dezember 
den Papſt um Erlaubniß, ſein Vorhaben ausführen zu dürfen 
und begab ſich nach Grecco, einem in der Nähe von Rieti 
gelegenen Dorfe. Hier wohnte ein angeſehener Mann, durch die 
Bande der Frömmigkeit mit dem Heiligen vereinigt. An einem 
Orte des Thales wurde am Vorabende des Weihnachtsfeſtes eine 
Krippe hergerichtet, Heu und Stroh hineingelegt, der Ochs und 
Eſel herbeigeführt. Viele Söhne des Heiligen aus benachbarten 
Klöſtern eilten herbei, das Volk ſtrömte ſchaarenweiſe herzu, die 
Wälder widerhallten, und die Felſen gaben das Echo des Jubels 
zurück. Es kam die heilige Nacht. Franziskus ſtand mit Thrä— 
nen heiliger Freude vor der Krippe, von Andacht erfüllt, von 
frommen Gefühlen überwältigt. Ueber der Krippe hatte man 
einen Altar errichtet, die hl. Meſſe wurde um Mitternacht ge— 
feiert und Franziskus, mit dem Schmucke des Diakons bekleidet, 
ſang mit lauter Stimme das Evangelium. Nach dem Evange— 
lium predigte er über das hl. Kind, über die Geburt des großen 
Königs, der aus Liebe zu uns Armen ſelbſt arm geworden und 
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ſo die Armuth geheiligt hat, Alle zur Liebe, zum Lobe und zur 
Anbetung einladend. — Nach dem Zeugniſſe des hl. Bonaven⸗ 
tura ſah der Freund des Heiligen, der ihm dieſes fromme Feſt 
hatte veranſtalten helfen, wie Franziskus das Jeſukind, welches 
ihm in der Krippe erſchien, zärtlichſt umarmte. — An der Stelle, 
wo das Weihnachtsfeſt auf eine fo liebliche Weiſe von Franzis— 
kus gefeiert worden war, wurde ſpäter eine Kapelle erbaut. 

Vom hl. Franziskus ausgegangen, verbreitete ſich die Sitte, 
am Weihnachtsfeſte eine Krippe, die ſinnbildliche Darſtellung der 
Geburt Chriſti, aufzuſtellen, über die ganze Welt, und wird be— 
ſonders in den Kirchen ſeines Ordens fromm gepflegt. 3 

Im Jahre 1868 wurde die obenbemeldete Statue des hl. 
Franziskus, beſtimmt für die Außen-Fagade der Kirche, fertig 
und aufgeſtellt. Hierüber bemerkt der „Wahrheitsfreund“ vom 
11. März 1868; 

„Dieſe Statue verdient unſere Aufmerkſamkeit in hohem 
Grade. Der Hochw. P. Euſebius Schmid, der nunmehr in fei- 
nem lieben Tirolerlande weilt, hat die Statue beſtellt und Herr 
Weber 92000 für dieſelbe geſchenkt. Die Figur it 8 Fuß 3 
Zoll hoch. Der hl. Franziskus iſt als Träger der Wundmale 
Chriſti dargeſtellt, ſo daß er uns als der reich Begnadigte er— 
ſcheint. Der Heilige zeigt mit der Linken auf ſeine Seitenwunde, 
während ſeine Rechte leicht geöffnet niederhängt und uns das 
Wundmal der Hand ſehen läßt. Die Geſtalt iſt leicht gebeugt, 
das Haupt ein wenig geſenkt; der linke Fuß tritt ein wenig vor, 
als ob der Heilige eben im Begriffe ſtehe, auf uns zuzuſchreiten. 
Dieſer kleine, aber ſo fein erfundene Umſtand gibt der ganzen 
Figur Leben und Bewegung. Die Gewandung iſt ausgezeichnet 
gemacht, und Alles im reichen Faltenwurfe vermieden, was an 
die Zopfzeit errinnert.“ — 

Herr G. A. Weber gab, um die Statue vollſtändig zu bezah— 
len, zu ſeiner früheren großartigen Spende, noch #825, jo daß 
er allein das Verdienſt und die Ehre hat, deren Stifter zu ſein. 


en 


Halle: 
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— Die Statue wurde am 22. März 1868 durch den Hochw''ſt. 
Herrn Erzbiſchof eingeweiht. 5 

Am Abende dieſes Tages wurde in der St. Franziskus-Halle 
ein Conzert gehalten, bei welchem der Hochw. A. Shwenni- 
ger von der St. Paulus-Kirche einen Vortrag hielt über das 
Thema: Rom oder Tod! — Der Redner ſchilderte in 
lebendiger, feſſelnder Sprache die Lage in Rom, und machte zum 
Schluſſe folgende drei Vorſchläge: 

1) Einen Pius-Verein zur Unterſtützung des hl. Va— 
ters in Cincinnati zu gründen; 

2) Sofort in der Verſammlung eine Kollekte für den hl. 
Vater aufzunehmen; 

3) Ein feierliches Requiem für die im Kampfe für Rom ge— 
fallenen Helden halten zu laſſen. 

Zur Gründung des Pius-Vereins wurde alſogleich 
geſchritten. — Folgendes Kommittee erließ einen Aufruf zu einer 
Verſammlung aller Präſidenten und Sekretäre der Kirchenvereine 
Cincinnati's, abzuhalten am 29. März in der St. Franziskus— 


Rev. P. Ubaldus Weberſinke, O. S. F., Geo. A. Weber, 
Heinrich Noewer, Mathias Weſtendorf, Franz Bahlmann, Jo— 
ſeph Wehrle, Johann Bender, Franz X. Huber, Heinrich Heile, 
Andreas Flaig, Heinrich Notbuſch, Joſeph Klopp, Johann 
Bruch, Martin Roesl, Joſeph Uhl, Hermann Holtmann. 

Ueber die Wirkſamkeit und Schickſale dieſes Vereins haben 
wir bereits an anderer Stelle ausführlich berichtet. 

Da ſich die St. Franziskus-Schule bald überfüllte, mußten 
die bisher dem Gymnaſium zugewieſenen Räumlichkeiten den 
Elementarklaſſen überlaſſen und eine andere Lokalität für erſteres 
geſchaffen werden. Deshalb wurde 1867 in der Bremenſtraße, 


gegenüber der Kirche, ein Platz zur Errichtung eines zweckent— 


ſprechenden Gymnaſial-Gebäudes angekauft, und ein dreiſtöckiger 
Bau mit ſechs geräumigen Klaſſenzimmern hergeſtellt. Dasſelbe 
wurde am 1. September eingeweiht. Nachmittags um 33 Uhr 
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hielt der Hochw'ſte Erzbiſchof, der erſt Tags zuvor von ſeiner 
Romreiſe zurückgekehrt war, Pontifikal-Veſper; hierauf hielt P. 
Weninger die Predigt, nach welcher auch der Hochw'ſte Erzbiſchof 
eine kurze Anrede hielt und dann die Weihe des Gebäudes vor— 
nahm. 

Das St. Franziskus⸗-Gymnaſium feierte am Donnerſtag, den 
4. Oktober 1883, den 25. Jahrestag ſeiner Gründung, und 
wurde dieſes Feſt auf das Feierlichſte begangen. Um 9 Uhr 
Morgens celebrirte der Hochw. P. Lukas Gottbehoede, Cuſtos, ein 
feierliches levitirtes Hochamt. Die Kirche war bis auf den letz— 
ten Platz mit Andächtigen gefüllt. Der Altar war ſehr ſinnreich 
mit natürlichen und künſtlichen Blumen geziert und ſtrahlte das 
Ganze von hunderten von Kerzen. Der Hochw. General-Vikar 
P. Otto Jair hielt die Feſtpredigt. Sein Vorſpruch war: „Wer 


ſich ſelbſt erniedrigt, wird erhöht werden.“ (Luc. 15, 11.) Nach⸗ 


dem er anläßlich des Feſtes des hl. Franziskus bewieſen, wie 
dieſer große Heilige der Tugend der Demuth ſeine herrlichen 
Vorzüge zu verdanken habe, ging er auf die zweite Feier über 
und bemerkte, daß das Gymnaſium klein angefangen habe, jetzt 
aber groß daſtehe. Vierhundertundvierzig Studenten hätte das— 
ſelbe in den verfloſſenen 25 Jahren unterrichtet, davon hätten 
ſich neunundſechzig dem Prieſterſtande gewidmet und zwar ſeien 
ſiebenundfünfzig als Mitglieder in den Orden des hl. Franziskus 
aufgenommen worden. Zum Schluſſe ermahnte er die Eltern, 
daß ſie doch das Ihrige dazu beitragen möchten, damit diejenigen 
ihrer Söhne, die Beruf dazu haben, ſich dem Prieſterſtande wid— 
meten. — Nach dem Hochamte wurde das Te Deum ange— 
ſtimmt. — Nachmittags machten die Zöglinge einen Ausflug 
nach St. Bernard. Abends um 7 Uhr fand die Andacht zu 
Ehren des Hinſcheidens des hl. Franziskus, Tranſitus genannt, 
ſtatt und zum Schluſſe wurde der hl. Segen ertheilt. 

Es mögen einige Bemerkungen über das St. Franziskus 
Gymnaſium hier eine Stelle finden. — Der gegenwärtige Lehr— 


kurſus desſelben umfaßt vier Jahre mit folgendem Studienplan: 


+ 
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Religionslehre, die lateiniſche, deutſche, engliſche, griechiſche und 
franzöſiſche Sprache in ihrer Grammatik, Orthographie und Sty— 
liſtik; Arithmetik, Algebra und das Wichtigſte der höheren Ma— 
thematik; Geographie, Welt- und Kirchengeſchichte und Phyſik. 
Außerdem wird in Extraſtunden Unterricht ertheilt in der Steno— 
graphie, im Zeichnen, in Muſik und Geſang, beſonders im 
kirchlichen Choral. — Applikanten müſſen aus der Elementar— 
ſchule entlaſſen und mit einem empfehlenden Zeugniſſe ihres 
Pfarrers verſehen fein. Das Schulgeld beträgt monatlich 53.00, 
wird jedoch gut empfohlenen armen Studenten, wenn ſie Fleiß 
und Talent zeigen, je nach Umſtänden ermäßigt oder auch gänz— 
lich erlaſſen. — Die Anſtalt nimmt die Studenten nicht in Koſt, 
doch wird gewiſſenhaft Sorge getragen, daß auswärtige Jüng— 
linge, welche in Cineinnati keine Verwandten haben, bei guten 
Familien untergebracht werden und alle Annehmlichkeiten einer 
guten Heimath finden. Ueberhaupt ſtehen ſie beſtändig unter 
väterlicher Aufſicht, bilden unter ſich eine marianiſche Sodalität 
und werden ſelbſtverſtändlich zu einem ſittenreinen Lebenswandel 
und zum öfteren Empfange der hl. Sakramente angehalten. — 
Das Schuljahr beginnt regelmäßig am erſten Montag im Sep— 
tember und ſchließt am letzten Mittwoch im Juni mit öffentlicher 
Prüfung und Zeugniß-Austheilung. Ein nicht zu unterſchätzen— 
der Vortheil für die Studenten liegt ohne Zweifel darin, daß 
alle Profeſſoren Ordensmänner ſind, die ohne irgendwelche 
Nebenrückſichten ihre Pflichten erfüllen und nur die Ehre Gottes, 
das Wohl ihrer Zöglinge und das Heil der Seelen im Allgemei— 
nen anſtreben. Aus dieſem Grunde wird nicht auf die große 
Anzahl der Studenten, ſondern auf deren gute Eigenſchaften 
Rückſicht genommen. Den einzelnen Profeſſoren — der Mehr— 
zahl nach Prieſter — erleichtern ihre Verhältniſſe die Erwerbung 
gründlicher Kenntniſſe in ihrem Lehrfache, denn ſie ſind frei von 
allen zerſtreuenden und ſtörenden Sorgen; es mangelt ihnen 
nicht an Zeit zur gehörigen Vorbereitung; ſie haben täglich 
Gelegenheit zum gegenſeitigen Austauſch ihrer Anſichten und 
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Meinungen; der Unterricht wird nach einem einheitlichen Plane 
ertheilt und alle Hilfsmittel einer mit der Zeit und Literatur 
ſich ſtets erweiternden Bibliothek ſtehen ihnen zu Gebote. 

Wer wird darin nicht ein höheres Walten erkennen, daß der 
Ort, wo einſt der erſte Altar innerhalb der jetzigen Grenzen Ein⸗ 
cinnati's geſtanden, der Ruheplatz der katholiſchen Pioniere der 
Stadt, zu einem ſo gottgefälligen Werke, zu einer ſo ſegensreichen 
Anſtalt, zu einer — wir hoffen, immerwährenden — Stiftung 
im Dienſte der Kirche geworden iſt? — Die Vergangenheit be- 
rechtigt zu der begründeten Hoffnung, daß dieſe Stätte der Fröm⸗ 
migkeit und Wiſſenſchaft noch Vieles zur Ehre Gottes und zur 
Förderung religiöſen Sinnes und Wandels beitragen, daß ſie 
noch manchen ſchlummernden Beruf für das Prieſter- und 
Ordensleben wecken werde. Mögen ſich alſo die einladenden 
Pforten des St. Franziskus Gymnaſiums fort und fort zahlrei⸗ 
chen frommen Jünglingen öffnen, ihnen die Möglichkeit und 
Mittel bietend, eine ihren Fähigkeiten entſprechende höhere Bil- 
dung zu erlangen und dieſe anzuwenden zur Ehre Gottes, zum 
eigenen Wohle und zum Heile Unzähliger. 

Wir ſind, um die Geſchichte des Gymnaſiums im Zuſammen⸗ 
hange mittheilen zu können, der Zeit ewas vorangeeilt, und 
wenden uns nun wieder zurück. 

Bereits im Jahre 1868 hatte P. Otto Jair in der Vorſtadt 
Corryville einen 150 bei 190 Fuß großen Platz erworben, 
zum Zwecke, um der dort ſtets zunehmenden katholiſchen Bevöl— 
kerung die Wohlthaten von Kirche und Schule zu vermitteln, 
und ließ auf demſelben vorläufig ein Schulgebäude errichten, 
deſſen oberes Stockwerk als Kapelle diente. Der Grundſtein 
dazu wurde am 5. Juli 1868 gelegt, und diente dasſelbe bis 
1874 zum Gottesdienſte, an welchem Tage die jetzige herrliche 
St. Georgius-Kirche, zu der am 13. Oktober 1872 der Grund⸗ 
ſtein gelegt worden war, durch den Hochw'ſt. Erzbiſchof im Bei- 
ſein dreier Biſchöfe eingeweiht wurde. 

Auch das St. Franziskus Kloſter war im Laufe der Zeit zu 


* 


Gemeinde in Cincinnati, O. 197 


enge geworden für die zahlreiche Ordensfamilie, weshalb 1871 
jener Theil desſelben, welcher vor der Erbauung der Kirche als 
Privatwohnung gedient hatte, niedergeriſſen und drei mit dem 
Hauptgebäude übereinſtimmende Stockwerke an ſeiner Stelle un— 
ter Leitung des P. Guardian Ubaldus gebaut wurden. 


P. Mbaldus Weberſinke. 


P. Ubaldus Weberſinke, welcher, wie an anderer 
Stelle erzählt, am 10. Dezember 1861 mit P. Euſebius Schmid 
von Tirol gekommen war, iſt ſo innig mit der Geſchichte der St. 
Franziskus⸗Kirche verknüpft — ſowohl durch langjähriges, als 
äußerſt ſegensreiches Wirken an derſelben — daß wir hier ſeiner 
etwas weitläufiger gedenken müſſen. Geboren zu Kaltern 
in Tirol am 13. Mai 1837, erhielt er das Ordenskleid des hl. 
Franziskus am 30. Auguſt 1856, legte am 17. September 1859 
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die hl. Gelübde ab und wurde am 2. Juni 1860 zum Prieſter 
geweiht. Nach ſeiner Ankunft in Amerika wurde er dem St. 
Franziskus Kloſter zugetheilt, 1863 aber an die St. Johannes⸗ 
Kirche verſetzt, wo er zwei Jahre verblieb. Im Jahre 1865 
zur St. Franziskus-Kirche zurückgekehrt, wurde er 1867 zum 
Guardian des Kloſters und Pfarrer der Kirche ernannt, als 
welcher er eifrig für das Wohl ſeiner Untergebenen und der Ge— 
meinde wirkte. Beim Ordens-Kapitel im Juni 1873 wurde er 
das erſte Mal und im September 1876 das zweite Mal zum 
Cuſtos erwählt, und war den Seinigen ein liebevoller und von 
ihnen geliebter Obere, was ſich beſonders zeigte, als er 1874 
mehrere Monate lang an das Krankenlager gefeſſelt war. Zur 
allgemeinen Freude, die ſich ſowohl im Kloſter, als in der Ge— 
meinde kund gab, genas er und konnte ſeinen Pflichten wiederum 
obliegen. — Nach Ablauf ſeines zweiten Amtstermins wurde er 
zum Pfarrrer und Guardian der St. Bonifacius-Kirche in 
Louisville, Ky., ernannt am 6. Auguſt 1879, wo er bald die 
Herzen Aller gewann und eine ſegensreiche Wirkſamkeit für 
Kirche, Kloſter, Schule und Waiſenhaus entfaltet. 

Um den ſtarken Stamm der Eiche ſchlingt ſich der beſcheidene 
Epheu und verleiht dem Landſchaftsbilde neuen Reiz: ſo iſt auch 
die menſchliche Geſellſchaft aus verſchiedenartigen Charakteren 
zuſammengeſetzt, welche alle zur Vollendung des Geſammtbildes 
gehören. — In der Verwaltung der zeitlichen Geſchäfte des 
Kloſters und der Gemeinde hatten der Hochw. P. Ubaldus und 
ſeine Vorgänger die beſcheidene, aber höchſt umſichtige Unter— 
ſtützung eines einfachen Tertiaren-Bruders: — wir erinnern an 
den ehrw. Bruder Hermann Anton Holtmann. Der⸗ 
ſelbe trat im Jahre 1860, unmittelbar nach Vollendung der St. 
Franziskus⸗Kirche, in das Kloſter und war während vierzehn 
Jahren als Pförtner und Verwalter ein Muſter der Gewiſſen— 
haftigkeit und Treue. Er ſtarb nach kurzer Krankheit am 26. 
Februar 1874 im Alter von 58 Jahren, aufrichtig betrauert von 
ſeinen Mitbrüdern und der ganzen Gemeinde. 
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Zur Feier des 1869 aus Anlaß des ökumeniſchen Concils 
von Pius IX. ausgeſchriebenen Jubiläums wurde in der St. 
Franziskus⸗Kirche mit der Begehung der Oktav des Feſtes der 
Unbefleckten Empfängniß Mariä eine hl. Miſſion verbunden. Sie 
begann am Vorabend des Feſtes und dauerte eine Woche. Die 
Einleitungs-Predigt hielt der Hochw. P. Übaldus, in welcher er 
den Gläubigen erklärte, was der Jubiläums-Ablaß iſt, und ſie 
mit den zur Gewinnung desſelben vorgeſchriebenen Bedingungen 
bekannt machte. Während der Miſſion ſelbſt hielten die PP. 
Apollinaris Hattler und Samuel Neuner die Predigten. 

P. Apollinaris Hattler, ein feuriger Kanzelredner, wurde 
geboren am 31. Januar 1828 zu Amras in Tirol, erhielt das 
Ordenskleid am 19. Auguſt 1847 und wurde am 13. Juli 1851 
zum Prieſter geweiht. Er kam im Jahre 1867 nach Amerika 
und war zuerſt an der St. Franziskus-Kirche, dann 1871 an der 
St. Johannes-Kirche und von 1872 bis 1875 in Detroit thätig. 
In letzterem Jahre kehrte er nach Tirol zurück. 

P. Samuel Neuner wurde zu Wilten in Tirol geboren am 
26. November 1818, trat am 12. Auguſt 1844 in den Orden 
und wurde am 25. Juni 1848 zum Prieſter geweiht. Er kam 
mit P. Apollinaris 1867 nach Amerika, wo er an folgenden Or— 
ten thätig war: 1867 in St. Bernhard, 1868 in Oldenburg und 
an der St. Franziskus Kirche in Cincinnati; 1870 an der 
St. Johannes Kirche, 1871 an der St. Franziskus Kirche, 1873 
in Oldenburg, von wo aus er 1874 in ſein Vaterland zurück— 
kehrte. 

Die Predigten dieſer beiden Patres machten einen tiefen Ein— 
druck und waren von ſolchem Erfolge begleitet, daß ſich die Zahl 
der Beichten und Kommunionen bei dieſer Gelegenheit auf 4000 
belief. 

Am 28. Dezember 1869 begann der Hochw. J. M. Gartner 
in der St. Franziskus Kirche eine Miſſion für die Polen und 
Böhmen, von welchen Nationalitäten damals ungefähr 
80 Familien in Cincinnati wohnten. Auch dieſe Miſſion war 
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ſehr geſegnet und der Anlaß, daß ſich ſpäter eine polniſche Ge⸗ 
meinde hier bildete. 

Im Jahre 1869 wurde die Kirche durch die Maler Geiger 
und Schmitt neu dekorirt. Hr. Geiger beſorgte die Fresko— 
Arbeit, Hr. Schmitt die Gemälde, welch letztere in den Bogen des 
Gewölbes die Stiguatiſation des hl. Franziskus, den Tod desſel— 
ben, dann die hl. Klara den Ueberfall der Türken zurückweiſend 
und die hl. Eliſabeth Almoſen austheilend darſtellen. Ueber 
dem Mutter-Gottes-Altare iſt das Herz Mariä, über dem St. 
Antonius-Altare das Herz-Jeſu-Bld. Dieſe Gemälde ſind alle 
fromm und innig empfunden und kunſtreich ausgeführt. 

Statuen befinden ſich in der Kirche: unterhalb des großen 
Cruceifixes die ſchmerzhafte Mutter; neben dem Mutter-Gottes⸗ 
Altare das Herz Jeſu: neben dem St. Antonius Altare der hl. 
Joſeph; beide letzteren Geſchenke großmüthiger Gönner. 

Eines in dieſem Berichte oft genannten Prieſters wollen wir 
hier gedenken. 

Am 9. Juli 1881 ſtarb im St. Franziskus⸗Kloſter der 
Hochw. P. Anſelmus Koch. Ueber dieſen verdienten 
Prieſter der Cincinnatier Franziskaner-Cuſtodie berichtete der 

„Wahrheitsfreund“ vom 13. Juli wie folgt: 

Wiederum tritt an uns die traurige Pflicht heran, das Ab⸗ 
leben eines verdienten Pionier-Miſſionärs zu verzeichnen. Am 
letzten Samſtag, den 9. Juli, ſtarb im hieſigen Franziskaner⸗ 
Convente, Ecke Vine und Liberty Straße, der Hochw P. Anſelm 
Koch, O. S. F. Die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes anſpruchs— 
loſen Prieſters und Ordensmannes in den Diözeſen Cincin— 
nati und Louis ville während eines Zeitraums von über 
30 Jahren verdient gewiß eine mehr als vorübergehende Be— 
achtung, weßhalb wir es verſuchen wollen, aus den uns nur 
ſpärlich zu Gebote ſtehenden Notizen ein Lebensbild des Verſtor⸗ 
benen zu entwerfen. P. Anſelm Koch wurde geboren zu 
Lermoos in Tirol (Oeſterreich) am 13. Mai 1823 trat am 12. 
Auguſt 1843 in den Orden des hl. Franziskus und wurde am 
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11. Juli 1847 zum Prieſter geweiht. Im Jahre 1850 begab 


er ſich im Auftrage ſeiner Obern in die amerikaniſche Miſſion 
nach Cincinnati, wo ihm alsbald die Seelſorge der kurz zuvor 
gegründeten St. Clemens-Gemeinde in St. Bernard über⸗ 
tragen wurde, deren erſter, unvergeßlicher Pfarrer er war. Im 
Jahre 1853 an die St. Johannes Kirche in Cincinnati verſetzt, 
war es von nun an ſeine beſondere Aufgabe, verſchiedene 
Miſſionsſtationen am Ohiofluſſe, darunter beſonders La w— 
renceburgh, Ind., in regelmäßigen Zwiſchenräumen zu 
verſehen, bis er 1858 wiederum in die in der Zwiſchenzeit 
herrlich emporgeblühte Kolonie St. Bernard (4 Meilen von 
Cincinnati), der Nekropolis der Katholiken der werdenden Ge— 
ſchäftsſtadt, zurückgeſandt wurde. Hier verblieb er bis zum 
Schluſſe des Jahres 1862 mit Ausnahme einiger Monate, welche 
er 1861 in perſönlichen und Ordensgeſchäften in Europa 
verbrachte. Im Ordenskapitel 1864 zur Uebernahme der 
wichtigen St. Bonifacius⸗-Gemeinde in Louis- 
ville beſtimmt, fand ſein Seeleneifer von da an ein weites 
Feld der Wirkſamkeit. War bisher das Hauptaugenmerk der 
opferwilligen Seelſorger dieſer, der älteſten katholiſchen deut— 
ſchen Gemeinde Louisvilles auf die Concentrirung der nach 
und nach angeſiedelten Familien gerichtet, ſo galt es von nun 
an das Errungene zu erhalten. Des Verewigten Vorgänger, 
Hochw. Blanc f 1845, P. Otto Jair und P. Edmund Etſch— 
mann, O. S. F., hatten in langen Jahren es nicht an Mühe, 
Arbeit und Schweiß fehlen laſſen, um der hl. Mutterkirche eine 
ſtabile Heimath unter Louisvilles katholiſchen Deutſchen zu 
bereiten: mehrere Töchtergemeinden waren aus der St. Boni— 
facius-Gemeinde hervorgewachſen als P. Anſelm die Leitung 
derſelben übernahm. Allein über den muſtergültigen inneren 
Aufbau war die hierzulande ſo ſehr bevorzugte äußere Geſtaltung 
der Gemeinde-Gebäulichkeiten etwas in Vergeſſenheit gerathen. 
Die St. Bonifacius⸗Kirche ſah zwar allſonntäglich eine zahlreiche 
Menſchenmenge in ihren Mauern verſammelt, allein noch klang 
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der klagende Ton eines nur 300-pfündigen Glöckleins aus dem 


proviſoriſchen Thürmlein vulgo Dachreiter, als P. Anſelm die 
Adminiſtration der Gemeinde übernahm. So beantragte denn 
P. Anſelm im Vertrauen auf Gott und ſeine Gemeinde, die ihn, 
rühmend ſei es hier erwähnt, niemals im Stich ließ, den Bau 
eines Thurmes, der jetzt eine Zierde des oberen Stadttheiles iſt, 
ſtattete denſelben mit vier großen harmoniſch geſtimmten Glocken 
und einer Uhr aus, und unternahm zu gleicher Zeit die Herſtelluug 
eines impoſanten Schulgebäudes neben der Kirche. Kaum 
waren dieſe Unternehmungen im Gange, als er, für die Waiſen 
im benachbarten St. Joſephs-Waiſenhauſe auf das zärtlichſte 
beſorgt, die Vergrößerung und den Umbau dieſer Anſtalt als 
Präſes des Verwaltungsrathes (1866) in Anregung und zur 
glücklichen Vollendung brachte und dieſem Werke die Krone auf— 
ſetzte durch Einführung der Schweſtern de Notre Dame von 
Milwaukee als Verwaltungsperſonal. Und noch genügte ſeinem 
Eifer dieſe vielſeitige Thätigkeit nicht: in voller Würdigung 
amerikaniſcher Zuſtände, welche nur durch einen hieſigen Nach— 
wuchs die Fortſetzung katholiſcher Wirkſamkeit im Intereſſe der 
Kirche erwarten laſſen, ſetzte er ſeinen Lieblingsplan in's Werk: 
die Gründung eines Studienhauſes für jüngere Ordensmitglieder. 
Seit 1867 iſt das St. Bonifacius-Kloſter in Louisville eine 
Pflanzſtätte vieler Prieſter, welche, theilweiſe aus der St. Boni— 
facius-Gemeinde hervorgegangen, ſegensreich wirken von Canada 
bis Kanſas. Nach beinahe zehnjähriger Wirkſamkeit in Louis⸗ 
ville ſchlug für P. Anſelm die Abſchiedsſtunde. Seine Pläne 
waren verwirklicht und man bedurfte ſeines glänzenden Talentes 
in einer anderen, zwar beſcheideneren, aber deſto verantwort— 
licheren Stellung: er wurde in Folge Kapitelsbeſchluſſes im 
Auguſt 1874 nach Cincinnati berufen, um als Vikar des St. 
Franziskus Conventes, Lektor der Theologie und Gymnaſial— 
profeſſor thätig zu ſein. Hier wurde er am 15. Januar 1877 
vom Schlag gerührt und theilweiſe gelähmt, ſetzte aber dennoch 
ſo gut als möglich ſeine Arbeiten fort, bis ihn wiederholte 
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Schlaganfälle an ſein Zimmer feſſelten, wo er unter Gebet und 
Betrachtung ein ſtets heiteres Gemüth bewahrte und ſeinen Mit— 
brüdern ein Beiſpiel der Geduld und Ergebung in Gottes Willen 
war. Am Samſtag, den 9. Juli, Vormittags 93 Uhr, entſchlief 
er nach Empfang der hl. Sakramente, umgeben von ſeinen Mit— 
brüdern, ſanft und ſelig im Herrn. P. Anſelm Koch war ein 
liebenswürdiger Charakter, ſanft und freundlich im geſellſchaft— 
lichen Verkehre, ernſt und entſchieden für alles Gute und Edle, 
ein bewährter Rathgeber und opferwilliger Freund, mit einem 
Worte ein muſterhafter Prieſter und wahrer Sohn des hl. 
Franziskus. Stets bereit, ſeine umfangreichen Kenntniſſe zum 
Beſten Anderer zu verwerthen, war er dennoch beſcheiden und 
zurückhaltend im Urtheil. Von ſeiner poetiſchen Begabung 
zeugen viele ſeiner geiſtreichen und formgewandten Gedichte in 
lateiniſcher und deutſcher Sprache, während ſich ſeine Predigten 
durch gediegenen Inhalt und oratoriſchen Schwung auszeichneten. 
— Dienſtag, den 12. Juli fanden die feierlichen Exequien für 
dieſen anſpruchsloſen, aber hochverdienten Prieſter und Ordens— 
mann ſtatt. Wir empfehlen die Seele des Geſchiedenen dem 
frommen Gebete aller unſerer Leſer. 

Nehmen wir nun den Faden unſerer Erzählung wieder auf. 

Da die Freskomalerei in der St. Franziskus-Kirche, welche 
nur in Leimfarbe aufgetragen war, ſich mit der Zeit als unhalt— 
bar erwies, wurde die Kirche im Jahre 1875, als P. Franisfus 
Lings Guardian des Kloſters und Pfarrer der Gemeinde war, 
durch Maler W. Thien mit Oelfarbe dekorirt und zwar in einem 
einfachen, aber edlen und ſtylgerechten Geſchmacke. Die Ge— 
mälde, die nicht im Geringſten gelitten hatten, blieben ſelbſtver— 
ſtändlich unverändert. 

P. Franziskus Lings, von 1874 bis 1880 Guardian und 
Pfarrer der St. Franziskus-Kirche, wurde geboren zu New Pork 
am 12. September 1847. Er kam in früher Jugend mit ſeinen 
Eltern nach Cincinnati, wo er das St. Franziskus Gymnaſium 
beſuchte, und am 12. Auguſt 1865 das Ordenskleid erhielt. 
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Am 18. Dezember 1870 zum Prieſter geweiht, war ex eine Zeit 
lang in Oldenburg, dann von 1871 bis 1880 an der St. Fran⸗ 
ziskus⸗Kirche. In letzterem Jahre wurde er an die St. Marien⸗ 
Kirche in Detroit verſetzt. 

Im Jahre 1876 hielt P. Franz Lings eine Fair, 
welche einen Reinertrag von beinahe 84000.00 erzielte, wo⸗ 
mit das Aeußere der verſchiedenen Gebäude einen neuen Anſtrich 
erhielt und dieſelben überhaupt einer Reſtauration unterworfen 
wurden. Letzteres geſchah auch im Jahre 1883. 

P. Maximilian Schaefer, ſein Nachfolger als Pfarrer der 
St. Franziskus⸗Gemeinde ließ im Jahre 1881 einen Dampfheiz— 
Apparat in der Kirche anbringen und unterzog ſich zu dieſem 
Zwecke der nicht unbeträchtlichen Mühe einer Hauskollekte, deren 
Ergebniß auch wirklich die Koſten deckte, und überdies für Repa— 
raturen im Schulgebäude, hauptſächlich das Legen neuer Fuß— 
böden hinreichte. 

In der Schule machte ſich, obgleich alle verfügbaren Räume 
benutzt wurden, immer mehr der Mangel an Platz geltend. Es 
wurden alſo 1883 im Erdgeſchoſſe zwei Zimmer für Sodalitäts— 
zwecke und Vereine eingerichtet. Schon früher war eines für 
die Philopädian dramatiſche Geſellſchaft hergeſtellt worden. 

Die große St. Franziskus-Halle wurde im Jahre 1883 
durch den Freskomaler F. X. Hefele neu dekorirt und ebenfalls, 
da die Beleuchtung zu gering war, mit neuen großen Reflex— 
Kronleuchtern verſehen. 

Im Jahre 1877 hielten die Jeſuiten-Patres Karlſtätter, 
Haag und Hieber in der Woche vor Pfingſten eine hl. Miſ— 
ſion, wobei gegen 4000 Beichten gehört und hl. Kommunionen 
ausgetheilt wurden. 

Eine ausgezeichnete Zierde erhielt die St. Franziskus⸗Kirche 
in den zwei kleinen Seitenaltärchen, welche zu Ehren der lieben 
Mutter von der immerwährenden Hilfe und des hl. Aloyſius im 
Jahre 1884 errichtet worden ſind. Das erſtere befindet ſich 
neben dem St. Antonius⸗Altar und tft das Geſchenk der Familie 
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Höhn; das andere ſteht neben dem Mutter-Gottes-Altar und 
wird für die Zukunft das Sodalitäts-Altärchen heißen, weil es 
von der blühenden Marianiſchen Jünglings-Sodalität geſchenkt 
wurde. Seit Oſtern 1884 hängt im Presbyterium eine pracht— 
volle, im romaniſchen Style gearbeitete ewige Lampe, welche 
eine arme Wittwe ſchenkte. Die Lampe koſtete zweihundert 
Dollars. 

Bei den Ueberſchwemmungen in den Jahren 1883 und 1884 
zeichneten ſich die St. Franziskus- und St. Johannes-Gemeinden 
durch werkthätige Nächſtenliebe auf das Vortheilhafteſte aus. 
Das Kloſter bei der St. Franziskus-Kirche war der Sammel— 
platz von Liebesgaben in Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und 
Geld, welche an die am härteſten Betroffenen aus den andern 
Gemeinden ausgetheilt wurden. 


— —— > 


Sechszehntes Kapitel. 


Rückblick auf die Wirkſamkeit der Franziskaner-Cuſtodie zum hl. Johan— 
nes Baptiſta. — Ihre gegenwärtige Ausdehnung. — Statiſtiſches. 
40⸗jährige Erinnerungsfeier und 25-jähriges Jubiläum. — Reihen— 
folge der Cuſtoden. 
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ierzig volle Jahre find verfloffen, ſeit der erſte Prie— 
ſter aus der Tiroler Franziskaner-Provinz zum hl. 
Leopold Cincinnati betrat. — Wir haben im Ver— 
laufe dieſes Berichtes geſehen, wie das damals 
gepflanzte unſcheinbare Samenkörnlein zu einem 
mächtigen Baume heranwuchs. Um dieſes noch beſſer zu veran— 
ſchaulichen, laſſen wir hier kurze Nachrichten über die an anderen 
Orten von den Patres dieſer Cuſtodie paſtorirten Gemeinden 
folgen, deren wir — um die Geſchichte der Cineinnatier Gemein— 
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den nicht zu unterbrechen — bisher nur kurz oder gar nicht er— 
wähnen konnten. 

Im Mai 1872 berief der Hochw'ſte Biſchof C. H. Borgeß 
die Patres dieſer Cuſtodie nach Detroit, Mich., und übergab 
ihnen die dortige St. Marien-Gemeinde. 

In Louisville, Ky., wurde 1874 die 1866 aus der 
St. Bonifacius Gemeinde hervorgegangene St. Joſephs— 
Gemeinde übernommen. 

Die alte St. Clemens-Kirche in St. Bern ard war 
durch das Abtragen des Grundes bei der Anlegung von Stra— 
ßen baufällig geworden, weshalb 1872 die jetzige ſchöne Kirche 
und 1877 das neue Schulgebäude errichtet wurde. Das auf 
den Grundmauern der erſten, alten Framekirche 1863 erbaute 
Kloſter wurde beim Bau der Kirche vergrößert und mit letzterer 
in Verbindung gebracht. 

In Detroit wurde 1875 ein Theil von der St. Marien— 
Gemeinde abgetrennt, und daraus die Herz-Jeſu-Gemeinde 
gebildet, welche im Verlaufe weniger Jahre herrlich emporblühte 
und eine geräumige Kirche, Schule und Pfarrwohnung herſtellte. 

In Reynolds, Ind., wohnen ſeit 1876 zwei Patres 
und verſehen, nebſt der dortigen St. Jo ſe phs-Gemeinde 
eine Reihe an anderer Stelle genannten Miſſionsſtationen. 

Auf den Wunſch des Hochw'ſt. Biſchofs Walſh von Lon— 
don, Canada, wurde zu Anfang 1878 die St. Joſephs— 
Gemeinde zu Chatham, Ontario, nebſt einigen Filialen 
übernommen. 

Im Auguſt desſelben Jahres folgten die Patres einer Ein— 
ladung des Hochw'ſt. Biſchoßz Spalding von Peoria, 
Ills., und übernahmen die Paſtoration der St. Patricks— 
Gemeinde in Minonk, Ills., und 1880 jene der St. Ma— 
rien-Gemeinde in Bloomington, Ills., beide mit Miſ— 
ſionsſtationen. | 

Um dieſe Zeit wurde auch die 1867 aus der St. Stephanus- 
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Gemeinde hervorgegangene St. Joſephs-Gemeinde in 
Hamilton, O., übernommen. 

Seit 1879 verſieht die Cuſtodie, auf Erſuchen des Hochw'ſt. 
Biſchofs Fink, einen ausgedehnten Miſſionsbezirk in Kan— 
Tas, deſſen Mittelpunkt das raſch aufblühende Städtchen Em— 
poria iſt, und der ſich über mehrere Counties erſtreckt. 

Ein Pater iſt Seelſorger der St. Bona ventura-Ge— 
meinde in Fairmount, bei Cineinnati, welche Gemeinde die 
Cuſtodie ſeit 1868 verſieht. 

Im Jahre 1883 endlich übernahm die Cuſtodie auf Erſuchen 
des Hochw'ſt. Biſchofs Vertin von Marquette, Mich., die 
St. Joſephs-Gemeinde in Escanaba, mit mehreren 
Miſſionsſtationen. 

Nebſt den bisher genannten Orten verſieht die Cuſtodie auch 
das St. Aloyſius Waiſenhaus und die Protek— 
tory der Franziskaner-Brüder auf Mt. Al verno, beide 
in der Nähe von Cineinnati, mit Prieſtern. Auch ſandte ſie im 
Herbſt 1883 auf Erſuchen des Ordensgenerals einen Miſſionär 
in's hl. Land. 

Außer den größeren Gemeinden, welche ihr Wachsthum und 
Gedeihen nächſt dem Segen Gottes großentheils der Mühe und 
Aufopferung der Patres dieſer Cuſtodie verdanken, verſehen die— 
ſelben, wie bereits angedeutet, auch jetzt noch, wie ſeit vier— 
zig Jahren, zahlreiche Miſſionsſtationen, beſonders 
mollcher welche uach nicht im Stande ſind, 
einen eigenen Prieſter zu unterhalten. — Sie 
verſehen, in und um Cincinnati, einen großen Theil der öffent— 
lichen Straf- und Krankenanſtalten, und anderwärts mehrere 
Kloſterkapellen, Waiſenanſtalten u. ſ. w., und ſind überhaupt 
ſtets bereit, ſo weit ihre Kräfte reichen, überall Aushilfe zu 
leiſten. 

Nachſtehend geben wir einen nach Diözeſen geordneten Ueber— 
blick über den gegenwärtigen Wirkungskreis der Cuſtodie und 
einen ſtatiſtiſchen Bericht über die verſchiedenen Gemeinden. 
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1. Erzdiözeſe Cineinnati. 


Cincinnati. — a) St. Franziskus⸗Kirche, von wo aus 
verſehen werden: die Kapelle der Schweſtern vom hlaſt. Herzen 
in Clifton; die City- und County ⸗Infirmaries, das ſtädtiſche 
Hoſpital, das Zufluchtshaus, das Arbeitshaus. 

b) St. Johannes⸗Kirche. 

c) St. Georgius Kirche. 

Fairmount, O. — St. Bonaventura⸗Kirche, von wo 
aus verſehen wird: das ſtädtiſche Peſthaus. 

St. Bernard, O. — St. Clemens⸗Kirche, von wo aus 
verſehen wird: die Irrenanſtalt in Carthage. 

Hamilton, O. — a) St. Stephanus-Kicche, von wo 
aus verſehen werden: die Gemeinden in Middletown. Trenton 
und New London. 

b) St. Joſephs-Kirche. 


ö 2. Diözeſe Louisville, Ky. | 
Louisville, Ky. — a) St. Bonifacius⸗Kirche, von 
wo aus verſehen werden: das St. Joſephs Waiſenhaus, die 
Kapelle der Barmherzigen Schweſtern. 
b) St. Joſephs⸗Kirche. 


3. Diözeſe Vincennes, Ind. 
Oldenburg, Ind. — Die Kirche zur hl. Familie, von 
wo aus verſehen werden: die Kapelle und Akademie der Fran— 
ziskanerinnen; die Gemeinde in Batesville. 


4. Diözeſe Fort Wayne, Ind. 
Lafayette, Ind. — a) St. Bonifacius⸗Kirche, von 
wo aus verſehen wird: das St. Eliſabeth Hoſpital. 
b) St. Joſephs⸗Kirche in Reynolds, von wo aus verſehen 
werden: die Gemeinden in Remington, Francesville, Medary— 
ville und S. Pierre. 
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5. Diözeſe Detroit, Mich. 
Detroit, Mich. — a) St. Marien-Kirche, von wo aus 
verſehen wird: das ſtädtiſche Peſthaus. 
bp) Herz⸗Jeſu⸗Kirche. 


6. Diözeſe Peoria, Ills. 


Minonk, Ills. — a) St. Patricks-Kirche, von wo aus 
verſehen werden: die Gemeinden in Streator und Rutland. 
. b) Bloomington, St. Marien-Rirche, von wo aus 
verſehen werden: das St. Franziskus Hoſpital, Bloomington; 
die Gemeinden in Farmer City und Benſon. 


7. Diözeſe Leavenworth, Kans. 


Emporia, Kans. — Herz-Jeſu-Kirche, von wo aus ver— 
ſehen werden: die Gemeinden in Strong City, Reading, Hart— 
ford, Eagle Creek, Council Grove und Eureka. 


8. Diözeſe Marquette, Mich. 


Escanaba, Mich. — St. Joſephs-Kirche, von wo aus 
verſehen werden: die Stationen Centerville, Maple Ridge, Per— 
kins, Days River und Ford River. 


9. Diözeſe London, Canada. 
Chatham, Can. — St. Joſephs-Kirche, von wo aus 
verſehen werden: die Kapelle und Akademie der Urſulinerinnen, 
die Gemeinde Blenheim. 


Expoſituren. 
a) Bond Hill, O., — St. Aloyſius = haus und 
Gemeinde zur hl. Familie. 
b) Mt. Alverno, O. — Protektory der ara 
Brüder. 
c) Ein 0 im hl. Land. 
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Am 19. Februar 1884 wurde der fünfundzwanzigſte Jahres⸗ 
tag der Gründung der Cuſtodie feierlich begangen. Der Hoch— 
w'ſte Erzbiſchof Elder celebrirte um 9 Uhr ein feierliches 
Pontifikal⸗Amt in der St. Franziskus⸗Kirche. Als Aſſiſtenz⸗ 
prieſter fungirte der Hochw. General-Vikar P. Otto Jair, O. S. 
F., als Ehrendiakone: der Hochw. P. Vincentius Halbfas, O.“ 
S. F., Provinzial von St. Louis, und Hochw. P. Ubald Weber⸗ 
ſinke, O. S. F., von Louisville; als Diakon und Subdiakon: 
Hochw. P. Hieronymus Kilgenſtein, O. S. F., und Hochw. P. 
Peter Englert, O. S. F., als Ceremonienmeiſter: Hochw. Hy. 
Moeller, D. D. Außer den Patres und Fratres der Franzis— 
kaner waren im Sanktuarium noch anweſend: Hochw. Engelbert 
Stehle, die Hochw. Benediktinerväter Lukas und Polikarp, 
Hochw. P. Coghlan, S. J., und die Hochw. Paſſioniſtenväter 
Alexander und Peter. Hochw. P. F. X. Weninger, S. J., hielt 
die Jubiläumspredigt. 


Feſtrede. 


Das Thema, welches der Feſtredner, ſich auf die Mahnung 
des hl. Paulus in ſeinem Sendſchreiben an die Hebräer (13. K. 
1. V.) beziehend, gewählt, war ſeinen Zuhörern nachzuweiſen, 
wie billig die Feſtfreude der Gläubigen von Amerika und | 
namentlich von Cincinnati jet, welche dieſelben bei dem Jubi— 
läum der Franziskaner-Cuſtodie zum hl. Johannes Baptiſt füh⸗ 
len. Er lenkte bei Durchführung dieſes ſeines Themas die 
Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer auf die Beantwortung der fol- 
genden drei Fragen: 1) Welches iſt die Bedeutung und 
der Charakter des Werkes, wofür die göttliche Vorſehung die 
Franziskaner nach Amerika rief? 2) Welches find die Män— 
ner ſelbſt, an die dieſer Ruf erging? 3) Mit welchem E r- 
folge haben dieſelben ſeit 25, ja ſeit 40 Jahren dieſem Rufe 
entſprochen? 

Bei Beantwortung der erſten Frage ſtellte der Redner in 
kurzen, aber lichtvollen Zügen ſeinen Zuhörern die Wichtigkeit 
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der geiſtlichen Amtsverwaltung für das Geſchäft des Heiles vor 
Augen. Er betonte es beſonders, daß die Verwaltung dieſes 
Amtes in einem Lande wie Amerika ganz beſonders wichtig und 
nothwendig ſei, wohin die große Mehrzahl nicht gekommen iſt, 
um ſicherer ſelig zu werden, ſondern um leichter und genußreicher 
auf Erden zu leben und ſich und die Ihrigen beſſer für dieſe 
Welt verſorgen zu können, darüber die Ewigkeit vergeſſend. 
Doch auch davon abgeſehen, ſelbſt was das zeitliche Glück 
betrifft, ſo könnte kein wahrer Katholik ſich in Amerika glücklich 
fühlen, wenn hier nicht Prieſter für das Heil der Seele Sorge 
trügen. Redner ſagte: Wollte Gott, ich ſtände jetzt am Kapitol 
in Waſhington und könnte mit dem Poſaunenruf und der Don— 
nerſtimme eines Engels der Apokalypſe alle Katholiken der Ver— 
einigten Staaten zugleich anreden und ſie fragen: Was macht 
euch glücklich in dieſem Lande? iſt es dieſes oder jenes Geſchäft, 
dieſe oder jene hohe gewinnreiche Stellung, die ihr einnehmt? 
Nein und dreimal nein! Hört es, Katholiken von Amerika, der 
Prieſter iſt es, und der Prieſter allein, der euch glücklich in dieſem 
Lande macht. Oder du, reicher Katholik, ſage an: Wenn die 
Regierung der Vereinigten Staaten erklären würde: Katholiken, 
bleibt hier, die katholiſche Religion iſt frei, nur die Prieſter tau— 
gen nichts, ſie ziehen in ihren Schulen keine guten Staatsbürger 
heran, die müſſen alle fort. Und ſie würden nun heute auf alle 
Biſchöfe und Prieſter fahnden und ſie in dafür bereiteten Dam— 
pfern nach Europa oder Auſtralien oder anderswohin bringen: 
Reicher Katholik, wenn dem ſo wäre und es dein Leben lang ſo 
bleiben ſollte, würdeſt du in Amerika bleiben und dich glücklich 
fühlen? Nein und dreimal nein! Wenn kein Prieſter mehr 
in Amerika wäre, dann wäre Chriſtus auch nicht mehr in Ame— 
rika. Chriſtus weilt wohl als Gott und Schöpfer überall, aber 
nicht als Gott und Erlöſer; als ſolcher weilt er nur im Himmel 
auf ſeinem Throne und im Tabernakel, wo er durch die hl. Meſſe 
und die Konſekration gegenwärtig iſt. Und was noch näher 
dein Heil betrifft und deine Zufriedenheit, dein Glück in dieſer 
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Welt: wenn kein Prieſter hier in Amerika wäre, dann gäbe es 
keine Beichte mehr in Amerika. Reicher Katholik, ſündhaftes 
Menſchenkind, möchteſt du unter ſolchen Umſtänden in Amerika 
bleiben? Denke: du könnteſt nie mehr beichten, auch nicht auf 
deinem Todtenbette; könnteſt keine hl. Kommunion mehr em⸗ 
pfangen, auch kein Viatikum; könnteſt kein chriſtliches Begräb⸗ 
niß erhalten, auch keine Meſſe nach dem Tode! Nein, würdeſt 
du ſagen, Kinder, gehen wir fort aus Amerika, lieber eſſen und 
trinken wir blos Brod und Waſſer unſer Leben lang, als daß 
wir in einem Lande leben, wo es keine Prieſter gibt. O welch' 
ein Beweggrund des Dankes ſollte ſich in eurem Herzen regen, 
wenn ihr einen Prieſter erblickt, um ſo mehr aber, wenn es Prie⸗ 
ſter ſind, welche hierher kamen, um hier einen ganzen Orden von 
Prieſtern zu verbreiten. 

Ich fragte zweitens: wer ſind die Männer, welche dieſe Cu- 
ſtodie bildeten, deren Jubiläum wir heute feiern? Es ſind nicht 
vereinzelte Prieſter, ſondern Ordensſöhne, Prieſter, die den Stand 
der chriſtlichen Vollkommenheit gelobt, und welche ihre Nachfol— 
ger heranbilden. Bereits mehr als 50 in Amerika geborene 
deutſche Kinder find hier in dieſen Orden eingetreten und Prieſter 
geworden. Es ſind Ordensgeiſtliche — von welchem Orden? 
Von dem hochberühmten Orden des hl. Franziskus, der ſchon zu 
Lebzeiten des hl. Stifters ſich über die ganze Welt verbreitete. 
Was er geleiſtet, das ſagt die Kirchengeſchichte. Und dieſe 
Ordensſöhne kamen von einer ſo hochberühmten Provinz, wie es 
die Tiroler Provinz in Europa iſt. Ja, Cincinnati, ganz Ame⸗ 
rika hat Recht, darüber zu jubeln und Gott Dank zu ſagen. 
Meine dritte Frage lautet: Was haben die Väter dieſer 
Cuſtodie ſelbſt gethan? Paulus ſagt: „So aber ſehe uns der 
Menſch an als Ausſpender der Gnadengeheimniſſe Gottes.“ 
Ich ſehe mich im Heiligthume Gottes um und blicke zuerſt auf 
den Taufbrunnen. Nun denn, ſeit P. Wilhelm vor 40 Jahren 
hierherkam und zuerſt in der Johanneskirche als Seelſorger 
das hl. Amt verwaltete, wurden in der Johanneskirche allein 
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19,000 Kinder getauft. Jetzt denkt daran, wie viele erſt zu— 
ſammen in allen Gemeinden der Cuſtodie in verſchiedenen Kir— 
chen und Staaten. Soeben feiert der Hochw'ſte Erzbiſchof die 
Meſſe. Eine einzige Meſſe giebt Gott mehr Ehre und gewährt 
mehr Hülfe der Kirche als alles Gebet und Lob Gottes aller 
Engel und Heiligen im Himmel zuſammen. Die Patres dieſer 
Cuſtodie haben nun über 3,000,000 Meſſen Gott aufgeopfert. 
Noch beſchwerlicher, aber auch wichtiger für die Rettung der 
Seelen iſt das Anhören der Beichten. Dieſe Patres haben nach 
ſorgſamer Berechnung über 3,400,000 Beichten in der Euftodie 
gehört und über 4,000,000 Kommunionen ausgetheilt. Doch 
damit ſchließt ihre ſegensreiche Thätigkeit nicht ab. Ich blicke 
von der Kirche auf die ſie umgebenden Schulgebäude. 
Jährlich beſuchen in der Stadt Cincinnati allein über 2000 Kin— 
der die Schulen der Franziskaner und werden von Prieſtern im 
hl. Glauben unterrichtet. Wie wichtig iſt dies in einem ſo 
glaubensloſen Lande! Eltern, wenn Eure Kinder katholiſch 
leben und ſterben, wie ihr ſehnlich wünſcht, ihr dankt es dem 
Schulunterrichte der Prieſter. Wie viele Tauſende von Kindern 
haben die Prieſter dieſer Cuſtodie bereits zur erſten Kommunion 
herangeführt. Welch eine Wohlthat, beſonders wenn man bedenkt, 
wie wenig die Kinder in Amerika zu Hauſe unterrichtet werden. 
Blickt weiter hinaus durch die Gaſſen und Straßen und in die 
Privathäuſer und denket daran, zu wie vielen Kranken und Ster— 
benden ſind die Patres dieſer Cuſtodie in den 25 reſp. 40 Jahren 
geeilt, wie vielen Sterbenden haben ſie die Tröſtungen der hl. 
Religion gebracht. Blos in dem einen Cholerajahr 1849 wur— 
den 1200 Leichen aus dem Umkreis der St. Johannes Kirche 
auf den Friedhof gebracht. Die Ordensſöhne dieſer Cuſtodie 
haben ſie zu einem ſeligen Tode vorbereitet. Ich höre zahlreiche 
Stimmen aus dem Fegefeuer heute Deo gratias! Vergelt es 
Gott! rufen, dafür, daß dieſe Ordensleute nach Amerika gekom— 
men ſind. Wer ruft? Weib, es iſt die Stimme deines Mannes; 
Mann, es iſt die Stimme deines Weibes; Kind, es iſt die 


— 
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Stimme deines Vaters, deiner Mutter, deines Bruders, deiner 


Schweſter, ſie jubeln und danken Gott, der dieſe Patres geſendet; 


und ſo mancher ruft: wären dieſe Patres nicht geweſen, wäre ich 
nicht im Fegfeuer, ſondern für ewig verloren gegangen. Aber 
auch vom Himmel erſchallt dieſes Deo gratias! Vergelte es 


Gott! Ich zweifle nicht, Tauſende und Tauſende ſtimmen im 


Himmel das Te Deum mit uns heute an und danken vor dem 
Throne des Lammes dem Herrn für dieſe Fügung der göttlichen 
Vorſehung. Doch was das Herz dieſer Patres zumeiſt mit Troſt 
erfüllt und befriedigt, iſt die Hoffnung, daß dieſer Einfluß auf 
euer Heil durch ihre Wirkſamkeit auch fortbeſtehen und immer 
reichlichere Früchte tragen werde. Was dazu erforderlich iſt, 
daran erinnert der Name Cuſtodie. Dieſes Wort will zu 
deutſch ſo viel ſagen wie Wachtthurm, Wehrthurm. Sie wachen, 
wie Paulus es verlangt, für eure Seelen; ſie wachen, um jedes 
Mittel, das zu eurem Heile dient, euch auch zu Gute kommen zu 
laſſen. Doch der hl. Apoſtel ruft auch aus: „Seid untergeben 
euren geiſtlichen Führern“ und vereinigt eure Mitwirkung mit 
ihren Bemühungen, Seelen zu retten. Wodurch beſonders? 


Daran mahnt der Zuruf Chriſti: „Wachet und betet.“ Kein 


Zweifel, was jeden Einzelnen betrifft, ſo hängt ſein Heil und 
ſeine Heiligung von der Erfüllung der zweifachen Pflicht der 
chriſtlichen Gerechtigkeit ab: Meide das Böſe, thue das Gute. 
Meide das Böſe; darum „wache und bete.“ Denn woher die 
Sünden und ihre Rückfälle? Es fehlt an der Wachſamkeit, den 
Verſuchungen auszuweichen und ihre Kraft durch das Gebet zu 
brechen. Thue das Gute. Was hindert den Fortſchritt auf 
dem Wege der Tugend? Wache, es iſt der Mangel an Wach— 


ſamkeit. Wache, höre auf alle Einſprechungen hl. Geiſtes; bete. 


Dieſer Zuruf richtet ſich beſonders an euch Eltern. Chryſoſto— 
mus pflegte zu ſagen: „Im Hauſe iſt jeder Hausvater Biſchof.“ 
Ein Biſchof kann nicht überall ſein, er übergiebt die Sorge dem 
Pfarrer und auch dieſer kann nicht überall ſein. „Vater, Mutter, 


Eltern ſteht uns bei.“ So mahnen euch die Patres und wie wer: 
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den dieſelben jubeln, wenn ihr Eltern gehörig über die Erziehung 
und das Leben eurer Kinder wacht. Namentlich an euch Eltern 
ergeht der gewaltige Zuruf des Propheten Jeſaias: Custos 
quid de nocte? Wächter, was geht in der Nacht vor ſich? 
Am Tage arbeiten eure Kinder, aber wenn der Abend heran— 
kommt, Eltern, wo ſind eure Söhne und Töchter? Ja, wenn da 
alles in Ordnung wäre, wie leicht würde es für den Seelſorger 
ſein, Seelen zu retten. Ja, würde in jeder Familie der Cuſto— 
die jeden Abend die geiſtliche Leſung und des Lebens der Heiligen 
und das gemeinſame Gebet ſtattfinden, was würde das für eine 
Sicherſtellung des Heils für Eltern und Kinder ſein! Hoffen 
wir, daß dieſe Mahnung ihre Frucht bringe. Und noch ein 
Punkt: Soll dieſe Cuſtodie fortbeſtehen und immer mehr und 
mehr Früchte bringen, dann müſſen die Patres aber auch über 
Mittel dafür zu verfügen haben. Hört, was der hl. Auguſtin 
diesfalls ſagt: „Laſſet das Jeſuskind ein Kind der Familie ſein.“ 
Wenn du ſtirbſt, Hausvater, Hausmutter, laſſe Jeſum — die 
Kirche — dein Kind ſein, gib demſelben ſeinen Antheil. Da— 
durch wird deinen Kindern ſelbſt nichts verloren gehen; denn 
an Gottes Segen iſt Alles gelegen. Ich wollte, daß ich einſt 
höre: Pater, es haben ſich Viele in ihrem Teſtamente an Ihre 
Predigt bei der Feier des ſilbernen Jubiläums der Cuſtodie 
erinnert und haben etwas der Kirche und für die Bedürfniſſe 
des Ordens vermacht. — Und ſo ſtimmt heute mit Jubel und 
Dank das Te Deum an, und wenn ihr meiner Mahnung folgt, 
dann wird ſich dieſer Jubel und Dank noch ungleich inniger und 
freudiger aus eurem Herzen und dem eurer Kinder erheben, 
wenn einſt das goldene Jubiläum dieſer Cuſtodie gefeiert wird. 
Und mit welchem Himmelstroſt werden die Söhne des hl. Fran— 
ziskus, die Gott euch zu Führern gegeben, einſt vor dem Throne 
Gottes ihren Dank mit euch für dieſe Fügung der Vorſehung 
abſtatten und ſich mit euch erfreuen im Jubiläum der für ewig 
triumphirenden Kirche. — 

Die Gläubigen, welche das geräumige Gotteshaus bis auf 
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den letzten Platz füllten, folgten mit geſpannteſter Aufmerkſam⸗ 
keit den Worten des Feſtredners und nahmen dieſelben tiefge— 
rührt in ihre Herzen auf. Die Studenten des St. Franziskus⸗ 
Gymnaſium ſangen während des Hochamts eine eigens für 
dieſe Feſtlichkeit komponirte Choralmeſſe. Am Schluſſe deſſelben 
wurde der Segen mit dem hochw'ſten nn ertheilt und . 
Te Deum geſungen. 

Von den vielen Glückwünſchen, welche der Cuſtodie des HL. 
Johannes Baptiſta an ihrem Jubelfeſte zugingen, ſei der poetiſche 
von der Benediktiner Erzabtei St. Vincent, Pa., wörtlich 
angeführt: 3 ; 


Zu dem fünfundzwanzigjährigen Jubiläum 
— d PER 
Hochlöbl. Franziskaner Cuſtodie in Cincinnati, 


und dem zugleich ſtattfindenden vierzigjährigen Jubiläum 
der Gründung des Hochehrwürdigen Ordens der Fran— 
ziskaner in den Vereinigten Staaten Vord— 
Amerika's am 10. Februar 1884 


in höchſter Verehrung und freudigſter 

Theilnahme von den Benediktinern 
von St. Vincent's, Penn. 

Seid uns gegrüßet, Väter! 

Seid, Brüder, froh gegrüßt! 

Von Gott und ſeinem Diener, 

Der Euer Führer iſt, — 

Franziskus, der den Weg gezeigt, 

Wo Gott zu uns ſich gnädigſt neigt. 


Wir ſind mit Euch voll Freude 
Am Tag, wo ihr nun ſchaut, 
Wie Gott Euch hat beſchützet, 
Da Ihr auf Ihn vertraut, 

Der Euch geſegnet und vermehrt, 
Wie es dieſer Tag uns lehrt. 
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Swar waren ſchlimm die Tage 

In dieſem Kanaan, 

Wo 's viel iſt, wenn man rettet, 

Was Fleiß noch retten kann, 

Doch weil Euch nicht gebrach der Muth, 
Steht noch die Sache Gottes gut. 


Wo immer Ihr gewirket, 

O Freunde, hoch verehrt! 

Sind Glaube, Hoffnung, Liebe 
Und Gottesfurcht vermehrt, 

Und was nur immer Gott gefällt, 
Iſt gut durch Eu're Hand beſtellt. 


So ſeid Ihr jetzt verſammelt, 

Wie bei der Hilfe Stein, 

Wo Gedeon und die Seinen 

Sich einſtens fanden ein, 

Und 's findet Euer Dank nun ſtatt 
Ihm, der bis hier geholfen hat. 


Der bisher Euch geholfen, 

Oft ſchützend wunderbar, 

Der Herr ſei Euer Helfer 

Und Führer immerdar: 

Er geb' Euch bei noch fernerm Streit 
Stets Wachsthum und Beharrlichkeit! 


Abends wurde aus Anlaß der Jubelfeier eine Vorſtellung in 
der St. Franziskus⸗Halle gegeben, zu der außer den Patres auch 
die Gönner und Freunde der Cuſtodie, ſowie die Verwandten 
der Studenten und Sodalen eingeladen waren. Der muſikaliſche 
Theil des Programms wurde von den Studenten des St. Fran— 
ziskus Gymnaſiums ausgeführt; die Mitglieder der marianiſchen 
Jünglings⸗Sodalität ſtellten — nach Vortrag folgender, eigens 
für dieſe Gelegenheit verfaßten Gedichte, die darin erzählten 
Begebenheiten aus dem Leben des hl. Franziskus in lebenden 
Bildern dar. 
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vollberechtigt erſcheinenden 


Widmung. 


Heut' a d Jahre alt, 


Ehrwürd'ge Cuſtodie! 
Ein Danklied d'rum zum ann ſchallt, 


Wie unter uns noch nie. 

Ja, himmelwärts, 

Die Hand, das Herz! 
Den Höchſten laßt uns loben: 
Der Segen kam von Oben! 


Provinz des heil'gen Leopold, 


Im Glaubens hort Tirol: = 


Don Herzen ſei Dir Dank gezollt ; 
Warum d — Du weißt es wohl! 
Dir ſchulden wir 
Die ſchönſte Sier 
In St. Franzisci Garten, 
Den freudig wir hier warten. — 


Du ſandteſt Deine Söhne aus 
In's große Arbeitsfeld, 
Wo Gotteshaus um Gotteshaus 
Ihr Eifer hergeſtellt: 

Dem Herrn zur Ehr'! 

Dem Volk zur Lehr'! 
Es theilen unſ're Freude 
Neun Diözeſen heute. 


Das Reis, von Dir ſo treu gepflegt, 
Erwuchs im Ordensſchooß 


Zum Baume, der nun Früchte trägt, 


Sum Baume, ſtark und groß; 
Die Cuſtodie: 
Gott ſegne ſie! 
Gott ſegne ihre Gründer, 
Und alle ihre Kinder! 


Die Feſtlichkeit wurde eingeleitet mit folgender, Allen die 
dieſer Geſchichte bis hieher mit Aufmerkſamkeit gefolgt ſind, 


als | 
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Nach dem Vortrage dieſes Prologs folgte ein Lied, und 
darauf, jedesmal nach einem Liede und der Deklamation des 
darauf bezüglichen Gedichtes, folgende 


Wilder aus dem Leben des heiligen Franziskus. 


1 


Das Traumgeſicht. 
Im Palaſte reich geſchmücket, 
Schaut Franziskus hoch entzücket, 
Schwert und Lanze, Helm und Schild: 
Von Begeiſtrung heiß durchglühet, 
Hin zum Heer der Jüngling ziehet, 
Denn ſein Geiſt faßt nicht das Bild. 


Erdengröße iſt ſein Streben; 
D'rum will er ſich hinbegeben, 

Wo des Ruhmes Lorbeer winkt: 
Tapfer will das Schwert er ſchwingen, 
Einen Namen zu erringen, 

Der ihm Glanz und Ehre bringt. 


Doch der ew'gen Weisheit Walten 
Will ſich wunderbar entfalten 
An dem jungen Kaufmannsſohn: 
Krieger, wahrlich! ſoll er werden, 
Feldherr einer Schaar auf Erden, 
Die da kämpft um Gotteslohn. 


Was im Traume er geſehen, 

Soll Franziskus bald verſtehen: 
Schon verachtet er die Welt! 

Ruhm und Ehre ſind ihm — Leiden, 

Armuth und Verachtung — Freuden, 
Denen er ſich treu vermählt. 


Alles hat er ſchon verlaſſen, 
Liebeglühend zu umfaſſen 
Armuth, ſeine heil'ge Braut. 
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Barfuß, ohne Stab und Mantel, 
Zieht er hin: ſein frommer Wandel 
Predigt — ſchweigend zwar, doch laut. 


Hin, durch Städte, Dörfer, Flecken 

Eilt, zur Buße zu erwecken, 
Raſtlos der Apoſtel fort. 

Herzen, hart wie Stein, zu rühren, 

Büßend ſie zum Kreuz zu führen, 
Tönt ſein gottbegeiſtert Wort. 


Ja, des Seraphs Flammenſeele 
Iſt des Redeſtromes Quelle, 

Der beredt dem Mund entfließt. 
Und aus dem erglühten Herzen 
Ruft er voll der Liebesſchmerzen: 

„Du, o Gott, mein Alles biſt!“ 


Sieh', zu Tauſenden bekehren 
Sich die Sünder, und vermehren 
Seiner Jünger ſtarkes Heer: 
Tapfer führt — in drei Kolonnen 
Zu des Sieges Lorbeerkronen 
Er die Seinen treu einher. 


Denn als Stifter dreier Orden 
Iſt ein Feldherr er geworden, 
Der die ganze Welt umfaßt: 
Seiner heil'gen Wunden Siegel 
Sind des Rettungsankers Spiegel, 
Unſ'ren Wunden angepaßt. 


— OR 


* 


II. 
Der Wolf von Gubbio. 


St. Franziskus hat verbunden 
Unſchuld mit der Seraphsgluth, 
Hat die Schlange überwunden, 
Die im eig'nen Herzen ruht. 
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Hat durch Buße ſich gereinigt, 
Demuthsvoll ſein Nichts erkannt, 
Liebend Jeſu ſich geeinigt, 
Durch der Liebe ſtarkes Band. 


Weil nach Gott er einzig trachtet, 
Ward die Harmonie der Welt, 
Die im Schöpfer er betrachtet, 
Wieder für ihn hergeſtellt. 


Hört nun eine Wundermähre! 
Staunet ob der hehren Kraft, 

Die, dem ſünd'gen Volk zur Lehre, 
Einen Wolf zum Lamm umſchafft. 


Wie dies Wunder iſt geſchehen? — 
St. Franziskus hat gehört 

Des bedrängten Gubbio Flehen, 
Deſſen Fried' ein Wolf geſtört. 


Wie des Unthier's Auge funkelt, 
Da es, wuthentbrannt und wild, 
Wenn der Abend niederdunkelt, 
Gierig feinen Hunger ſtillt! 


Doch Franziskus, Gott vertrauend, 
Suchet auf des Wolfes Spur; 

Auf des Himmels Hilfe bauend, 
Flogt er ihr durch Wald und Flur. 


Sieh', der Wolf in raſchen Sprüngen: 
„O Franziskus, rette dich!“ 

„Nein, ihn wird der Herr bezwingen. 
Bruder Wolf, bekehre dich!“ 


Und des Heil'gen Worte hörend, 
Wird der Wolf ein Lämmlein fromm, 
Leckt ihm, ſeinen Meiſter ehrend, 
Treu die Hände zum Willkomm. 
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Und mit St. Francisci Segen 
Hielt der Wolf, was er verſprach: 
Ging nie mehr auf böſen Wegen, 
Ging nie mehr dem Raube nach. 


0% 


III. 
Die Vogelpredigt. 


Frommer Lehre weiſe Worte 
That des Heil'gen Seraphsmund, 
Einſt an waldumkränztem Orte 
Liebeglüh'nd dem Volke kund. 


Horch, da fielen ganze Schaaren 
Froher Vöglein ihm in's Wort. 

Wie ſie lärmend luſtig waren, 
Zwitſchernd, flatternd fort und fort! 


„Stille, meine kleinen Brüder!“ 
Mahnet ſie der Heil'ge treu: 
Und ſie glätten ihr Gefieder, 
Ducken ihre Köpflein ſcheu. 


Und mit Aeuglein klug und helle 

Schau'n ſie auf den Gottesmann, 

Weichen nicht mehr von der Stelle, 
Stimmen keinen Laut mehr an. 


Und der Heil'ge, liebentzündet 

Zu der ſtillen Schaar nun ſpricht: 
„Daß ihr euch ſo wohl befindet — 
„Dankt ihr's eurem Schöpfer nicht? — 


„Sehet, meine kleinen Brüder, 
„Liebe, traute Vögelein! 

„Jedes eurer Jubellieder 

„Soll ein Dank dem Schöpfer ſein. 


u A 
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„Er iſt's, der Euch warm gekleidet, 
„Weich, in bunte Federlein; 

„Der die Flügel euch bereitet, 
„Zierlich, ſchwungbereit und fein. 


„In der Lüfte Regionen 

„Wies er euch den Aufenthalt, 

„Läßt des Nachts euch friedlich wohnen 
„In dem kühlen, ſtillen Wald. 


„Daß ihr keine Mahlzeit miſſet, 
„Dürft ihr üb'rall ernten geh'n, 
„Wenn ihr Schelme auch nicht wiſſet, 
„Wie zu pflügen und zu ſä'n. 


„Aber, Brüderlein! das Stehlen 
„Laſſet mir in Zukunft ſein: 
„Manche — ich darf's nicht verhehlen, 
„Packen ungebührlich ein!“ — 


Ach, wie ließ die Köpflein hängen 
Nun die leichtbeſchwingte Schaar, 
Als im Predigtwort, dem ſtrengen, 
So die Red' vom Stehlen war! 


„Zieht nun hin in Gottes Frieden, 
„Preiſet euren Schöpfer laut!“ 
Und die armen Vöglein ſchieden: 
Und das Volk war hocherbaut. 


— , O2 


IV, 
Vortiunkula. 
Unter hehrem, heil'gem Dome 
Liegt im Thal von Umbria 
St. Francisci Gnadenſtätte: 
Lieblich Portiunkula. 
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Als „Maria von den Engeln“ 
Seit Jahrhunderten bekannt, 

Hat Franziskus dieſes Kirchlein 
„Kleines Erbtheil“ zubenannt. 


Hier hat er zu ſeinen Orden 
Einſt den feſten Grund gelegt, 
Als zur Buße und Entſagung 
Ihn der Gnade Zug bewegt. 


Und in heiliger Beſchauung 
Ward er oftmals hier entzückt, 
Hörte Himmelsmelodien 
Sel'ger Geiſter — hochbeglückt. 


Hier hat Jeſus und Maria 

Ihm den Gnadenſchatz gewährt, 
Den in Seraphsgluth der Heil'ge 
Für uns Arme einſt begehrt. 


Wer an Petri Kettenfeier 
Dieſen heil'gen Ort betritt, 

Dem theilt Gott nach wahrer Buße 
Nachlaß aller Strafen mit. 


Chriſti Stellvertreters Gnade 
Dehnte Portiunkula 

Aus auf alle Ordenskirchen 
Dieſes Heil'gen — fern und nah. 


— 8 0 4 — 


V. 


Die Krippenfeier. 


Nun höret, welchen Urſprung die Weihnachtskrippe hat: 
Der Seraph von Aſſiſi war's, der ſie uns erbat. 


Er ging zum heil'gen Vater mit frommem Kindesſinn, 
Und zog mit feinem Segen in's Thal von Grecco hin. 
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Die erſte Weihnachtskrippe hat dort auf freiem Feld, 
Erfüllt von heil'ger Freude, Franziskus aufgeſtellt. 


Zwölfhundert dreiundzwanzig — fo ſchrieb man jenes Jahr, 
Das zu der Krippenfeier von ihm erkoren war. 


Der Stall, das Kind, Maria, St. Joſeph keusch und rein, 
Sie waren da zu ſehen, ſammt Ochs und Eſelein. 


Es kamen Hirtenſchaaren, es kam der Brüder Chor, 
Die heil’ge Nacht zu feiern, wie niemals noch zuvor. 


Und vor der Weihnachtskrippe erhob ſich ein Altar; 
Voll Andacht bracht' ein Prieſter das heil'ge Opfer dar. 


Ihm diente St. Franziskus als frommer Diakon; 
Er bebte vor Entzücken beim Gloria-Jubelton. 


Er ſang mit heller Stimme das Evangelium, 
Und wandte ſich begeiſtert zur Predigt dann herum. 


Er pries den großen König, der arm geworden iſt, 
Den menſchgeword'nen Heiland, das Kindlein Jeſus Chriſt. 


Er ſchwang das Schwert des Wortes mit apoſtol'ſchem Muth: 


Erſt mit der Morgenröthe erloſch der Rede Gluth. . 


Das heil'ge Opfer endet, nach Hauſe zieht die Schaar, 
Die Krippenfeier aber kehrt wieder jedes Jahr. 


Wo fromme Chriſten wohnen, in Ländern nah und fern, 
Sieht man am Weihnachtsfeſte die Krippe unſ'res Herrn. 


— 8.088. 
N 


Vor dem Sultan. 


Begeiſtert zieht das Keeuzesheer, 
Den Halbmond zu bekriegen, 
Aus allen Ländern übers Meer, 
Und: „Sterben oder Siegen!“ 
So pflanzet ſich von Ort zu Ort 
Der Heldenſchaar Parole fort. 


227 


23238 Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Schon kämpfen ſie im fernen Land 

Der einſt'gen Pharaonen; 

Doch Krankheit will und Sonnenbrand 

Nicht ihrer Reihen ſchonen: 
Geſchlagen, in Gefangenſchaft, 
Erlahmt der ſtarken Arme Kraft. 


Der Sultan ſelbſt ſetzt einen Preis, 
Den Chriſtenhaß zu ſchüren; 
Und wer ihn zu gewinnen weiß, 
Läßt ſich zum Herrſcher führen: 
Und holt ſich für ein Chriſtenhaupt, 
Das Goldſtück, das dafür erlaubt. 


Franziskus, voll von heil'gem Muth, 
Die Wahrheit zu verkünden, | 
Will opferfreudig durch ſein Blut 
Die Marterkrone finden: 
Und bis zum Sultan dringt er hin, 
Und beugt des Türken ſtarren Sinn. 


Denn ſolchem Seeleneifer kann 
— Der Sultan ſelbſt nicht grollen; 
Er muß dem heil'gen Gottesmann 
Bewund'rung, Achtung zollen: 
Er läßt ihn friedlich weiter zieh'n, 
Und dankt ihm noch für ſein Bemüh'n. 


Franziskus, dem die Ehrenkron' 

Des Marterthums entgangen, 

Zog nun dahin, wo Gottes Sohn 

Am Kreuze einſt gehangen: 
Durch Pa läſtina's heil'ge Flur 
Folgt treulich er des Heilands Spur. 


Erbat er wohl zu jener Zeit, 

Daß ſpäter einſt ſein Orden, 

Den Stätten, die der Herr geweiht, 

Zum Hüter iſt geworden? — 
Jahrhunderte ſchon, Tag und Nacht, 
Steh'n ſeine Söhne treu dort Wacht. 
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VII. 
Die Stigmatiſation. 


Im Gebete tief verſunken, 

Ganz der Außenwelt entrückt, 

Kniet Franziskus auf Alverna, 
Fromm in ſeinem Gott entzückt. 
Feierliche Stille waltet; 

Nur von ſanftem Hauch durchweht, 
Flüſtern leis der Bäume Kronen 
Ihrem Schöpfer ein Gebet. 


Gläubig treu den Blick erhoben 
Schaut Franziskus, ſchmerzbewegt, 
Welche Liebe zu uns Armen 

Jeſu göttlich Herz gehegt; 

Wie er ſchritt den Weg des Kreuzes, 
Wie er litt und wie er ſtarb, 

Wie im Tode überwindend 

Er das Leben uns erwarb. 


Sieh' da ſchwebt aus Himmels Höhen — 
O welch' wunderbar Geſicht! 

Ein Gekreuzigter, ein Seraph, 

Flamme ganz und blendend Licht. 
Und er eilt in ſchnellem Fluge 

Zum erſtaunten Heil'gen hin: 

Dieſer bebet vor Entzücken, 

Wonne, Schmerz durchſchauern ihn. 


Traulich blickt der Kreuzesſeraph 
Auf den heil'gen Gottesmann; 

Die geheimnißvollen Strahlen 
Künden Wunderbares an. 

Als zurück zum Geiſterreiche 
Schneller Flug den Seraph trägt, 
Sieht des Heilands Wundenmale 
Sich Franziskus eingeprägt. 
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Hände, Füße ſind durchbohret, 
Blutend fließt die Seitenwund': 
Gottes große Macht und Güte 
That ſich durch ein Wunder kund. 
St. Franziskus, hochbegnadigt 
Durch der Wunden Ehr' und Schmerz: 
Wie du leiblich ſie getragen, 
Präg' ſie geiſtig uns in's Herz! 
—83.0˙8.— 
III. 
Tod und Begräbniß. 


Langſam von Aſſiſi nieder ſteigen mit bedächt'gem Schritt, 
Trauernd St. Franzisci Söhne, eine Bahr’ in ihrer Mitt.’ 


Ach, der Vater iſt's! Sie tragen Ihn in's arme Klöſterlein; 
Und ſie zagen bang, die Brüder: bald, ach bald ſind ſie allein! 


Sieh', nun ruh'n ſie auf der Höhe, ſtellen ſanft die Bahre hin; 
Nach Aſſiſi zieht den Heil'gen nochmals dankbar Herz und Sinn. 


Seine wundverklärten Hände hebt er zum Gebete hoch, 
Und ſpricht milde Segensworte über ſein Aſſiſi noch. 


Unter heil'gem Pſalmgebete nah'n ſie dann dem Klöſterlein, 
Das zum höchſten Ehrenrange fürder ſoll erkoren ſein. 


Arm, wie er gelebt hienieden, ſtreckt ſich dort Franziskus hin, 
Sterbend — auf die bloße Erde, mit ergeb'nem Büßerſinn. 


„Die Gerechten, Heil'gen rufen mich zu dir in's Vaterhaus; 
„Du, o Herr, willſt mir vergelten!“ ruft im Tod er jubelnd aus. 


Und des heil'gen Vaters Leiche ſchluchzend nun die Söhne ſchau'n, 
Während ihm die ſel'gen Geiſter einen Thron im Himmel bau'n. 


Tauſende von Menſchen zogen hin nach Portiunkula, 
Als die Kunde ſie vernommen deſſen, was geſchehen da. 


Und ſie ſeh'n die heil'gen Wunden, ſeh'n ſie — ach! zum letzten Mal, 
Die der Seraph ihm geſchlagen einſt am myſt'ſchen Kreuzespfahl. 
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Weich und biegſam ſind die Glieder, lieblich glänzt ſein Angeſicht, 
Das ſo friedlich wiederſpiegelt der Verklärung heilig Licht. 


Als vorläuf'ge Grabesſtätte man St. Georg auserkor, 
Wo er durch das Bad der Taufe einſt der Erbſünd' Schuld verlor. 


Nach St. Damian gekommen, hält der Zug für kurze Zeit, 
Daß St. Clara mit den Schweſtern ſich des ſel'gen Anblicks freut. 


Sollte dich einſt nach Aſſiſi ſühren deine Pilgerbahn: 
Ueb'rall weht der Geiſt des Heil'gen Dich in ſeinen Mauern an. 


— Oi 


IX 
Die Heiligſprechung. 


Kränze winken, Glocken jchallen, 
Und des Kreuzes Fahne weht, 
Duftig ſteigen Weihrauchwolken 
Auf zu Gottes Majeſtät. 

Hoch frohlocken alle Zungen, 
Andacht flammet himmelwärts, 
Von Begeiſt'rung froh gehoben 
Fühlt ſich jedes Chriſten Herz. 


In Aſſiſi's hehrem Dome 

Sitzet auf erhab'nem Thron 

Gregor, den als Haupt der Kirche 

Dreifach ſchmückt die gold'ne Kron'. 
Was führt Chriſti Stellvertreter 

In die Stadt, ſo arm und klein? — 

Was mag dieſer ungewohnten 

Gunſtbezeugung Anlaß ſein? — 


Gregor will, kraft ſeines Amtes, 
Künden heut' der ganzen Welt, 

Daß Franziskus — hier ein Heil'ger, 
Dieſen dort ſei zugeſellt; 
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Will den armen Diener Chriſti 
Heben auf den Weihaltar, 

Der, jetzt ſel'ger Himmelsbürger, 
Einſt ein Sohn Aſſiſi's war. 


Eh' der Papſt dies Urtheil kündet, 
Hält er, tief doch froh bewegt, 

Zu des Heil'gen Lob die Rede, 

Die des Textes Inhalt trägt: 

„Wie der Morgenſtern durch Nebel, 
„Wie der Mond durch Wolken bricht, 
„Gleich dem vollen Glanz der Sonne 
„Schien im Tempel hell ſein Licht.“ 


Jubelnd ſtimmen an die Tauſend: 
„Großer Gott, wir loben dich!“ 
Durch den Dom, durch ganz Aſſiſi, 
Schallt das Danklied feierlich. — 
Ehe Gregor zieht von dannen, 
Legt er noch den erſten Stein 

Zu dem Bau, der St. Franzisci 
Grabesmonument ſoll ſein. 


Auf des „Höllenhügels“, Höhe, 
Nunmehr „Paradies“ genannt, 
Ward der Grundſtein eingeſenket, 
D'rauf das Heiligthum erſtand. 
Dorthin, unter großem Pompe, 
Mit Muſik und Feſtgeläut', 
Ward Franziskus übertragen; 
Dorten ruht ſein Leib noch heut'. 


Heil'ger Vater! Gottes Segen 
Flehe über uns herab, 

Daß wir treu dem Beiſpiel folgen, 
Das dein heil'ger Wandel gab. 
Gib, daß wir zum Ziel gelangen, 
Folgend deiner Schritte Spur: 
Denn es führet ja zum Himmel 
Unſchuld oder Buße nur. 


P. Lucas Gottbehoede. 


Gemeinde in Cincinnati, O. 233 


Dieſe ſpeziell für Freunde und Gönner arangirte Abend— 
unterhaltung gefiel ungemein. Sie war ein würdiger Schluß. 
der denkwürdigen Jubelfeier — eine aus dankbaren Herzen ent⸗ 
ſtammte Verherrlichung des hl. Vaters Franziskus, welche ihm 
ſeine Jünger und deren Zöglinge darbrachten. 

Als Cuſtos leiteten die Cuſtodie bis jetzt folgende Hochw. 
Patres: Von 1859 — 1862 P. Otto Jair; 1862 — 1865 
P. Euſebius Schmid; 1865 — 1868 P. Dyoniſius Abarth; 
1868-1873 P. Otto Jair; 1873—1879 P. Ubaldus Weber⸗ 
ſinke; 1879 bis jetzt P. Lukas Gottbehöde. 


— 


Siebenzehntes Kapitel. 


Miſſion in der St. Franziskus⸗Kirche. — Verſammlung zum Proteſt: 
gegen den Raub der Güter der Propaganda. — Schluß: Cincinnati 
im Jahre 1884. 


— 


— 


Si Kirche ſelbſt iſt eine Miſſion, eine von Gott aus— 

x gehende Sendung an die Menjchen : ihre Sendung 

15 iſt nicht von dieſer Welt, ſondern von Gott, aber 

ſie iſt an die Welt und für die Welt. — Außer 

der Bekehrung der Völker hat ſie noch einen an— 

dern, ebenſo wichtigen Beruf: ſie ſoll nicht nur die Menſchen 

zum Reiche Gottes führen, ſondern dieſes Reich auf Erden auch 

erhalten und immer herrlicher ausbauen, in den einzelnen Indi— 

viduen ſowohl als bei ganzen Völkern. Daher die geiſtige Er— 

neuerung, welche von Zeit zu Zeit in einzelnen Gemeinden 
gehalten und Miſſion genannt wird. 

Im Jahre 1884 wurde in der St. Franzisfus-Gemeinde, 

vom erſten Sonntag in der Faſten angefangen, 17 Tage hin- 
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durch eine hl. Miſſion gehalten, und zwar von den rühmlichſt 
bekannten Redemptoriſten-Vätern Wiſſel, Bauſch, Roß⸗ 
bach und Weigel. — Es war eine wahre Gnadenzeit: Viele, 
welche die St. Franziskus⸗Kirche niemals von Innen geſehen, 
betraten dieſelbe jetzt und machten ihren Frieden mit Gott. Bei 
4000 Beichten wurden gehört und die hl. Kommunion ausge⸗ 
theilt. 

Einige Wochen nachher fand eine katholiſche Demonſtration 
anderer Art ſtatt. 

Das unverantwortliche und gewiſſenloſe Vorgehen der ita- 
lieniſchen Regierung, welche ihre raubſüchtigen Hände auch gegen 
die Güter jenes Welt-Inſtituts in Rom, wo die Miſſionäre der 
katholiſchen Kirche für alle Welttheile ihre Vorbildung erhalten, 
auszuſtrecken ſich vermaß, hat in verſchiedenen Ländern und 
Städten zu Proteſt-Verſammlungen Anlaß gegeben. — Eine 
ſolche fand auch ſtatt am Abend des 27. Mai 1884 in der St. 
Franziskus-Halle. 

Ehe wir darüber berichten, wollen wir den Begriff der Pro— 
paganda ſeſtſtellen. Propaganda, oder ſeinem vollen 
Namen nach Congregatio de propaganda fide catholica, 
heißt jenes Kardinals-Kollegium zu Rom, welches vom Papſte 
Gregor XV. 1622 zur Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
geſtiftet und dotirt und dann von Urban VIII. mit vielen Vor⸗ 
rechten verſehen worden iſt. Der Zweck dieſer Anſtalt iſt, die 
Erhaltung und Ausbreitung des katholiſchen Glaubens in den 
Ländern der Ungläubigen zu fördern. Unter Urban VIII. 
1637 wurde ſchon zur Erreichung dieſes Zweckes ein eigenes 
Seminar errichtet, in welchem Prieſterkandidaten aus allen Na⸗ 
tionen aufgenommen wurden! In dieſem Seminar werden alle 
lebenden Sprachen gelehrt, und die beſten Ueberſetzungen großer 
und gediegener Werke des Auslandes veranſtaltet. — Dem Ritus 
nach ſind die Alumnen der Propaganda theils dem lateiniſchen, 
theils dem armeniſchen, griechiſch-melchitiſchen, koptiſchen, ſyri⸗ 
ſchen, ſyriſch-maronidiſchen und chaldäiſchen zugethan; im Glau⸗ 
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ben aber an unſeren göttlichen Erlöſer und ſeine Heilslehre, 
ſowie in der Anerkennung ſeines ſichtbaren Statthalters auf 
Erden, des römiſchen Papſtes, ſind ſie Alle Eins, mögen ſie nun 
vom Oſten oder Weſten, vom Norden oder Süden gekommen 
ſein. Gleichwie unſere katholiſche Kirche im Großen, ſo ſtellen 
ſie im Beſonderen die Erfüllung jenes Gebetes des göttlichen 
Heilands dar: „Daß ſie Alle Eins ſeien, damit die Welt glaube 
an ſeine göttliche Sendung vom himmliſchen Vater.“ — Das 
Kollegium der Propaganda iſt nicht nur ſeiner Bedeutung nach 
ein Welt⸗Inſtitut, ſondern auch in dem Sinne, daß alle Katho— 
liken der Erde durch ihre Almoſen zur Erhaltung desſelben bei— 
tragen. Die italieniſche Regierung beraubt alſo nicht ein 
römiſches Inſtitut, ſondern die geſammte katholiſche Welt durch 
die Einziehung der Güter der Propaganda. Dagegen männlich 
und ernſt Proteſt einzulegen, wurde dieſe Verſammlung berufen. 
Und nicht nur Katholiken fanden ſich ein, ſondern freiſinnige 
Bürger aller Confeſſionen, denen die Gerechtigkeit höher ſteht, 
als engherziges Feſthalten an vorgefaßten Meinungen. Den 
„Katholiſchen Rittern von Amerika“ gebührt das Verdienſt, die 
Idee einer Proteſt-Verſammlung in Cincinnati zuerſt angeregt 
und dann verwirklicht zu haben. Der „Volksfreund“ brachte 
folgenden Bericht: 

Es war eine zahlreiche und mit der Angelegenheit ſichtlich 
vertraute Menge, welche ſich geſtern Abend in der St. Franzis— 
kus⸗Halle eingefunden hatte. Die angeſehenſten und beſten un— 
ſerer Bürger hatten es nicht für überflüſſig gehalten, zu erſcheinen 
und verſchiedene von ihnen ſprachen ihre Anſichten in trefflichen 
Reden aus. Als erſter Sprecher wurde Richter James Fitzgerald 
der Verſammlung vorgeſtellt. 

Wir ſind hier, um gegen die Handlung der italieniſchen 
Regierung zu proteſtiren, welche Eigenthum eingezogen hat, das 
ihr nicht gehört. In New York und Boſton haben Proteſt— 
Verſammlungen im Namen des Volkes ſtattgefunden und dies 
denke ich, iſt die dritte. Die Propaganda und ihr Geld gehören 
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der civiliſirten Welt und find dazu zuſammengebracht, Religion: 
und Wiſſenſchaft zu verbreiten. Es iſt das Eigenthum der Chri⸗ 
ſtenheit, keine Regierung, kein Volk kann jagen, daß es ihr 
Eigenthum iſt. 200 Jahre haben die Propaganda aufgebaut 
und alle Klaſſen und alle Völker haben dazu beigetragen. Die 
italieniſche Regierung hat nicht mehr Recht, das Eigenthum. 
einzuziehen, als wir. In anderen Städten haben Proteſtanten. 
mit Katholiken dagegen proteſtirt, denn der Segen der Propaganda. 
kommt der Allgemeinheit zu gut, deshalb ſollten auch alle Pro- 
teſtanten hier wie in anderen Städten mit Katholiken ſich ver⸗ 
einigen, um gegen gemeinen Diebſtahl ihre Stimme zu erheben. 
(Beifall.) Was einem Individuum nicht erlaubt iſt, kann fich 
auch keine Regierung erlauben, und ſie muß vor allen Dingen. 
die Rechte der Allgemeinheit, der Menſchheit überhaupt, achten. 
(Beifall.) 

Mayor Stephens meinte, daß es die Abſicht dieſer Verſamm⸗ 
lung ſei, Proteſt gegen die ſchurkiſche Handlung einer Regierung 
einzulegen und daß dieſelbe nirgends Sympathie fände, wenn. 
ſie ſich an dem vergriffe, was der ganzen Menſchheit zum Segen. 
gereiche. (Beifall.) | | 

Es wurde ſodann folgendes Kommittee vorgeſchlagen und 
einſtimmig von der Verſammlung adoptirt: 

Präſident: Mayor Thos. B. Stephens. 

Vice-Präſidenten: Reuben R. Springer, Americus, 
Warden, G. A. Roberg, A. J. Mullan, Joſeph Niehaus, John 
Holland, James Anderſon, Durbin Ward, Leopold Markbreit, 
M. Clements, Henry Hemmelgarn, Frank Grever, Dr. Guſtav 
Brühl, Patrick Poland, H. Uphoff, Aug. Oswaldt, Howard 
Douglas, Henry Haacke, Lewis Seaſongood, Wm. O' Neil, Aug. 
Haarmeyer, J. J. Sullivan, Robert Beaton, S. M. Meͤenzie, 
Auſtin C. Carr, J. W. Fitzgerald, Ferdinand Wubbolding, Jo⸗ 
ſeph Sommer, Joſeph Klein, H. H. Moormann, George Hocker, 
F. Enneking, Joſeph P. Carberry. | 
Sekretäre: Adam B. Wilſon, John Hoban, C. C. Krä⸗ 
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mer, Richard Maßmann, John Deaſy, John Lothmann, Edw. 
J. Wilſon, Hermann Munſel, H. Thieman, Alvin Kleimeyer, 
Anthony Honkamp. 

Von verſchiedenen prominenten Perſonen waren Antwort— 
ſchreiben auf eine diesbezügliche Einladung eingetroffen, welche 
ſämmtlich zur Verleſung kamen. Die Schreiber bedauerten 
darin zumeiſt, nicht ſelbſt perſönlich in der Verſammlung anwe— 
ſend ſein zu können, drückten jedoch ihre volle Uebereinſtimmung 
mit dem Zwecke derſelben aus. Es ſind dies Gouverneur 
Hoadly, Geo. H. Pendleton, John F. Follet, S. S. Cox, M. 
Halſtead, Hy. Haacke, L. Markbreit, Jos. Quatman und Lewis 
Seaſongood. Nachdem die Vorleſung der Briefe unter ſtürmi— 
ſchem Beifall beendet, wurden folgende Reſolutionen verkeſen: 

Da die römiſche Propaganda dem Wunſche unſeres Erlöſers 
gemäß ihrer Aufgabe ſtets in edler Weiſe gerecht wurde, indem 
ſie junge Männer aus allen Weltgegenden für den hl. Prieſter— 
ſtand erzog und dieſelben als tüchtige Miſſionäre in ferne Länder 
ſandte, nicht allein um die Heiden zum Chriſtenthum zu bekehren, 
ſondern auch das Licht der wahren Civiliſation und Erziehung 
in der Ferne zu verbreiten und 

Da 150 Biſchofsſitze in den Vereinigten Staaten, Canada, 
Auſtralien, Neuſeeland, England und Holland, 125 apoſtoliſche 
Vikariate, 34 Präfekturen, 6 Delegaturen in verſchiedenen Thei— 
len Europa's, in der Levante, in Central-Aſien, Indien, China, 
Afrika, Süd⸗Amerika und auf den Inſeln des Stillen Oceans 
dieſem alten großen Inſtitut in Glaubensſachen unterſtehen, mit 
einem Wort, die ganze Welt, ſo weit ſie noch in den Banden des 
Irrthums und Heidenthums liegt, von hier aus das wahre Licht 
des Glaubens und der Civiliſation durch die Miſſionäre erhält, 
welche jährlich in die Welt hinausgeſandt werden, um das 
Evangelium zu predigen nach dem Befehle unſeres göttlichen 
Meiſters: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker, und 
taufet ſie in dem Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes“ und 
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Da junge Männer aller civiliſirten und unciviliſirten Län⸗ 
der, wie Griechenland, Armenien, Syrien, Chaldäa, Indien und 
Japan, Weiße und Farbige aller Nationalitäten beſtändig nach 
dieſer Anſtalt gefandt werden und nach dem üblichen Erziehungs- 
curſus als neue Miſſionäre nach neuen Arbeitsfeldern zurück⸗ 
kehren, um das Licht des Chriſtenthums und der Civiliſation 
auszubreiten. 

Da die Vereinigten Staaten von Amerika dadurch großer 
Wohlthaten theilhaftig wurden, um zu den Füßen des Hl. Vaters, 
des Hauptes der Kirche, in den Grundſätzen und Lehren unjers 
Herrn Jeſus Chriſtus unterrichtet zu werden und 

Da dieſe große Republik in Zukunft dieſer großen Quelle 
der Erziehung, Civiliſaton und Religion verluſtig wird und 

Da aus der Druckerei dieſer großartigen Anſtalt Bibeln, 
Katechismen und andere nützliche Religonsbücher in wenigſtens 
40 verſchiedenen Sprachen hervorgingen und dieſe Bücher in 
Tauſenden von Exemplaren zur Erziehung der Völker nach den 
fernen Ländern geſandt werden und 

Da dieſe Anſtalt einen internationalen Charakter hat, da 
ſie durch Gaben und Geſchenke von Päpſten, Königen und Prin— 
zen und den Beiſteuern der Gläubigen geſchaffen wurde und 

Da dieſe Anſtalt von verſchiedenen Nationen, Ländern und 
Zonen und durch die ſauer erworbenen Verdienſte vieler armer 
gottesfürchtiger Katholiken unterhalten wird und 

Da die italieniſche Regierung keinerlei Recht hat, civiliſirte 
Völker eines Inſtituts zu berauben, welches zur Erziehung 
und geiſtigen Ausbildung ihrer Kinder geſchaffen wurde, jo 
haben wir als Männer, welche Recht und Gerechtigkeit lieben, 
uns heute Abend verſammelt und beſchloſſen: 

Beſchloſſen, daß wir als Mitglieder der Kirche und 
Bürger der Vereinigten Staaten dieſe Handlung der italieniſchen 
Regierung verdammen als eine unwürdige That und verächtlich 
für wahre Freiheit und Gerechtigkeit liebende Männer 

Daß wir dieſe Handlung, wenn ſie vorkommen ſollte, ſie für 


Gemeinde in Cincinnati, O. 239 


einen Akt gemeiner Schurkerei und brutaler Beraubung an der 
Kirche und ihrem Oberhaupte erklären, für einen Akt der Bar— 
barei gegen die Civiliſation. 

Beſchloſſen, daß wir den Inſult mitfühlen, den dieſe 
gemeine That auf das Haupt unſerer Kirche, den Stellvertreter 
Chriſti auf Erden, gehäuft hat, und mit ihm in ſeiner Betrübniß 
und Anfechtung ſympathiſiren. 

Beſchloſſen, daß der Dank dieſer Verſammlung und 
des ganzen Volkes Cheſter A. Arthur, unſerem Präſidenten, und 
ſeinem Kabinet gebührt, daß ſie der Einziehung des Amerikani— 
ſchen Collegs in Rom durch die italieniſche n Einhalt 
geboten haben, und ferner ſei es 

Beſchloſſen, daß dieſe Reſolutionen dem Haupte unſe— 
rer Republik, Cheſter A. Arthur, unterbreitet werden, und darauf 
hingewirkt werden möge, daß das ausgeführt werden möge, was 
er für recht und billig hält. 

Rev. John Mackay gab darauf eine treffliche, geſchichtliche 
Ueberſicht über die Entſtehung und das Weſen der Propaganda. 
Er beſchrieb ihre Hilfsquellen, wie ſie ihre Fonds verwandt hatte 
und noch verwende. Daß Miſſionäre aus ihren Mitteln heran— 
gebildet würden, die in der ganzen Welt Geſittung und Religion 
verbreiten ꝛc., die italieniſche Regierung, welche am Rande des 
Bankerottes ſtehe, hat in räuberiſcher Abſicht ihre Hand auf die 
willkommenen Schätze gelegt. (Großer Beifall.) 

Herr Heinrich Haacke hielt etwa folgende, mit großem Beifall 
aufgenommene Rede: 

Herr Präſident! 

Es darf Niemand überraſchen, daß man dem Rufe zu dieſer 
Verſammlung ſo zahlreich nachgekommen iſt, denn es gibt etwas 
in dem Charakter eines jeden Amerikaners, gleichviel ob er ein 
eingeborener oder ein Adoptiv-Bürger iſt, was ſich gegen jede 
uſurpatoriſche Handlung auflehnt. 

Wir ſind hier als amerikaniſche Bürger verſammelt, ohne 
Rückſicht auf unſere frühere Nationalität; als Bürger des 
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freieſten Landes auf dem Erdenrunde, um gegen die freche Räu⸗ 
berei der italieniſchen Regierung zu proteſtiren. 
Auch abgeſehen von irgend einem religiöſen Gefühl haben 


wir ein Intereſſe an dieſer Angelegenheit, einfach als frei Män⸗ 


ner, welche wünſchen, daß wahre Freiheit, Recht und Gerechtig- 
keit überall die Oberhand behalten. 

Ein alter Rechtsgrundſatz jagt: „honeste vivere, alterum 
non laedere, suum cuique tribuere,“ das heißt, wir ſollen 
ehrlich ſein, wir ſollen unſern Nachbarn keinen Schaden zufügen 
und wir ſollen Jedermann geben, was ihm zukommt. 

Wie ſteht nun die italieniſche Regierung mit Rückſicht auf 
dieſen Grundſatz? Sie handelt jedem inen Theile desſelben 
ſchnurſtracks zuwider. | 

Die italienische Regierung tft nicht ehrlich, denn fie legt ihre 
eigenen Geſetze, welche nur gegen religiöſe Körperſchaften mit 
klöſterlicher Lebensweiſe gerichtet waren, falſch aus, um ſie auch 
gegen eine Geſellſchaft anzuwenden, die einzig und allein zum 
Zweck der Erziehung gegründet worden iſt, um Männer zu bil- 
den, welche in die weite Welt hinausziehen, und als Miſſionäre 
die chriſtliche Religion verbreiten. 

Die italieniſche Regierung fügt ihren Nachbarn Schaden zu, 
denn durch die Zerſtörung des berühmten und ehrwürdigen In— 
ſtituts der Propaganda bringt ſie Tauſende und aber Tauſende 
in allen Theilen der Welt um die Wohlthat der Lehre und des 
Beiſpiels jener eifrigen Männer, welche darin erzogen worden 
ſind und noch erzogen werden mögen. Die italieniſche Regierung 
gibt nicht Jedermann, was ihm zukommt; im Gegentheil, ſie 
nimmt ohne Erbarmen, was der ganzen katholiſchen Welt ge— 
hört, denn die Propaganda wird durch die Beiträge von Katholi— 
ken in jedem Theile der Welt unterhalten und gehört deshalb 
rechtmäßiger Weiſe nicht der italieniſchen Nation, oder irgend 
einer anderen ſpezifiſchen Nation, ſondern der geſammten katho⸗ 
liſchen Bevölkerung der Erde. 

Außerhalb der Stadt Rom gibt es in keinem Theil der Welt 
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eine Anſtalt wie die Propaganda, aber es gibt kaum einen Staat 
in der Union, der ſich nicht irgend einer hohen Schule oder einer 
Wohlthätigkeitsanſtalt rühmen könnte, welche Beiträge nicht 
allein von Bürgern des beſonderen Staates, in dem ſie gelegen 
iſt, empfängt, ſondern auch von anderen Staaten, ja von vielen 
anderen Theilen der Welt. 
Angenommen nun der Staat, innerhalb deſſen Grenzen dieſe 
Anſtalt zufällig liegt, verfügte durch ein Geſetz den Verkauf und 
die nachfolgende Zerſtörung derſelben, würde ſich nicht ein Auf— 
ſchrei gegen ſolche Tyrannei aus dem Munde eines Jeden 
erheben, der jemals einen Dollar für ihre Gründung oder Erhal— 
tung beigeſteuert hätte? 
Angenommen, dieſe Anſtalt befände ſich im Staat Ohio, 
oder gar in unſerer eigenen Mitte, in der Stadt Cineinnati, 
würden nicht die Contribuenten in Italien daſſelbe Recht haben, 
gegen irgend welche Räuberei Seitens unſeres Staates zu prote— 
ſtiren, wie die Bürger der Stadt Cincinnati und die Bürger des 
Staates Ohio? — 
Ganz gewiß, und Niemand zweifelt, daß ſie es ſehr energiſch 
thun würden. Laßt uns denn auch unſere Stimme erheben, 
wie es die Bürger anderer großer Städte der Vereinigten Staa— 
ten bereits gethan haben und laßt uns feierlich proteſtiren gegen 

die Handlungsweiſe der italieniſchen Regierung, welche darauf 
ausgeht, eine der älteſten, eine der edelſten und eine der nützlich— 
ſten Anſtalten der Welt zu zerſtören. 

Rev. P. Max Schaefer, O. S. F., ſchilderte das hinterliſtige 
Benehmen der italieniſchen Regierung, welche 1866 zum erſten 
Male ihre Hand auf das Eigenthum der Propaganda zu legen 
verſuchte und trotz richterlicher Entſcheidung und trotzdem Victor 
Emanuel daſſelbe für unantaſtbar erklärte, immer wieder unreine 
Verſuche gemacht habe, es in ihre Hand zu bekommen. Dann 
ging ein Geſetz durch, wonach drei Monate vom 19. April 1884 
an das Eigenthum öffentlich verkauft und in italieniſche Rente 
umgewandelt werden ſollte. Der Proteſt der amerikaniſchen 
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Regierung rettete damals das amerikaniſche Kollege. Durch die 
Auktion gingen allein ſchon 40 Prozent des Werthes verloren 
und wer bürgt dafür, daß aus den „Renten“ ſchon über einem 
Jahre noch die Gelder für die Propaganda fließen werden? Wir 
ſind deshalb hier verſammelt, energiſchen Proteſt gegen die 
Räuberei der italieniſchen Regierung einzulegen. (Großer Bei⸗ 
fall.) A 

Zum Schluß trat noch Herr Rektor Vickers auf und hielt ex 
tempore eine von ſtürmiſchem Applaus unterbrochene Anſprache, 
worin er unter Anderem das erwähnte, was keiner ſeiner Vor⸗ 
redner berührte, nämlich die merkwürdige Illuſtration, welche 
die Worte von der „freien Kirche im freien Staate“ durch eben⸗ 
dieſelbe Regierung erlange, von der das Wort zuerſt ausgegan- 
gen. Er ſei kein Katholik, erkenne aber freudig das an, was die 
katholiſche Kirche für die Civiliſation gethan habe. (Beifall.) 
„Keiner iſt werth,“ meinte Redner zum Schluß, „ein freier ame⸗ 
rikaniſcher Bürger zu heißen, der nicht gegen dieſe Schurkerei 
energiſchen Proteſt mit einlege.“ 

Zum Schluß wurden die Reſolutionen noch durch Herrn 
Adam B. Wilſon zur Verleſung gebracht und einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Mit dieſer öffentlichen Kundgebung zu Gunſten des Rechtes 
und der Gerechtigkeit wollen wir dieſe Blätter beſchließen. Zum 
Schluſſe aber werfen wir einen Blick auf das Cincinnati von 
1884 im Vergleiche zu dem, wie es uns zu Anfang dieſer Skiz⸗ 
zen entgegentrat. 

Innerhalb der Korporationslinie der Stadt befinden ſich 
heute 37 katholiſche Kirchen, darunter 21 für die Deutſchen, der 
verſchiedenen Klofter- und Anſtalts⸗Kapellen nicht zu gedenken. 
Die Erzdiözeſe zählt im Ganzen: 163 Kirchen, 32 Kapellen, 
214 Prieſter, darunter 84 Ordensprieſter, 378 männliche und 
1139 weibliche Ordensperſonen, 2 Seminarien, 3 Hoſpitäler, 1 
Bewahranſtalt für Dienſtboten, 2 Klöſter zum guten Hirten, 6 
religiöfe Genoſſenſchaften für Männer, 9 religiöſe Genoſſen⸗ 
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ſchaften für Frauen, 3 Kollegien für Knaben, 8 Akademien für 
Mädchen, 89 Pfarrſchulen, 2 Waiſenhäuſer, 1 Anſtalt für Greiſe, 
1 Protektory für Knaben. Im Jahre 1883 wurden in dieſer 
Erzdiözeſe getauft 7206: die Zahl der katholiſchen Familien be⸗ 
läuft ſich auf 36,000, die katholiſche Geſammtbevölkerung auf 
180,000. — Wenn man bedenkt, daß ſich heute das Gebiet der 
Erzdiözeſe Cincinnati, ſtatt ſich über die beiden Staaten Ohio 
und Michigan zu erſtrecken, nur auf den ſüdlichen Theil von 
Ohio beſchränkt, ſo kann man ſich ein Bild von dem ſtattgefun— 
denen Wechſel vorſtellen. 

Im Begriffe, dieſe Skizzen zum Abſchluſſe zu bringen, fülhen 
wir uns gedrängt, unſer Bedauern darüber auszudrücken, daß 
dieſelben ſo mangelhaft ausfielen. — Zu Anfang des Frühlings, 
wenn die erſten Knospen ſchwellen, iſt es leicht, die Entwickelung 
der einzelnen Blüthen zu beobachten; iſt aber ſpäter die Jahres⸗ 
zeit vorangeſchritten und zeigt ſich die Natur von allen Seiten 
im Feſtſchmucke, ſo wird es unmöglich, alle Schönheiten derſel— 
ben im Einzelnen zu genießen. Auf gleiche Weiſe erging es, 
uns mit dieſen geſchichtlichen Erinnerungen: wohl können wir 
der Pioniere gedenken, welche unter Mühen und Entbehrungen 
den Grund zur Entfaltung des katholiſchen Lebens in hieſiger 
Gegend legten; allein wie Jahr an Jahr ſich reiht und Gemeinde 
um Gemeinde, Kirche um Kirche entſteht, wird es immer ſchwie— 
riger, der Entwickelung des Einzelnen zu folgen. 

Ferner, wenn wir einen Garten betreten, um aus der Fülle 
der uns entgegenlächelnden Blumen einen Kranz zu winden, ſo 
wählen wir diejenigen aus, die unſerem Geſchmacke entſprechen, 
ohne den Verſuch zu machen, demſelben die ganze Zierde des 
Gartens einzuverleiben: ſo mußte auch Vieles, das vom ge— 
ſchichtlichen Standpunkte aus intereſſant wäre, ausbleiben, weil 
es nicht in den engen Rahmen dieſer Erinnerungen paßte. ’ 

Daß wir nur ſpärlich Namen nannten, hat feinen Grund 
darin, daß wir einerſeits der Beſcheidenheit noch lebender Pio— 
niere nicht zu nahe treten durften, andererſeits aber die Ver— 
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dienſte der Geſammtheit in ihrem einmüthigen Wirken zu einem 

großen Ganzen nur auf dieſe Weiſe in vollem Glanze leuchten 
laſſen konnten: — ſomit iſt dieſer Mangel ein abſichtlicher, wel⸗ 
cher ſeine Entſchuldigung in der Natur der Sache findet. 

Daß Andere unſer Thema beſſer und eingehender behandeln 
würden, geben wir gerne zu: doch ſei uns die Bemerkung geſtat⸗ 
tet, daß, wie Jeder die Dinge von ſeinem Standpunkte aus auf⸗ 
faßt und berückſichtigt, ſo auch wir dieſe Berechtigung bean⸗ 
ſpruchen. | 

Die „Königin des Weſtens“ nennt der Cincinnatier feine 
Stadt, und wohl gerechtfertigt erſcheint der Name, obwohl Cin— 
cinnati von St. Louis ſowohl als auch von Chicago längſt 
überholt wurde — und weiſt mit Stolz auf ihre vielen ſchönen 
Bauten und vor Allem auf ihre herrliche Lage. Und dieſe Lage 
iſt in der That unvergleichlich. Der Ohiofluß trennt, von Ufern 
eingeengt, maleriſch wie jene irgend eines deutſchen Stromes, 
die Staaten Kentucky und Ohio. An feinem nördlichen Ufer, 
zwiſchen dem Fluß ſelbſt und den im Norden, Oſten und Weſten 
aufſteigenden Hügelreihen breitet ſich die Stadt aus. Eine be- 
rühmte Hängebrücke überſpannt in leichtgraziöſer Form und doch 
den gewaltigſten Laſten gewachſen, den Fluß. Sie iſt das Werk 
eines deutſchen Ingenieurs, der auch den Niagara überſpannte 
und der die Eaſt River Brücke erdachte, welche New York und 
Brooklyn verbindet. Die Straßen der inneren Stadt ſind gerade, 
meiſt breit und hübſch ausgebaut. Ein Kanal trennt die Stadt 
heute noch, wie vor dreißig und mehr Jahren, in zwei Theile 
und führt immer noch den hiſtoriſchen Namen „Rhein.“ Und 
wirklich, wie im Jahre 1851, als Oertel ſeinen Beſuch ſo 
draſtiſch ſchilderte, iſt es wirklich auch heute noch ein Stückchen 
Deutſchland, welches uns „über'm Rhein“ entgegentritt. Es ſind 
die Maſſen des Cineinnatier Deutſchthums, welche da wohnen, 
und das deutſche Wort tönt uns in allen nur möglichen Dia- 
lekten entgegen. Uebrigens würde der die Straßen belebende 
Reichthum an Jugend für den mit der Phyſiognomie Vertrauten 
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allein hinreichen, ihm zu beweisen, daß er ſich in „Klein-Deutſch⸗ 
land“ befindet. 

Im Norden, Oſten und Weſten, wo die jäh hinabfallenden 
Wände des Ohio-Thales der Ausdehnung der Stadt ein Halt 
zu gebieten ſchienen, hat man dieſes Hinderniß durch Schiefebene⸗ 
Bahnen bewältigt und ſo hat ſich die Bevölkerung immer mehr 
auf die herrlichen Höhen ausgedehnt. Hier auf der Kante eines 
vielgegliederten, von der Natur mit üppiger Waldung bekleideten 
Höhenzuges reiht ſich Park an Park, Villa an Villa, Landſitz an 
Landſitz, nicht zu vergeſſen der herrlichen Nutz⸗Gärten zahlreicher 
Deutſchen auf den Bergen und im Thal. 

Ja, es iſt ein ſchönes Stück Erde, Cincinnati und Umgegend, 
wohl werth von einem ſo biederen, fleißigen Menſchenſchlag be— 
wohnt zu werden. Danken wir dem Herrn dafür, daß er uns 
hier eine Heimath finden ließ, wo wir unſern religiöſen Pflichten 
in voller Freiheit und unter ſo günſtigen Verhältniſſen nach— 
kommen können. — Wie ſich das katholiſche Leben in der Stadt 
und Diözeje im Laufe eines Menſchenalters jo herrlich entwickelte, 
ſo ſchreite es auch in Zukunft voran zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Seelen; wie ſich uns unſere heilige Religion in allen 
Lebenslagen als feſte Stütze und als zuverläſſiger Rettungs- 
anker bewieſen hat, ſo jet auch treues Feſthalten an der Mutters 
hand der heiligen Kirche in Zukunft unſere Loſung: 

Eins durch Eines Glaubens Bande, 
Safjet hand in Hand uns geh'n; 
Beil dem Volke, Heil dem Lande, 
Wenn wir feſt zur Kirche ſteh'n! 
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Statistische Berichte, 


A. 


Zuſammenſtellung der Anzahl von Taufen, Hochzeiten, 
Begräbniſſen und Erſtkommunikanten der 
St. Franziskus Seraphikus Gemeinde. 


I. Taufen. 


Vorbemerkungen. Weil das Sakrament der Taufe 
das erſte und nothwendigſte aller iſt, ſo iſt es beſondere Pflicht 
aller Chriſten ihre Kinder gleich nach der Geburt taufen zu laſſen. 
Wenn möglich, ſollte am Tage nach der Geburt, oder wenigſtens 
innerhalb drei Tagen das Kind zur Taufe gebracht werden, ſei 
es nun ein Sonntag oder ein Wochentag. Zu Taufpathen 
können nur gute Katholiken gewählt werden, die praktiſch ihrem 
Glauben gemäß leben und nach dem Ableben der Eltern die 

Pflichten der Erziehung in der katholiſchen Religion beſorgen 
„können. Deßhalb ſind nicht blos alle jene Katholiken von dieſem 
Amte ausgeſchloſſen, die ihre Oſterpflicht nicht erfüllen oder zu 
geheimen Geſellſchaften gehören, ſondern auch alle Proteſtan— 
ten. Im Nothfalle kann jeder Menſch taufen. Man vertraue 
aber die Ertheilung der Nothtaufe nur einer zuverläſſigen und 


echtchriſtlichen Perſon an. 
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o 401 1882 Pe 402 
SSS 388 188388 Vo 354 
C 409 


II. Hochzeiten. 

Vorbemerkungen. Der Vorſchrift der Kirche gemäß 
muß der Ehe eine dreimalige Verkündigung vorausgehen. Ferner 
iſt es der Wunſch der Kirche und in vielen Diözefen nicht bloß 
Sitte ſondern Vorſchrift, daß die Ehe nur des Morgens während 
der hl. Meſſe ſtattfindet. Der ſogenannte Brautſegen, welcher 
die Kirche ertheilt, hat eine tiefe Bedeutung und gibt den Braut- 
leuten eine Fülle von Gnaden zur verdienſtlicheren und leichteren 
Erfüllung der ſchweren Pflichten, welche ſie beim Eintritt in die 
Ehe auf ſich nehmen. 

Gemiſchte Ehen ſind ein Greuel und Verderben für die 
Kirche. Deßhalb gibt dieſelbe nur unter beſonderen Bedingungen 
und ſtets mit großer Beſorgniß Diſpens eine derartige Ehe 
einzugehen. Drei Verſprechen müſſen vorher ſchriftlich gegeben 
werden: 

a) Daß der nichtkatholiſche Theil der katholiſchen Ehehälfte 
die freieſte Ausübung ihrer Religion geſtatte. 

bp) Daß alle Kinder der Ehe in der katholiſchen Religion 
getauft und erzogen werden. 

c) Daß der katholiſche Theil ſich nach beiten Kräften bemühe, 
den Andersgläubigen auf den Weg der katholiſchen Wahrheit zu 
führen. 
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III. Begräbniſſe. 


Vorbemerkungen. Zum kirchlichen Begräbniſſe iſt 
nur jener Katholik berechtigt, der im Schooße der Kirche ſich bei 
ſeinem Tode befand. Wer alſo ſeine Oſterpflicht u. ſ. w. nicht 
erfüllt hat, hat auch keinen Anſpruch auf ein geweihtes Grab 
und auf die Ausſegnung in der Kirche. Bei den Leichenbegäng— 
niſſen ſollte aller zweckloſer Aufwand und koſtſpieliger Tand 
vermieden werden. Dazu gehört hauptſächlich die jetzige Mode 
Blumen und ausgeſtopfte Vögel auf den Sarg zu legen. Das 
Gebet allein hilft der Seele des Verſchiedenen. Man mißbrauche 
nicht die Fahrt zum Gottesacker zu eitlem und ehrenrührigem 
Geſpräche, anſtatt deſſen bete man für die verſtorbene Perſon. 
Ferner ſollte der Aufenthalt in der Nähe des Begräbnißplatzes 
nicht für Trinkgelage und Schmauſereien gebraucht werden. — 
Mitglieder der kirchlichen Vereine find zu einem levitirten Seelen— 
amte berechtigt, wenn ſie allen ihren Verpflichtungen nach— 
gekommen ſind. Deßhalb mache man baldige Anzeige den 
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betreffenden Sekretären der Vereine, damit dieſe alles genau 
anordnen können. 
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IV. Erſte Kommunion der Kinder. 


Vorbemerkungen. In der St. Franziskus Seraphikus 
Gemeinde beſteht der Gebrauch, daß die Kinder zum Empfang 
der erſten hl. Kommunion zugelaſſen werden, wenn dieſelben 
außer den nöthigen Kenntniſſen das zwölfte Lebensjahr vollendet 
haben. Der ſpezielle Unterricht dafür beginnt mit dem erſten 
Montag nach Neujahr eines jeden Jahres. Nur Kinder der 
eigenen Gemeinde, welche die Pfarrſchule wenigſtens zwei Jahre 
zuvor beſucht haben, werden zu dieſem Unterrichte zugelaſſen. 
Die Eltern werden erſucht beſonders in dieſer Zeit ein recht 
wachſames Auge auf ihre Kinder zu richten, damit dieſelben 
fleißig und genau die Kirche und Schule beſuchen. 

Da unſere Schule ausſchließlich für Knaben ſowohl der 
St. Johannes⸗ als auch der St. Franziskus Seraphikus⸗ 
Gemeinde beſtimmt iſt, fo können wir nur die Anzahl der Kna⸗ 
ben, welche die erſte Kommunion empfangen haben, genau 
angeben. 

Der ſogenannte Weiße Sonntag iſt fets der Tag der Feier 
der erſten Kommunion geweſen. 


Gemeinde in Cincinnati, O. 253 


1862 90 Knaben. Ne 166 Knaben. 
1863...... 15 a 1899... 146 m) 
1864...... A, Er RE 12 „ 
1865. 14 „ 1 165 „ 
1866 168 „ 1878 109 79% 
1867 6 „ 187 . 1 
1868 1 1880 150 „ 
1869 A 5 . 17 
1870 182. „ 1 . 
N 180 „ 11: , 
18722 2... 176. , 1884... :.. aan 
1873. .... 0 , 
B. 


Verzeichniß aller Schulkinder der St. Franziskus 
Seraphikus- Gemeinde. 


Vorbemerkungen. Nach den Ausſprüchen aller 
eifrigen Biſchöfe und Prieſter iſt die Schule neben der Kirche 
das Mittel, wovon die Zukunft einer jeden Gemeinde abhängt. 
Deßhalb iſt es auch Pflicht eines jeden Gemeindemitgliedes, daß 
es ſeine Kinder frühzeitig in die Gemeindeſchule ſchickt, damit 
dieſelben auch gute und eifrige Chriſten werden. Da in dieſem 
Lande der Staat den Pfarrſchulen keine Unterſtützung gewährt, 
ſo iſt es ebenfalls Pflicht das Schulgeld prompt zu bezahlen, 
weil nur dadurch die Auslagen für die Schule beſtritten werden 
können. So lange die St. Franziskus Seraphikus-Gemeinde 
beſteht, hat ſie ſtets mit beſonderer Vorliebe die Schule gepflegt 
und durch große Opfer auf jene Stufe der Wirkſamkeit erhöht, 
auf welcher ſie jetzt ſteht. Es iſt eine Ehrenſache und Pflicht, 
daß alle Gemeindemitglieder eifrig in dieſem Punkte ſich zeigen 
und alle ihre Kinder rechtzeitig und andauernd ſchicken, bis 
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dieſelben tüchtig geworden ſind, als gute Bürger und Katholiken 


zu wirken. 


September und ſchließt Mitte Juli. 


1. Klaſſe. 


Abel Egidius 


Bornträger Ludwig 


Borgman Johann 
Böhnlein Joſeph 
Brill Georg 

Beck Heinrich 
Bunkoski Joſeph 
Cent Eduard 
Efker Heinrich 
Fehler Johann 
Früh Karl 
Hummel Wilhelm 
Holt Heinrich 
Heile Karl 

Herold Mathias 


Albers Friedrich 
Berwanger Xaver 
Bene Georg 
Braun Joſeph 
Deibel Leo 
Dreſel Johann 
Doyle Wilhelm 
Emblo Johann 
Flaig Bernard 
Frommeier Georg 
Friedrich Karl 
Glockner Georg 
Gaſtel Johann 


Hügel Joſeph 
Kneſel Aloys 
Korte Friedrich 
Korte Heinrich 
Kreſſig Wilhelm 
Moeller Georg 
Mohr Jakob 


Morgenthal Joſeph 


Mutzbauer Georg 
Miller Joſeph 
Nahm Joſeph 
Niederecker Johann 
Olendick Wilhelm 
Pohlmeyer Franz 
Poſt Karl 


2. Abtheilung. 


Goda Heinrich 
Graff Wilhelm 
Gerdes Heinrich 
Holshauſer Franz 
Hügle Georg 
Hirſch Auguſt 
Henke Martin 


Imlbuſch Heinrich 


Jägle Heinrich 
Kopf Johann 
Keilen Eduard 
Kroſch Karl 
Kunkel Franz 


Das Schuljahr beginnt mit dem 1 Montag im 


Lehrer Bruder Seraphin, 0. S. F. 
1. Abtheilung. 


Rom Franz 
Staubach Johann 
Stehman Georg 
Schröder Johann 
Staab Ulrich 8 
Schneider Jakob 
Von der Haar Johann 
Weſſelmann Albert 
Weſſels Franz 
Wendelchen Johann 
Wuhlkotte Johann 
Welk Joſeph 
Wiesner Eduard 
Zahn Edwin 

Zerr Georg 


Klug Paul 
Konrad Peter 


Lucken Wilhelm 


Maringer Franz 
Midendorf Eduard 
Menges Georg 
Redle Johann 
Rolfes Franz 
Schneider Georg 
Specht Joſeph 
Schuhman Georg 
Schneider Joſeph 
Schiving Ludwig 


Straßburger Joſeph 
Schneider Franz 
Schwarz Jakob 


2. Klaſſe. 


Artland Bernard 
Berwanger Joſeph 
Benz Chriſtian 
Bitterle Michael 
Bamberger Johann 
Dietrich Wendelin 
Flottenbesk Bernard 
Flory Peter 
Gärtner Karl 
Hohman Heinrich 
Huber Nikolaus 
Holthaus Wilhelm 
Hemmer Michael 
Hurſt Karl 
Hütcher Heinrich 
Hirlinger Emil 
Kling Ludwig 
Kenkel Friedrich 
Kelſch Karl 
Krämer Franz 
Kemme Heinrich 
Kneidl Max 
Lamy Heinrich 
Lage Heinrich 

Lutz Richard 


Albers Johann 
Adler Wilhelm 
Adam Nikolaus 
Adam Georg 
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Thomann Ferdinand Weddering Heinrich 


Thullen Albert 
Vogel Wilhelm 


Weber Johann 
Wagner Joſeph 
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1. Abtheilung. 
Mathein Johann 


Mayer Karl 


Mayer Werner 
Maringer Franz 
Nichting Bernard 
Hemſath Joſeph 
Höb Georg 
Hodapp Georg 
Hülsman Bernard 
Janſon Johann 
Kech Friedrich 
Kenning Heinrich 
Klus Heinrich 
Kaibert Adolf 
Kosmalsky Emil 
Larbes Johann 
Luken Karl 
Lüttmann Karl 
Lutz Georg 
Menges Mathias 
Müller Karl 
Müller Bernard 
Meyer Auguſt 
Nieman Georg 


2. Abtheilung. 


Becker Georg 
Buſam Anton 
Böhm Anton 
Dierſing Johann 


Osburg Franz 
Peter Johann 
Peter Franz 
Reiſing Michael 
Ragel Andreas 
Schriebe Eduard 
Spät Friedrich 
Schildbach Joſeph 
Seifert Philipp 
Stößer Albert 
Stephert Joſeph 
Uhl Joſeph 
Vogele Johann 
Rack Cleo has 
Ruthman Wilhelm 
Roßwinkel Franz 
Stiens Julius 
Tillar Heinrich 
Többen Bernard 
Von Maurick Johann 
Werther Georg 
Weber Heinrich 
Zelger Jakob 

Zitt Wilhelm 


Döpke Karl 
Daum Johann 


Diſtler Alfred 


Denk Joſeph 
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Dourſon Wilhelm 
Engelbert Albert 
Graf Joſeph 
Grünbacher Joſeph 


Bachmann Peter 
Bender Bernard 


Goda Heinrich 
Götz Heinrich 
Hittel Anton 


3. Abtheilung. 
Heidel Heinrich 
Jung Franz 


Conrad Albert Krolage Bernard 
Deters Joſeph Kitt Karl 
Gutzwiller Eduard Lehmeier Theodor 
Guhle Karl Ott Franz 
3. Klaſſe. 

a 1. Abtheilung. 
Acker Karl Jung Johann 
Althof Heinrich Jung Robert 
Becker Ludwig Kosmosky Caſimir 
Bockel op Heinrich Krumme Eduard 


Brinker Bernhard 
Brinkman Heinrich 
Corry Johann 
Diegmiller Karl 
Dorman Johann 
Dunſing Joſeph 
Ebberler Joſeph 
Egg Joſeph 

Ernſt Eduard 
Gebhard Wilhelm 
Geiſendorf Joſeph 
Grambke Heinrich 
Grieshaber Jakob 
Heeg Heinrich 
Holthaus Johann 


Ahaus Bernhard 
Bauer Auguſt 
Braunwart Georg 


Kuntz Philipp 
Landwehr Joſeph 
Lamy Karl 
Lauderbach Peter 
Ludwig Karl 
Mertens Theodor 
Mikeleizack Ladislaus 
Mohnlein Wilhelm 
Morſchel Wilhelm 
Moſer Ludwig 

Peter Franz 


Reinfurt Eduard 


Renner Philipp 
Ritzy Andreas 
Schell Johann 


2. Abtheilung. 
Doyle Franz 
Ermer Eduard 
Funk Wilhelm 
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Wörcke Herman 
Wittman Franz 
Zoz Albert 


Rheuden Julius 
Schieber Johann 
Sander Heinrich 
Valentin Johann 
Weſſel Ludwig 


Lehrer German Ernie. 


Schmitt Auguſt 
Schönhoff Joſeph 
Schuhmacher Alex. 
Schwab Heinrich 
Schwarz Johann 
Schwarz Ludwig 
Schweizer Friedrich 
Steiner Georg 
Selle Johann 
Tenninger Johann 
Tenkote Heinrich 
Theis Bernhard 
Von Einden Karl 


Wenſing Bernhard 


Weſten Johann 
Wilkens Franz 
Zepf Franz 

Ziegler Martin 
Zwibelhoffer Joſeph 


Geis Johann 
Graf Franz 
Großwoerdemann Aug. 


Giver Mathias 
Herbſtreit Albert 
Hirſch Peter 
Jung Jakob 
Kaiſer Guſtav 
Kälin Ludwig 
Kroner Martin 
Kropfeld Friedrich 
Kunz Martin 
Lauder Wilhelm 
Limbach Georg 


4. Klaſſe. 


Alf Bernard 
Auberger Wilhelm 


Annavedder Conrad 


Brichler Anton 
Boeh Ludwig 
Cau Anton 
Chriſtoph Johann 
Grohms Paul 
Grebner Auguſt 
Hill Heinrich 

Hirt Johann 
Heeman Heinrich 
Kramer Eduard 
Krellman Johann 
Klumpp Eduard 


Buſam Eduard 
Bailer Wilhelm 
Brichler Joſeph 
Beuerlein Chriſt 
Büchel Franz 
Brehm Joſeph 


Meier Wilhelm 
Nünliſt Johann 
Ott Eduard 
Pulz Wilhelm 
Rager Anton 
Reiſing Franz 
Saſſe Heinrich 
Schmidt Heinrich 
Schuhmacher Herman 
Schuſter Georg 
Schuſter Johann 


1. Abtheilung. 


Kelſch Jakob 
Konrad Jakob 
Korn Valentin 
Knapp Georg 
Kotte Franz 
Keller Auguſt 
Klanke Franz 
Lutz Michael 
Leinen Johann 
Münch Johann 
Müller Karl 
Müller Ludwig 
Nünliſt Felix 
Nieman Franz 
Niemeier Johann 


2. Abtheilung. 


Börres Albert 
Doll Georg 
Eibel Philipp 
Emminger Karl 
Fach Jakob 
Fideldey Karl 


Gemeinde in Cincinnati, O. 257 


Seigel Joſeph 
Stab Johann 
Stephans Otto 
Tappe Joſeph 
Thierry Georg 
Von Holle Johann 
Walter Peter 
Wermike Herman 
Winſtel Joſeph 
Wipf Heinrich 


Lehrer Oskar Schneider. 


Noah Richard 

Ott Leonard 

Peters Bernard 
Redelman Anton 
Reifenberger Johann 
Ries Paul 

Ruhl Joſeph 
Stricker Peter 
Toman Johann 
Vogel Johann 

Vor dem Eſche Bernard 
Verkamp Franz 
Wagner Johann 
Wolf Paul 

Zieverink Georg 


Flottenbeck Heinrich 
Gräſſer Joſeph 
Holländer Michael 
Höpfel Joſeph 
Jaegle Friedrich 
Jagermann Heinrich 
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Kolkmeier Franz Mickels Eduard 
Kappner Auguſt Müller Franz 
Kemme Johann Mertens Joſeph 
Köhler Adam Pennekamp Georg 
Kenning Joſeph Rheude Sofeph 
Kraus Wilhelm Roth Georg 
Meyer Heinrich Rottert Wilhelm 
Meyer Georg Ruthmann Joſeph 
Meyer Ludwig Rüwe Eduard 
Meyer Otto Schwartz Peter 
Meyer Georg Strack Ludwig 
Mohr Karl 


Spannagel Joſeph 
Stubenrauch Joſeph 
Schönhoff Bernard 
Selle Heinrich 
Saſſe Ludwig 
Tillar Bernhard 
Wolf Joſeph 
Wiegering Franz 
Weber Friedrich 
Weber Ludwig 
Urban Peter 


5. Klaſſe. Lehrer Bruder Hyazinth, 0. S. F. 


1. Abtheilung. 


Adler Joſeph Kattus Michael 
Becker Philipp Larbes Andreas 
Bluſt Karl Neuman Albert 


Borgerding Oskar Meyer Karl 
Bahlmann Joſeph Mallet Karl 


Brokamp Herman Meyer Conrad 
Dittmeier Friedrich Mohr Peter 
Dierk Johann Merſch Franz 
Deppen Auguſt Meyer Bernard 
Dourſon Friedrich Rank Ferdinand 
Deutſchle Joſeph Rehme Theodor 
Flaig Georg Rues Otto 
Gruber Wilhelm Röwekamp Eduard 
Hutterer Friedrich Ritzi Johann 
Kramer Ludwig Reichling Leo 
Keller Johann Siegman Johann 
Köhler Jakob Stalf Carl 
Kaelin Karl Schreiner Eduard 


Klug Adam 

2. Abtheilung. 
Angert Peter Büning Franz 
Böhnlein Wilhelm Dauer Franz 
Bender Heinrich Emminger Johann 


Schuler Franz 
Schneider Karl 
Schmidt Eduard 
Stöckel Franz 
Stiens Arnold 
Schroeder Georg 
Vietor Karl 
Wingenberg Georg 
Windholz Karl 
Wittman Karl 
Wroblesky Stanislaus 
Wetenkamp Franz 
Weigand Georg 
Weſſendarp Eduard 
Wirth Heinrich 
Winter Karl 

Zepf Karl 
Zimmermann Georg 


Eppich Johann 
Günther Karl 
Goda Auguſt 


Geiger Ferdinand 
Haus Joſeph 
Huber Wilhelm 
Huber Otto 
Huber Anton 
Heutel Emil 
Hens Simon 
Korte Joſeph 
Krämer Bernhard 
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Liſch Georg 
Lange Heinrich 
Ludwig Karl 
Mithelter Johann 
Pürrung Bernard 
Reifel Conrad 
Reiſing Wilhelm 
Stöckle Anton 
Schnabel Joſeph 


Kender Heinrich Schotkowitz Franz 
6. Klaſſe. 

Auer Otto Janſon Georg 

Annavedder Heinrich Klus Bernard 

Albert Georg König Alex. 


Aman Franz 
Bolia Julius 
Boeh Michael 
Buirgel Wilhelm 
Braun Anton 
Brefoll Georg 
Ewald Franz 
Feßler Joſeph 
Fiſcher Joſeph 
Fey Eduard 
Grebner Friedrich 
Graf Joſeph 
Günther Joſeph 
Gutzwiller Georg 
Götz Wilhelm 
Gärtner Ludwig 
Gibbons Heinrich 
Heiman Joſeph 
Helfrich Franz 
Huber Aloys 
Hurn Gregor 
Ittner Franz 


Kunkel Franz 
Kuhlmann Egidius 
Kitt Johann 
Köbel Johann 
Kiſt Peter 
Kech Guſtav 
Kenter Wilhelm 
Kappner Heinrich 
Kunz Franz 
Luken Heinrich 
Mickoleizock Martin 
Menzer Jakob 
Maifeld Heinrich 
Michalsky Johann 
Meick Heinrich 
Metze Albert 
Nauer Eduard 
Nock Adam 
Overhaus Wilhelm 
Oſer Wilhelm 
Pennekamp Bernard 
Renner Joſeph 
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Sperber Karl 
Vonderbank Georg 
Waßmann Franz 
Willert Johann 
Weber Johann 
Zentner Friedrich 
Zufang Aloys 
Zint Johann 
Zieverink Johann 


Lehrer A. S. Brichler. 


Röwekamp Wilhelm 
Reis Herman 
Reinhard Balthaſar 
Ries Heinrich 

Rabe Ludwig 

Rüwe Franz 
Ringenbach Chriſtian 
Schneider Ferdinand 
Stenger Eduard 
Spröhule Karl 
Stengers Franz 
Schmitt Wilhelm 
Stocker Karl 
Schulte Theodor 
Stutzman Peter 
Scharf Joſeph 
Sölter Theodor 
Schwind Peter 
Spieler Auguſt 
Somhorſt Lambert 
Schröder Andreas 
Sander Johann 
Schmitt Georg 
Tomaske Eduard 
Tenförde Wilhelm 
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Thoman Theodor 
Threm Georg 
Trott Joſeph 


7. Klaſſe. 


Bauer Joſeph 
Berger Karl 
Binder Auguſt 
Bitterle David 
Bolte Franz 
Braig Aloys 
Bürger Karl 
Buſam Sofeph 
Diehl Georg 
Dierſing Eduard 


Doll Karl 


Dreſſel Eduard 
Düſing Auguſt 
Düſing Anton 
Ernſt Anton 
Eichhorn Theodor 
Feiertag Joſeph 
Flottenbesk Ludwig 
Friedrich Georg 
Grollig Anton 
Goodling Joſeph 
Heile Johann 
Hettrich Ludwig 
Hiller Karl 

Hurſt Emil 


8. Klaſſe. 


Auer Wilhelm 
Bayersdörfer Joſeph 
Babka Franz 
Brückner Mathias 
Böhm Heinrich 


Vogt Lorenz 
Weber Otto 
Welk Aloys 


Hupp Franz 
Janſon Martin 
Johannes Heinrich 
Joung Johann 
Kemme Ludwig 
Kenkel Ctemens 
Knapp Johann 
König Georg 
König Franz 
Konrad Chriſtian 
Kuchenbuch German 
Kuhl Bernhard 
Landwehr Heinrich 
Laub Karl 
Loſekamp Wilhelm 
Matz Johann 
MeClory Johann 
Merz Johann 
Meßmer Auguſt 
Moſer Ludwig 
Noertker Joſeph 
Paul Robert 
Peter Thomas 
Pohlman Chriſtian 


Brenner Johann 
Becker Peter 
Bayer Franz 
Bocklet Johann 


Burkard Joſeph 
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Moung Jakob 


Zimmermann Johann 


Lehrer Bruder Martin, 0. S. F. 


Prinzbach Xaver 
Rabe Eduard 

Ritzi Eduard 

Roa Albert 
Roliſch Johann 
Rues Ludwig 
Schell Joſeph 
Schlick Franz 
Schnabel Friedrich 
Schneider Wilhelm 
Schweitzer Albert 
Soelter Paul 
Stamm Georg 
Staud Johann 
Stein Peter 

Vogel Auguſt 

Voll Wilhelm 
Walk Joſeph 
Warther Joſeph 
Weſthoff Johann 
Weſthoff Franz 
Wiesner Georg 
Woltermann Johann 
Zoz Julius 


Lehrer Bruder Fidelis, 0. S. F. 


Chriſtoffel Georg 
Dietrich Joſeph 


Dieters Wilhelm 


Doll Wilhelm 
Elble Joſeph 


Feßler Jakob 
Geiger Wilhelm 
Götz Franz 
Henges Heinrich 
Hollfelder Franz 
Heitman Ludwig 
Holdmeier Franz 
Hafertape Joſeph 
Hühlefeld Ludwig 
Heeg Heinrich 
Jakobs Albert 
Jung Wilhelm 
Kramer Theodor 
Kraus Friedrich 
Krummen Sofeph 
Keller Herman 
Kenning Joſeph 
Kreuzburg Johann 
Klopp Johann 


9. Klaſſe. 


Bolte Aloys 

Bene Alfred 
Calme Emil 
Dauenhauer Caſimir 
Dams Eduard 
Gerdes Johann 
Grupenhof Franz 
Huber Andreas 
Helmig Wilhelm 
Honkamp Andreas 
Heuerman Heinrich 
Kuhlman Eduard 
Krämer Auguſt 
Klanke Johann 
Lüttman Karl 
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Koch Aloys 

Kroner Johann 
Kühne Johann 
Korte Heinrich 

Keck Johann 
Kammer Karl 
Kunkel Wilhelm 
Link Joſeph 

Link Eduard 
Moorman Wilhelm 
Müller Joſeph 
Meier Albert 

Noll Eugen 
Nordlohne Heinrich 
Nauer Friedrich 
Orth Michael 
Paſchen Franz 
Pohlman Heinrich 
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Reichenbach Franz 
Schneider Johann 
Schneider Peter 
Schmale Johann 
Singler Eduard 
Strauß Michael 
Sund Heinrich 
Spengler Ludwig 
Seibert Aerman 
Schröder Karl 
Schindler Joſeph 
Schönsleben Sebaſtian 
Volz Sebaſtian 
Weber Joſeph 
Weſſels Heinrich 
Winſtel Franz 
Wirkner Joſeph 
Zwiebelhofer Johann 


Lehrer Bruder Ivo, 0. S. F. 


1. Abtheilung. 


Molengraft Anton 
Mägly Johann 
Meiners Georg 
Meyer Bernhard 
Meder Joſeph 
Müller Andreas 
Rinck Franz 
Reichling Ludwig 
Reis Wilhelm 
Ronnebaum Andreas 
Rehme Heinrich 
Schroeder Johann 
Schneider Johann 
Sander Heinrich 
Stephan Franz 


Theobald Karl 
Vortkamp Anton 
Vogele Georg 

Vogt Wilhelm 

Wolf Johann 
Wintering Heinrich 
Wiesner Wilhelm 
Walderbuſch Johann 
Weller Leo 

Wagner Joſeph 
Wohlwender Friedrich 
Weſſendarp Joſeph 
Weber Eduard 
Zieverink Andreas 
Zufang Martin 
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2. Abtheilung. 
Bottenhorn Conrad Krolage Joſeph Schröder Heinrich 


Beiting Georg Krämer Eduard Schneider Franz 
Becker Nicolaus Klopp Joſeph Sander Joſeph 
Diſtler Johann Kruſe Johann Soyez Jakob 
Flaig Franz Klumpp Ludwig Schewene Wilhelm 
Gärtner Joſeph Kling Georg Steman Heinrich 
Goodling Johann Klus Sofeph Seifert Franz 
Günther Adam Kattus Adolph Wagner Johann 
Hochſtuhl Auguſt Meyer Heinrich Wulfekuhl Johann 
Hodapp Heinrich Müller Johann Ziegler Franz 
Hemſath Georg Ries Otto Ziegler Michael 
Kemme Joſeph 

— — 

O. 


Jünglings-Sodalität zur Aubeſleckten Empfängniß 
Mariä. Unter Anrufung des hl. Aloyſius. 


Dieſelbe wurde im Jahre 1868 gegründet und hat ſeither 
ihrem Zwecke, welcher kein anderer iſt als die Jünglinge der 
St. Franziskus⸗ und St. Johannes⸗Gemeinden, zum monatlichen 
Empfange der hl. Sakramente anzuhalten und ſie unter dem 
Schutze der ſeligſten Jungfrau Maria, zu wohlgeſitteten Männern 
heranzubilden, vollkommen entſprochen. Die kleinen Auslagen 
der Sodalität werden beſtritten durch freiwillige Beiträge der 
Mitglieder. Da nun keine monatlichen Beiträge gefordert 
werden, fällt jener Grund weg, mit dem ſich Viele gerne ent⸗ 
ſchuldigen vom Beitritt zu anderen Kirchenvereinen. Die Zahl 
der Mitglieder der Sodalität beläuft ſich jetzt auf 639. 

Mit der Sodalität iſt eine Leih-Bibliothek verbunden aus 
welcher man gegen Bezahlung von 10 Cts. monatlich Lehr- und 
Unterhaltungs⸗Bücher nach Haufe nehmen kann. Dreimal jede 
Woche können die Bücher gewechſelt werden. 


Gemeinde in Cincinnati, O. 263 


Zwei Jahre lang nach Empfang der erſten hl. Kommunion 
gehören die Knaben zur I. Abtheilung. Dann bis zum ſieben⸗ 
zehnten Jahre ihres Alters zur II. Die III. Abtheilung beſteht 
aus den Jünglingen welche das ſiebenzehnte Jahr überſchritten 
haben. 

Am erſten Sonntag eines jeden Monates empfangen die 
Mitglieder der I. Abtheilung gemeinſchaftlich die hl. Kommunion. 
Nach der Veſper an demſelben Tage iſt für ſie die Konferenz, 
nämlich Predigt und einige Gebete. Die II. und III. Ab- 
theilung empfangen gemeinſchaftlich die hl. Kommunion am 
dritten Sonntage eines jeden Monates. Für die II. Ab— 
theilung findet die Konferenz ſtatt an dieſem Tage nach der 
Veſper. Abends um ſieben Uhr verſammelt ſich die III. 
Abtheilung ebenfalls in der Kirche zur Konferenz. 

Das Patroziniums- oder Anniverſariums-Feſt der Sodalität 
wird gefeiert am Sonntage nach dem Feſte der Unbefleckten 
Empfängniß Mariens. 

Neue Mitglieder müſſen ſich bei dem P. Präſes melden und 
werden, nach dreimonatlicher Probezeit, am betreffenden Kon— 
ferenz⸗Sonntage unter den vorgeſchriebenen Ceremonien in die 
Sodalität aufgenommen. P. Chryſoſtomus Theobald, O. S. F. 
iſt zur Zeit Präſes. 


Mitglieder der J. Abtheilung. 
Abtheilung A. 


Aſchenbach Eduard Buerkel Eduard Buſchle F. 
Ausdemore Heinrich Brinker Georg Berning Heinrich 
Annawedder Kon. Buettner Bernard Dewald Franz 
Althoff B. Biſig Roman Dams Heinrich 
Baſtian Aloys Bernhard Eduard Dotzauer Bohann 
Bregen Georg Becker Georg Droll Anton 
Braunwart Fr. Butcher Joſeph Dauwe Clemens 
Becker Nikolaus Beſt Jakob Determan Joſeph 


Beck Joſeph Bahlman Georg Diehl Franz 
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Dauer Joſeph 
Engelbert Joſeph 
Folz Leo 

Fritſch Anton 

Filz J. 

Filuſch Joſeph 
Flaig Konrad 
Günther Auguſt 
Grupenhoff Heinrich 
Geiger Karl 
Grinkemeier B. H. 
Gartner Valentin 
Hug Stephan 
Höffer Franz 
Haupt Georg 

Heeg Bernard 
Heilker Heinrich 
Holzmeiſter C. 
Haverkamp Bernard 
Heid Aloys 
Hartmann Wilhelm 
Henz Johann 

Henke Herman 
Hartman Johann 
Hartwig Bernard 
Kopp Franz 

Korte Herman 
Kling Aloys 
Köbbing Johann 
Kirchenberger Georg 
Kersker Franz 
Kälin Auguſt 
Kappner Max 
Klonne Johann 


Andres Georg 
Auer Albert 


Annavedder Franz 


Kelſch Wilhelm 
Leutenegger Georg 
Lurker Karl 
Langenecker Eduard 
Landherr Eduard 


Liſch Jakab 


Lindecker Theobald 
Lütte Georg 
Mallet Emil 
Menges Matth 
Mangold Georg 
Mertens Heinrich 
Meyer Franz 
Müller Georg 
Mäuerer Georg 
Neteler Aloys 
Ochs Johann 
Pennekamp Joſeph 
Peter Joſeph 
Peters Georg 
Quadde Eduard 
Roth Georg 

Ries Auguſt 
Rettig Johann 
Rinſchler W. 
Reinhard Heinrich 
Renſchler Wilhelm 
Schloſſer Wilhelm 
Stehman Eduard 
Schönhoff Bernard 
Stahlkamp Wilhelm 
Stalf Georg 
Schenk Franz 
Schmitz Johann 


Abtheilung B. 


Arnold Johann 
Biegel Johann 
Bauer Julius 
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Schick Johann 
Söhngen Karl 
Schneider Nikolaus 
Siegman Auguft 
Schönsleben Heinrich 
Steigleder Ludwig 
Späth Franz 
Steinnagel Michael 
Stubenrauch Wilhelm + 
Salender Franz 
Schönung Martin 
Spannagel E. 
Spinner Franz 
Stöckle G. 

Threm Wilhelm 
Thierjoung Johann 
Thielen Nikolaus 

Utz Johann 

Voll Peter 

Vongries Joſeph 
Vietor Eduard 
Wickler Ewald 
Weſthoff Anton 
Willem Joſeph 
Wittenbauer Friedrich 
Wöber Heinrich i 
Winkler Johann 
Wroblewski Joſeph 
Walter Johann 
Waßmann Ed. 

York Friedrich 

Zepf Joſeph 
Zieverink Franz 


Biſack Johann 
Bicker Auguſt 
Böhm Joſeph 


Bottenhorn Aloys 
Bum Adam 

Burk Emil 
Cornelius Karl 
Debra Nikolaus 
Degen Philipp 
Diehl Bernard 
Dunſing Anton 
Dourſon Jakob 
Dehr Anton 

Detzel Ludwig 
Denk Heinrich 
Dauenhauer Caſimir 
Eiſenmann Georg 
Erbers dobler Georg 
Ernſtberger Hugo 
Falk Joſeph 
Grieſer Johann 
Gamel Johann 
Griffig Rudolph 
Guenther Johann 
Gardner Edward 
Gſchwind Severin 
Graſer Melchior 
Gauſelmann Wilhelm 
Groſch Heinrich 
Giſeke Bernard 
Glaſer Georg 

Götz Michael 

Heeg Johann 
Henning Joſeph 
Huber Anton 
Huber Karl 
Hüllemeier Heinrich 
Hoffman Joſeph 
Huſtedde Franz 
Hildebrandt Auguſt 
Hugo Johann 
Helmig Wilhelm 
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Höhn Aloys 
Heitman Georg 
Imbuſch Johann 
Jaworski Johann 
Kitt Wilhelm 
Kuchenbuch Karl 
Krafzick Julius 
Kinſcherf Franz 
Kron Johann 
Krämer Auguſt 
Keller Heinrich 
Kneidel Johann 
Kohl Mathäus 
Kosmalski Eduard 
Kloſſe Adolph 
Linz Lorenz 
Laſance Clemens 
Löſch Auguſt 
Luichinger Joſeph 
Loſekamp Joſeph 
Müller Andreas 
Meyer Peter 
Meyer Robert 
Meyer Andreas, 
Meyer Heinrich 
Meyer Joſeph 
Molengraft Aloys 
Nunner Georg 
Nilles Karl 

Nock Franz 
Nelſon Karl 
Nauer Friedrich 
Oker Stephan 
Ockuly Anton 
Pietſch Anton 
Partheymüller Georg 
Rome Wilhelm 
Ries Ferdinand 
Reifenberger Jakob 


Röwekamp Bernard 
Röwekamp Johann 
Reiter Franz 
Rauch Johann 
Rottert Herman 
Ruſche Heinrich 
Reichman Franz 
Stevings Wilhelm 
Stephan Heinrich 
Straßburger Bernard 
Schum Georg 
Schröder Heinrich 
Schwaigart Joſeph 
Schulte Wilhelm 
Schulte Ludwig 
Springer Wilhelm 
Schüler Gabriel 
Schmieg Felix 
Stiens Eduard 
Stiens Aloys 
Stalf Karl 
Schuſter Bernard 
Schuſter Joſeph 
Schmitt Heinrich 
Schröder Karl 
Steimer Ludwig 
Schwarz Iſidor 
Schumpe Johann 
Schöll Johann 
Stübinger Franz 
Schmitt Valentin 
Thole Franz 

Volz Wilhelm 
Weſtmeier Kaſpar 
Weber Friedrich 
Weber Theodor 
Wartman Jakob 
Windholz Emil 
Weiand Anton 
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Wahl Joſeph 


Wingbermühle Heinr 


Ziegler Wilhelm 


Ziegler Bernard 
Zepf Johann 


Zieverink Heinrich 
Zehnder Franz 


Mitglieder der II. Abtheilung. 


Althoff Heinrich 
Arnold Peter 
Barkau Friedrich 
Beck Adolph 
Beekman A. 
Beiting Joſeph 
Bernhard Heinrich 
Buchman Al. 
Burkhard N. 
Brune H. 


Baudendiſtel Joſeph 


Baſtian L. 
Centner Ludwig 
Denz Fr. 

Diekel Wilhelm 
Echner Joſeph 
Eckel Friedrich 
Eckel Ferdinand 
Falk A. 

Fiſcher Karl 
Fiedler J. 
Flaig Eduard 
Geier J. 
Geiſendorf G. 
Graf W. 
Goodling G. 
Hanke Johann 
Heine W. 

Höhn J. 
Hartman Franz 
Heile Guſtav 


Abtheilung A. 


Kenning Wilhelm 
Klonne Friedrich 


Kleitmann Heinrich 


Kohlman B. 
Korte Franz 
Krafzick G. 
Kron G. 

Kuhl Joſeph 
Kuhl J. 
Köbbing Franz 
Lander Georg 
Lambers Auguſt 
Larbes Georg 
Lüttmann E. 
Luken G. 
Martin A. 
Martin Joſeph 
Meiners P. 
Metz Karl 
Meyer Franz 
Mushaben H. 
Merz Auguſt 
Nieman Klemens 
Nußbaum H. 
Oſer J, 
Peter Heinrich 
Röwekamp C. 
Reber Friedrich 
Reis J. 
Rinſchler B. 


Riegler Johann O. 
Riegler J. B. 
Stumpe B. 

Schehl Joſeph 
Schreiner J. 
Schröder J. 
Seiter Leo 
Stehmann B. 
Selinger W. 
Schöttmer G. 
Sattler J. 
Steigleder W. 
Steiner Karl 
Stikſel Wilhelm 
Sukup L. 
Studerus Johann 
Staubach Wilhelm 
Stephan J. 
Schorr David 
Thielen M. 
Unland Heinrich 
Uhl Auguft 
Verhomberg Eduard 
Welk Wilhelm 
Werling Joſeph 
Weſthoff Georg 
Weber Anton 
Walter H. 
Yards Leo 
Zink Georg 


Armbruſter Franz 
Bergmann Otto 
Buſchle Franz 
Becker Heinrich 
Brückner Philipp 
Biedenharn Franz 
Baumann Caſimir 
Briegel Franz 
Burger Aloyſius 
Cornelius Peter 
Center Bernard 
Deutſch Peter 
Dourſon Johann 
Deye Kaſpar 
Engelbert Eduard 
Englert Klemens 
Eiſele Franz 

Egg Oswald 
Eichenlaub Georg 
Franz Friedrich 
Fey Joſeph 
Fritſch Franz 
Ferdelmann Auguſt 
Groſch Antonius 
Hieber Karl 
Hummel Karl 
Helferich Peter 
Hartwig Anton 
Huber Franz 
Huber Auguſt 
Heitmann Joſeph 
Holfelder Johann 
Hermann Auguſt 
Heilker Auguſt 
Holzhauſen Herman 
Imhoff Johann 
Imbuſch Georg 
Feiertag Johann 
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Abtheilung B. 


Jakob Eduard 
Jägle Franz 
Kuhlmann Joſeph 
Kuhl Heinrich 
Keller Bernhard 
Kenning Klemens 
Kitt Nikolaus 
Kattus Valentin 
Kattus Karl 
Kattus Franz 
Kinſcherf Ludwig 
Lotz Antonius 
Lampert Johann 
Laſanze Auguſt 
Leinen Peter 
Leichnam Georg 
Mager Johann 
Meier Joſeph 
Meier Franz 
Mußhaben Karl 
Meier Albert 
Molengraft J. 
Manegold Friedrich 
Müller Wilhelm 
Maurick Cornelius 
Mauer Johann 
Nieman Joſeph 
Partheimüller Moritz 
Pfirman Heinrich 
Portune Johann 
Reichling Wilhelm 
Röbel Johann 
Ruf Johann 
Rüwe Herman 
Ricke Antonius 
Rippman Georg 
Reismann Franz 
Reifenberger Anton 
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Röſch Franz 

Rabe Joſeph 
Renſing Joſeph 
Staubach Wilhelm 
Schewene Karl 
Schriewer Johann 
Schneider Joſeph 
Schwarz Georg 
Spellbrink Georg 
Schönenberger Antonius 
Spannagel Franz 
Schneider Joſeph 
Soyez Joſeph 
Siefert Johann 
Schmitt Philipp 
Scherer Joſeph 
Schröder Auguſt 
Schröder Oskar 
Stöſer Aloyſius 
Stephan Robert 
Spinner Ludwig 
Tebbe Johann 
Trapp Michael 
Tenniges Ludwig 
Vogt Franz 
Vogele Auguſt 
Waltermann Johann 
Weſſendarp Andreas 
Wolf Franz 
Weſſels Bernhard 
Werner Franz 


Willem Georg 


Zieverink Franz 
Zufang Philipp 
Ziegler Johann 
Young Johann 
Moung Georg 
Wöber Georg 
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Althoff Bernard 
Althoff Herman 
Ante Philipp 
Annawedder Anton 
Bolte Heinrich 
Bolte Karl 
Baſtian Johann 
Baſtian L. 
Baumann Jakob 
Bäumer Auguſt 
Baſtian Jakob 
Bayer Joſeph 

Beck Lorenz 

Beck Bernard 
Beck Ludwig 
Becker Anton 
Blaicher Johann 
Blaicher Ludwig 
Biedenharn B. 
Blank Johann 
Blank Karl 
Bregen Hermann 
Brokamp Eduard 
Brüning Joſeph 
Bürge Auguſt 
Burckard Franz 
Burckard Nikolaus 
Buſchle Johann 
Buſchle Joſeph 
Boeres Albert 
Brinkmann Franz 
Denk Karl 

Denner Georg 
Deye Johann 

Dell Nickolaus 
Denz Franz 

Drees Heinrich 
Diekel Theodor 


Eckel Martin 
Eckmann Heinrich 
Englert Konſtantin 
Egner Joſeph 
Feiertag Georg 


Ferdelmann Johann 
Ferdelmann Herman 


Fettig Gabriel 
Fettig Anton 
Friedrich A 

Fries Johann 
Fries Philipp 
Gamel Auguſt 
Gamel Franz 
Geglein J 

Glaſer Johann 
Goodling G 
Goodling Michael 
Griezner Ludwig 
Guenther Michael 
Guenther Albert 
Hafner Johann 
Hagedorn Heinrich 
Hammel Adolph 
Harprink Franz 
Hartwig Karl 
Heid Leonard 
Hemmer Georg 
Heß Johann 
Hirſchfeld Nickolaus 
Holtel Johann 
Holzmeiſter Johann 
Hütcher Michael 
Hütcher Ignatius 
Hummel Karl 
Hupp Franz 
Jakob Joſeph 
Jordan Kaspar 
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Mitglieder der III. Abtheilung. 


Kiſtner Jakob 
Köbbing Heinrich 
Köbbing Franz 
Kohlsdorff Franz 
Korte Johann 
Kron Anton 
Krum Joſeph 
Krum Friedrich 
Kleinmann Philipp 
Kruſe Heinrich 
Kuhl Johann 
Kuhlmann J 
Lambers Georg 
Lammeier Heinrich 
Lotz Franz 
Loyens Heinrich 
Liebermann Franz 
Macke Bernard H 
Martin Franz 
Martin Vincenz 
Meiners Georg 
Merz Adolph 
Merz Anton 
Moeller Heinrich 
Mountel Eduard 
Müller Georg 
Mushaben Georg 
Meyer Georg 
Meyer Karl 
Meyer Eduard 
Nordmann Georg 
Notbuſch Heinrich 


Neunliſt Georg 


Oberhaus Hermann 
Oberhaus L 
Oswald Franz 
Pfeiffer Joſeph 
Plogmann Bern H 
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Prüne Franz Schmidt Wilhelm Troſt Emil 
Quadde Auguſt Schewene Franz Veerkamp Heinrich 
Rackel Heinrich Schmeddinghoff Franz Vogt Max 
Reinhold Joſeph Schwartz Bernard Vogt Ulrich 
Reis Johann Spelbrink Albert Werner Johann 
Rettig Franz Spelbrink Heinrich Wiegering Heinrich 
Ringer Heinrich Schöppner Johann Wintering Wilhelm 
Röſch Franz Schöppner Georg Wirth Wilhelm 
Rohs Heinrich Schipper Johann Wittkamp Peter 
Ronnebaum Joſeph Schell Wilhelm Wolf Johann 
Rothert Georg Schweinefus Bern Wiermel Adam 
Rubenbauer Johann Steeckinger Franz Wueſt Joſeph 
Rummel Franz Stumpe Bernard Weſtendarp Georg 
Seiter Ludwig Suchaneck Franz Zepf Eberhard 
Schaefer Joſeph Sukup Johann Zepf Paul 
Schenk Theodor Sund Gerhard Zehnder Bernard 
Schloſſer Johann Tönniges Heinrich Ziegler Johann 
5 
D. 
Die Vereine der St. Franziskus Seraphikus 
Gemeinde. 


Außer den verſchiedenen Vereinen, welche im erſten Theile 
des Buches ſelbſt erwähnt wurden, Gebetsapoſtolat, Herz-Jeſu— 
Bruderſchaft, Arme-Seelen-Bruderſchaft und Jünglings-Soda— 
lität, hat die St. Franziskus Gemeinde vier eigentliche Kirchen— 
Vereine: Jungfrauen-Verein unter Anrufung der unbefleckten 
Gottesmutter Maria, St. Klara Frauen-Verein, St. Antonius 
von Padua Jünglings-Verein und St. Franziskus von Aſſifi 
Männer⸗Verein. 

Der vorzüglichſte Zweck dieſer Vereine iſt, durch monatliche 
Beiträge von zehn Cents Gelder zur Ausſchmückung und Erhal— 
tung der Kirche zu erzielen. Ferner ſoll durch die innige Ver— 
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einigung der Gemeindemitglieder die gegenſeitige Auferbauung 
befördert werden. 

Alle Vereinsmitglieder können viele geiſtige Gnaden erhal⸗ 
ten und zwar folgende: Vollkommene Abläſſe, am Tage des 
Eintrittes in den Verein und am Anniverſarumsfeſte, welches 
jährlich begangen wird. Dazu wird erfordert eine gute Beichte 
und würdige Kommunion. Außerdem wird für die lebenden 
und verſtorbenen Mitglieder monatlich eine hl. Meſſe geleſen und 
am Anniverſariumsfeſte ein feierliches Hochamt gehalten. Jedes 
verſtorbene Mitglied wird möglichſt feierlich begraben, indem 
am Tage des Begräbniſſes die Glocke eine Viertelſtunde vor und 
nach dem levitirten Requiem angeſchlagen wird, um die Mitglie— 
der der Gemeinde zum Gebete für die Abgeſchiedenen aufzu⸗ 
fordern. 

Um Mitglied eines Vereins zu werden, melde man ſich bei 
dem Sekretär des betreffenden Vereins. Jeden erſten Sonntag 
im Monate, unmittelbar nach der hl. Vesper oder Kreuzweg— 
andacht, verſammelt ſich der St. Franziskus Männer-Verein. 
Die Jünglinge verſammeln ſich jeden zweiten Sonntag nach 
dem Hochamte. Am dritten Sonntag eines jeden Monats ver— 
ſammelt ſich nach der hl. Vesper der „Immaculata“ Jungfrauen⸗ 
Verein. Der St. Klara Verein hält ſeine monatliche Verſamm⸗ 
lung am vierten Sonntag im Monat nach der hl. Vesper. 

Nun folgen die Namensverzeichniſſe der verſchiedenen 
Vereine. 


J. Mitglieder des „Immaculata“ Jungfrauen⸗Vereins. 
(Gegründet im Jahre 1860.) 


Ehrenmitglied: Sybilla Schmidt.“) 


Annavedder Anna Buchholz Thereſia Brüggemann Anna 
Bolte Maria Bäumer Klara Bohnert Karolina 
Briede Karolina Bath Maria Braun Eliſabeth 


Bernhard Katharina Bailer Maria Beckmann Seta 
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Beckmann Eliſabeth 
Burkhart Margaretha 
Brehls Magdalena 
Bürge Maria 

Baur Roſa 

Bender Maria 
Bauer Katharina 
Babka Margaretha 
Bauer Helena 
Brinkmann Roſa 
Bauer Veronika 
Bohnert Emilie 
Celger Suſanna 
Celger Roſa 
Crauſer Katharina. 
Deters Eliſabeth 
Denzer Barbara 
Dickmann Anna 
Dewald Klara 
Diebold Franziska 
Diebold Klara 
Dees Julia 

Deters Emma 
Dulle Eliſabeth 
Drahmann Maria 
Eppich Maria 
Eberhorn Roſalia 
Eberhorn Winfrieda 
Eikmann Karolina 
Fleck Ida 

Fettig Louiſa 
Fiſcher Karolina 
Fettig Margaretha 
Feiler Eliſabeth 
Foswinkel Anna 
Foswinkel Katharina 
Feiertag Sophia 
Fries Maria 
Fiſcher Philomena 


Fleck Katharina 
Frei Eliſabeth 
Filuſch Maria 
Frick Karolina 
Geehrs Eliſabeth 
Gamel Joſephina 
Gärtner Anna M 
Gingin Philomena 
Gebhart Franziska 
Greb Magdalena 
Gries Eva 

Gebbe Roſa 


Holthaus Anna 


Hülsmann Katharina 
Hetrich Juliana 
Hagedorn Maria 
Hagedorn Philomena 
Heinel Katharina 


Hartmann Margaretha N 


Hagen Katharina 
Heile Joſephina 
Helmle Maria 
Huber Franziska 
Helmle Bertha 
Höhn Maria 
Helmle Ida 
Hornung Sophia 
Haas Klara 
Hemſath Eliſabeth 
Hinken Anna 
Hinken Karolina 
Herbig Mathilda 
Hammer Katharina 
Herzog Katharina 
Imbuſch Maria 
Janſen Katharina 
Jung Louiſa 
Jung Philomena 
Jakob Roſa 


Kitt. Katharina 
Klitz Thereſia 
Klaſen Joſephina 
Kröll Anna 
Krieger Katharina 
Knopf Anna 

Klein Katharina 
Kurz Klara 

Kurz Maria 

König Margaretha 
König Maria 
Kamprolfes Margar. 
Kleitmann Maria 
Kramer Franziska 
Keller Karolina 
Kitt Eliſabeth 
Kaiſer Adelina 
Köbbe Anna 
Kurrus Joſephina 
Kunz Joſephina 
Klanke Karolina 
Klopp Eliſabeth 
Kranz Anna 
Kemmerer Franziska 
Kihn Katharina 
Kamphus Eliſabeth 
Klopp Maria 
Klopp Katharina 
Laus Katharina 
Laut Karolina 
Laut Louiſa 

Lacher Margaretha 
Lütte Maria 
Lambers Katharina 
Moſer Magdalena 
Mönning Mathilde 
Moſer Pauline 
Moſer Louiſa 
Möllers Anna 
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Molengraft Anna . 
Montag Gertrud 
Merkel Karolina 
Marazzi Friederika 
Mohr Katharina 
Mauntel Maria 
Marazzi Maria 
Merz Maria 
Martin Anna M 
Merkle Karolina 
Növer Mathilda 
Növer Emma 
Notbuſch Anna 
Notbuſch Bernardina 
Oſtendorff Thereſia 
Prüne Katharina 
Pfeifer Roſa 
Pfeifer Eliſabeth 
Pröbſtl Suſanna 
Rösel Roſa 
Rittel Sophia 
Rattermann Eliſabeth 
Ritter Maria Eva 
Reiniger Eliſabeth 
Reichert Philomena 
Ruhl Martha 
Reichert Maria 
Roa Katharina 
Relig Thereſia 
Rothenhöfer Karolina 
Roth Maria 


Rabe Anna 

Rehling Eliſabeth 
Schreiber Franziska 
Schaefer Louiſa 
Scharwang Eliſabeth 
Siegel Eliſabeth 


Stephan Joſephina 


Staubach Maria 
Sanning Katharina 
Stößer Magdalena 
Stickſel Agnes 
Stelwag Anna M 
Simmerlein Anna 


Schönberg Margaretha 


Speiſer Maria 
Schmedinghoff Maria 
Schneider Maria 
Schweller Maria 
Sander Franziska 
Speiſer Mathilda 
Steinle Katharina 
Schmidt Maria 
Sauer Anna Maria 
Spinner Katharina 
Schweller Eliſabeth 
Straſſel Roſina 
Straſſel Helena 
Stolz Suſanna 
Schertler Amalia 
Schöppner Maria 
Suhr Anna 
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Troſt Margaretha 
Troſt Emilie 
Thielen Louiſa 
Trimbur Maria 
Tönis Maria 
Tiemann Eliſabeth 
Teppe Maria 

Thole Anna 
Unnewehr Maria 
Volz Katharina 
Vormberg Katharina 
Vortkamp Maria 
Völkſen Maria 
Vortkamp Joſephina 
Wolf Ottilie 

Wüſt Katharina 
Weſtemeier Eliſabeth 
Winkler Barbara 
Wüſt Roſa 
Wiermel Johanna 
Wiermel Louiſa 
Wolf Louiſa 

Raver Philomena 
Ziegler Eliſabeth 
Ziegler Margaretha 
Zeiß Philomena 
Zahn Magdalena 
Zahn Maria 
Zumwalde Anna 
Zumwalde Maria 
Zieverink Anna 
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II. Mitglieder des St. Klara Frauen⸗Vereins. 
(Gegründet im Jahre 1860.) 


Ehrenmitglied: Knußmann Eliſabeth.“) 


Alf Eliſabeth 
Armleder Maria 
Albert Kunigunda 
Amlung Elifabeth 
Ader Barbara 
Achtenkamp Katharina 
Annavedder Antoinette 
Abel Stephania 
Altmann Salome 
Ader Eliſabeth, 
Aſt Katharina 
Babka Charlotta 
Buer Maria 
Bregen Barbara 
Behrmann Margaretha 
Brinkmann Eliſabetha 
Brinkmann Maria Cl 
Brill Anna Maria 
Baumgärtner Kath 
Becht Maria Eva 
Bender Maria Louiſa 
Baier Anna Maria 
Beumer Katharina 
Borchmann Angela 
Berheide Bernardina 
Bender Katharina 
Bürkle Joſepha 
Böhmer Maria Agnes 
Behringer Thereſia 
Bauer Felizitas 
Baſtian Eliſabeth 


Bieker Maria 

Boder Margaretha 
Ballmann Eliſabeth 
Bucher Joſephina 
Buchholz Maria Anna 
Bönning Anna Maria 
Buſchle Joſephina 
Brücker Afra 

Bailer Dominika 
Buſchle Martha 
Bender Margaretha 
Büttner Maria 
Berger Thereſia 
Buddelmeier Katharina 
Blom Maria 
Biedenhorn Eliſabeth 
Barkan Kunigunda 
Büchel Eva 

Bader Katharina 
Böckmann Thereſia 
Berling Maria 
Baßmann Maria 
Borgeding Katharina 
Becker Anna 

Barth Barbara 
Brendel Maria 

Buſſe Anna 
Brinkmann Maria 
Bieker Louiſa 

Buſe Joſephina 
Borgeding Maria A 


*) Wer 825.00 auf einmal bezahlt, tft 


mitglied. 


Brühl Anna 

Bauer Magdalena 
Berger Magdalena 
Briede Anna Maria 
Beckle Katharina 
Drahmann Bernardina 
Deutſch Anna Maria 
Doll Maria 

Deters Margaretha 
Doſch Maria 

Diſtel Monika 
Deters Anna Maria 
Deutſch Eliſabeth 
Dell Katharina 

Dees Katharina 
Eberhorn Margaretha 
Ehmann Maria 
Englert Eva 
Eichenlaub Adelheid 
Ernſt Margaretha 
Eckmann Bernardina 
Eiſenhart Anna 
Eiſele Petronella 
Erlenwein Walburga 
Eckel Thereſia 

Elies Emma 

Frebold Eliſabeth 
Feldmann Gertrud 
Feldmann Eliſabeth 
Feiertag Sophia 

Fey Eliſabeth 


lebenslängliches Ehren— 
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Flaig Thereſia 
Frick Karolina 
Filuſch Brigitta 
Frey Maria Magdalena 
Falk Maria Anna 
Fettig Roſalia 

Fettig Philomena 
Farwig Maria 

Fritz Maria 

Groß Eliſabeth 
Gamel Maria 
Gröſchel Barbara 
Geiß Eliſabeth 
Goder Apollonia 
Greime Anna Maria 
Gunther Margaretha 
Gebhart Magdalena 
Gärtner Barbara 
Greb Walburga 
Giwer Roſa 

Gebbe Katharina 
Graf Margaretha 
Glockner Ludwina 
Gärtner Anna 
Gebbe Juſtina 
Gärtner Eliſabeth 
Grupenhof Anna 
Hartmann Margaretha 
Heinel Magdalena 
Hagedorn Eliſabeth 
Huber Louiſa 
Handwerker Eliſabeth 
Holtel Anna Chriſtina 
Hoffmann Amalia 
Heman Katharina 
Hühlefeld Maria A 
Heins Geſina 

Hoffer Maria 

Heile Thereſia 


Heile Klara 
Heitmann Franziska 
Herhammer Maria L 
Heinz Chriſtina 
Hemlein Katharina 
Herbes Maria Anna 
Haunß Eliſabeth 


Haas Margaretha 


Hirſch Katharina 
Hupp Margaretha 
Heidel Veronika 
Holzmeiſter Katharina 
Hochſtuhl Roſina 
Humbert Maria 
Heinrichs Barbara 
Holz Maria 

Heitling Louiſa 
Hopf Chriſtina 
Huber Sophia 

Heid Anna 
Hoffmann Franziska 
Hagen Eleonora 
Haupt Anna 
Hammelmann Eliſab 
Hagemann Karolina 
Haas Maria 

Hettrich Eva 

Jakob Roſa 

Janſon Wilhelmina 
Janſon Katharina 
Janſon Cäcilia 
Janſon Katharina, Ir 
Jung Maria Anna 
Kramer Maria Kath 
Kohl Agatha 
Kruſa Chriſtina 
Kolb Gertrud 

Kurz Klara 
Kundel Eliſabeth 
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Kitt Katharina 

Klein Maria 
Kaufmann Anna Barb. 
Krum Eliſabeth 
Kirchenberger Juliana 
Kemmerer Anna Maria 
Knoblauch Eliſabeth 
Kneiſel Anna Urſula 
König Anna 

Kreudler Walburga 
Krug Juſtina 

Kohlhas Eliſabeth 
Krafzig Sophia 

Klopp Karolina 
Kraus Barbara 

Kuhl Anna Maria 
Kreidel Johanna g 
Kuhl Maria Karolina 
Kiſtner Maria 

Kramer Roſa 

Korte Maria Eliſabeth 
Klaſſen Magdalena 
Kohl Katharina 

Klopp Katharina 
Kleitmann Johanna 
Kolkmeier Katharina 
Koure Katharina 
Klanke Sophia 
Kramer Anna Maria 
Lechner Joſephina M. 
Löhrlein Eva 

Lings Maria Eliſabeth 


Lager Katharina 


Loſekamp Eliſabeth 
Lauth Maria Eva 
Lautenbach Regina 
Limberger Bernardina 
Leinen Barbara 

Lorenz Katharina 
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Lampe Eliſabeth 
Leiendecker Katharina 
Linz Maria | 
Löhrlein Anna Maria 
Lotz Maria 
Landwehr Helena 
Laake Maria 

Menzer Eliſabeth 
Moſer Roſa Maria 
Menninger Karolina 
Müller Thereſia 
Montag Sophia 
Moſer Magdalena 
Möhrlein Klara 
Maier Maria 
Mangold Thereſia 
Mohnlein Eva Marg. 


Nothbuſch Louiſa 
Niehaus Joſephina 
Niehaus Eliſabeth 
Nahm Margaretha 
Nordlohn Eliſabeth 
Nörtker Chriſtina 
Nöwer Katharina 
Noll Louiſa 

Nurre Eliſabeth 
Overbeck Anna Maria 
Oſtendarp Agnes 
Oehler Joſepha 
Overhaus Maria 
Pitton Margaretha 
Prüne Joſephina M. 
Pietſch Maria Angela 
Pfeiffer Margaretha 


Molengraft Maria Eliſ. Popp Anna 


Meier Maria Eliſabeth 
Molengraft Katharina 
Middendorf Marg. 
Menne Katharina 
Münch Apollonia 
Müller Margaretha 
Martin Maria Anna 
Merkle Katharina 
Müller Eliſabeth 
Meiners Eliſabeth 
März Thereſia 
Müller Maria 
Müller Louiſa Maria 
Mourich Theodora 
Martin Maria Eva 
Mohr Margaretha 
Marquart Karolina 
Maſchmeier Mina 
Moſer Eliſabeth 
Muttſcheck Louiſa 
Müller Franziska 


Popp Barbara 
Pflanz Katharina 
Quadde Anna 

Roa Chriſtina 
Ringer Gertrud 
Riedinger Amalia 
Rehmann Kunigunda 
Reichert Anna Maria 
Röſl Margaretha 
Roth Maria 

Roth Eva 

Raue Thereſia 
Reiſing Anna Maria 
Reinhart Maria 

Roa Maria Anna 
Rufle Thereſia 
Ronnebaum Maria 
Rapp Louiſa 

Riſt Anna 

Rombach Sarah 
Rehling Ottilia 
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Rattermann Eliſabeth 
Reichling Louiſa 
Rabe Katharina 
Rummel Thereſia 
Riede Bernardina 
Riedinger Maria 
Rüller Maria 

Späth Genofeva 
Schad Gertrud 
Sanning Margaretha 
Schwarb Creſcentia 
Stephan Karolina 
Schaefer Eliſabeth 
Suhr Maria Barbara 
Schneider Maria M. 
Sauer Anna 
Schmit Katharina 
Siefert Urſula 
Swendſen Thereſia 
Siefer Agnes 
Schäfer Anna Maria 


Schwind Anna 


Stiens Amalia 
Schwab Margaretha 
Schmidt Maria 
Stöppelmann Maria 
Schmit Genofeva 
Schöttmer Thereſia 
Stebel Eliſabeth 
Schwarz Anna Maria 
Scharwang Kath. Eliſ. 
Stahlkamp Wilhelmina 
Schwarb Katharina 
Schneider Suſanna 
Stöſſer Katharina 
Schmieſing Gertrud 
Schröder Karolina 
Sauer Margaretha 
Schumpe Eliſabeth 
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Schweller Anna Maria Tebbe Maria 


Stutterns Urſula 
Sauer Karolina 


Schöpmann Eliſabeth 
Schönenberger Marg. 


Söhngen Thekla 
Stolz Katharina 
Schiele Anna Maria 
Sölter Maria 
Schröder Philomena 
Schmidt Eva 


Troſt Maria 
Thiemann Eliſabeth 
Uhl Maria Anna 
Von Haal Genofeva 
Vieder Maria Anna 
Voßwinkel Eliſabeth 
Verhomberg Marg. 
Velten Roſa 
Veerkamp Agnes 
Vogele Philomena 
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Wintering Anna Maria 


Weſtendorf Maria K. 
Weber Anna Maria 
Wittmann Barbara 
Wirmel Franziska 
Wüſt Katharina 
Wünſtel Adelheid 
Wiegel Eliſabeth 
Werner Barbara 
Windler Gertrud M. 
Wiegand Katharina 


Schneider Juliana Vogel Karolina Walk Thereſia 
Simmerlein Marg. Weber Roſa Winkler Louiſa 
Staubach Margaretha Wüſt Magdalena Wirth Juſtina 


Stackinger Bernardina Wüſt Anna Maria 
Schröder Ida Wurth Thereſia 

Selle Anna Weſſel Katharina 
Schäfer Agnes Wingeberg Katharina 
Schindler Anna Maria Wödholder Dorothea 
Sund Anna Maria Wehrle Magdalena 
Sinclair Margaretha Walz Katharina 
Trimbur Maria Magd. Wilhelm Magdalena 
Theins Roſina 
Thielen Katharina 


Wehrle Lena 

Wetterer Franziska 
Wittkamp Joſephina 
Weigand Margaretha. 
Zieverink Anna Maria 
Zahn Magdalena 

Zeiß Roſa 

Zumwalde Anna G. 
Walrauch Anna Maria Zufang Barbara 
Wilkens Maria Angela e 
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III. St. Antonius Jünglings⸗Verein. 


Unter großen Feierlichkeiten war am Sonntag vor Weth- 
nachten, den 18. Dezember 1859, die St. Franziskus⸗Kirche kon⸗ 
ſekrirt worden. Fünf Sonntage darnach, am 15. Januar 1860, 
wurde der St. Antonius Jünglings-Verein unter dem Vorſitze 
des P. Archangelus Gſtir, O. S. F., gegründet. Bei der erſten 
Verſammlung ließen ſich 19 Mitglieder einſchreiben. Die erſten 
proviſoriſchen Beamten waren: P. Archangelus Gſtir, O. S. F., 
Präſident; Franz X. Kitt, Vice⸗-Präſident; Michael B. Good— 
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ling, Sekretär; und Karl Stein, Schatzmeiſter. Folgendes 
Kommittee wurde aufgeſtellt, um eine Konſtitution zu entwer— 
fen: P. Archangelus Gſtir, O. S. F., Franz X. Kitt und Georg 
Oberle. Die erſten durch den Verein am 19. Februar 1860 
gewählten Beamten waren: Präſident, Franz X. Kitt; Bice- 
Präſident, Bernard Joſtard; erſter Sekretär, Chriſtoph Roth— 
lauf; zweiter Sekretär, Friedrich Rattermann; Schatzmeiſter, 
Nikolaus Kitt; Kollektoren, Franz Stein und Johann Denis; 
Fahnenträger, Edward Spinner; Fahnenbegleiter, Johann A. 
Schumacher und Johann Stubenrauch. 

Der Zweck des Vereins iſt durch die monatlichen Beiträge 
von 10 Cts., Gelder zur Ausſchmückung der Kirche und zur 
Abtragung der Schulden zu erzielen. 

Very Rev. L. Gottbehöde Beck Louis A. Gamel Auguſt 
Rev. Lud. Haverbeck Biedenharn Bernard Gamel Franz 
Rev. Max. Schaefer Biedenharn Franz Geiger Roman 


Annawedder Anton Cornelius Peter Geiger Karl 
Baumann J. H. Deters Franz Gregory Ludwig 
Buſchle Franz Dicker Theodor Gregory Nikolaus 
Buſchle Theodor Dickmann Richard Günther Albert 
Buſchle Ludwig Deie Johann Gamel Johann 
Buſchle Johann Denz Franz Holtel Johann 
Buſchle Joſeph Dell Nikolaus Humbert Friedrich 
Bayer Boſeph Denk Karl Humbert Herman 
Berheide Joſeph Eckmann Heinrich Heile Georg 

Beck Bernard Eisle Franz Hupp Franz 
Bahlmann Heinrich Feiler Georg Hellinger Auguſt 
Baſtian Johann Feldmann Heinrich Hannemann Heinrich 
Baſtian Jakob Foßwinkel Johann Hoffmann Albert 
Binder Albert Fiſcher Sof. J. Heine Wilhelm 
Bäumer Auguſt Funki Bernard Hermann Auguſt 
Buckle Auguſt Fettig Anton Heid Leonard 
Bode Wilhelm Fettig Gabriel Heß Johann 
Bleicher Johann Friedrich Anton Heitmann F. 
Bäder Wilhelm Fries Philipp Hug Stephan 
Briegen Herman Fries Johann Jakob Eduard 


Bahlmann Georg Feiertag Johann Kraus Adam 
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Klein Lorenz Oehler Otto Selinger Wilhelm 

Klopp Michael Oehler Sebaſtian Schenk Johann Theo. 

Köfing Herman Prüne Franz Schönenberger Auguſt 

Kleitmann Heinrich Plogmann Bern. Seiter Leopold 

Kron Anton Piſtner Stößer Aloys 

Köbbing Heinrich Quadde Auguſt Siefert Johann 

Löhrlein Johann Ringer Peter H. Troſt Emil 

Lotz Franz a Röſch Wendelin Tebbe Johann 

Lotz Anton Ritzler Eugene Tebbe Heinrich 

Laſanze Auguſt Röſch Franz Vernhomberg Eduard 

Leinen Peter Rabbe Joſeph Vogeler Auguſt 

Meier Eduard Rom Wilhelm Wüſt Joſeph 

Meier Robert Schöppner Johann Weber Karl 

Meier Karl Stecher Thomas Weber Wilhelm 

Martin Andreas Stricker Franz Weber Anton 

März Adolph Schwarz Bernard Werner Johann 
Macke Bernard Schaefer Joſeph Wintering Heinrich 

März Anton Stricker Peter Zufang Johann 

Moeller Heinrich Schmitt Johann Ziegler Johann 

Molengraft Julius Studerus Johann Zufang Georg 

Mourick Konrad Sund Gerhard Zieverink Franz 

Otte Eduard Schenk Theodor Zepf Eberhard 


* 


IV. Der St. Franziskus Seraphikus Männer = Verein. 


Am 25. Dezember 1859, nach dem Hochamte, wurde der St. 


Franziskus Männer-Verein gegründet. P. Otto Jair, O. S. F., 


wurde zum proviſoriſchen Präſidenten, Anton Vierſchilling zum 
Sekretär und Anton Pitton zum Schatzmeiſter erwählt. Bei 


der erſten Verſammlung ſchloſſen ſich 33 Männer dem Vereine 
an, bis zum Abende hatte derſelbe ſchon 61 Mitglieder. 


P. Archangelus Gſtir, O. S. F., Franz Xaver Huber und 
Herman Meiners wurden ernannt, um eine Konſtitution zu ent⸗ 
werfen, welche am 1. Januar 1860 angenommen wurde. Nach 
derſelben beſteht Aufgabe und Zweck des Vereins darin: Zur 
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Ausſtattung, Verzierung, Erhaltung und überhaupt zu allen 
Bedürfniſſen der St. Franziskus⸗Kirche und ihres Eigenthumes 
in Uebereinſtimmung mit dem jeweiligen Kloſtervorſtande nach 
Kräften beizutragen. Deßhalb bezahlt jedes Mitglied monatlich 
10 Cts. Bei der erſten Beamtenwahl am 22. Januar 1860 
wurden folgende Beamten erwählt: Präſident, Jakob Baum- 
gärtner; erſter Sekretär, Anton Vierſchilling; zweiter Sekretär, 
Georg Feiertag; Schatzmeiſter, Eberhard Menninger; Kollek— 
toren, Franz Haas und Adam Döll; Fahnenträger Georg Rieſe; 
Fahnenbegleiter, Karl Stein und Bernard Kramer. 


Verzeichniß der Mitglieder. 
Ghen mig bie der. 
Hochw. P. Euſebius Schmid, O. 8. F. 
Hochw. P. Franz X. Weninger, S. J. 
Georg Anton Weber 
Philipp Knußmann 


tie Wager. 


Ader Franz 
Ader Wilhelm 


Albers Anton Heinrich 
Albers Friedrich Aug. 


Albert Bernard 

Aſt J 

Auer Georg 
Beumer Bernard 
Baſtian Jakob. 
Baumgärtner Jakob 
Buſchle Friedrich 
Bender Johann 


Bene Gerhard Heinrich 


Bayer Martin 
Bornträger Ludwig 
Bahlmann Franz 
Blank Franz Anton 
Babka Matthias 


Breitbeil Georg 
Beckle Joſeph 
Biedenharn Heinrich 
Buchholz Matthias 
Blaicher Ignatz 
Brinkmann Theodor 
Blom H. B. 
Browink Johann 
Biecker Peter 


Brinkmann Eberh. H. 


Becker Anton 

Bum Jakob 

Büer Auguſt 

Braun Alexander 
Bornträger Valentin 
Berger Joſeph 
Bailer Karl 
Cackowski Vincent 


Crauſer Michael 
Dell Nikolaus 
Döring Joſeph 
Deiters Franz 

Dell Franz 

Deutſch Franz 
Effinghoff Bernard 
Eckerle Adolf 

Frei Joſeph 
Feldmann Hermann 
Fiedler Friedrich 
Farwig Friedrich 
Foßwinkel Wilhelm 
Folz Franz 

Folz David 
Fettig Joſeph 
Feldmann Johann 
Fiſcher Wilhelm 
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Fettig Paul 

Filuſch Florian 
Fugmann Joſeph 
Fei Michael 

Feiler Joſ. Albert 
Ficker Louis 
Feldmann Joſeph 
Fiſcher Eugen 
Feldmann Wilhelm 
Fritz Michael 
Gamel Johann Peter 
Gärtner Sebaſtian 
Gärtner Johann B. 
Giwer Matthias 
Gander Georg 
Günther Nikolaus 
Grote Franz 
Gregory Martin 
Gärtner Wilhelm 
Gärtner Eduard 
Gruber Joſeph 
Grum Johann 
Grupenhoff Heinrich 
Heinz Bartholomäus 
Heberger Franz 
Haas Jakob 
Hoffmann Johann 
Heile Bernard 

Heile Franz 

Holtel Heinrich 
Humbert Wilhelm 
Haas Nikolaus 
Hitſchert Franz 
Hühlefeld Ludwig 
Hodapp Heinrich 
Hangs Johann 
Hendricks Chriſtopher 
Heeg Adam 

Heid Johann B. 


Hartmann Valentin 


Hau F. 

Hoffmann Ludwig 
Höffer Franz 

Hirſch Johann Anton 
Heeg Franz 

Huber Otto 
Hartmann Anton 
Haas Johann 
Huiting Georg 
Hummel Franz 
Hochw. P. Otto Jair 
Jakob Simon 

Janſen Adam 
Johannigmann Matth. 
Janſen Jakob 

Jakob Franz Joſeph 
Jennewein Joſeph 
Janſen Jakob 
Imhoff Johann Jakob 
Kramer Bernard H. 
Kitt Balthaſar 

Kuhl Gerhard 

Klopp Philipp 

Kurz Wilhelm 

Kitt Franz X. 

König Herman H. 
Klopp Ludwig 
Kohlhaas Wilhelm 
König Franz Joſ. 
König Johann Heinr. 
Krämer Karl Franz 
Knopf Franz 

Kling Wilhelm 

Kempf Lorenz 
Kemmerer Benedikt 
Knobloch Franz 
Kamert Joſeph 
Kolkmeyer Heinrich 
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Köbbe Benedikt 

Kattus Joſeph 

Kuhl Bernard H. 

Köpping Heinrich 

Klotzmann Philipp 

Kerſting Herman 

Köbbe Auguſt 

Kaelin Meinrad 

Kemme Auguſt 

Kammia Anton 

Lings Jakob 

Leinen Peter 

Laſance Herman 

Lampe Friedrich 

Hochw. P. Lukas Gott⸗ 
behoede O. S. F. 

Lohmann Eberhard 

Hochw. P Ludwig 
Haverbeck O. S. F. 

Lambers Bernard 

Lutz Martin 

Lange Heinrich 

Laake Joſeph 

Münch Peter 

Moſer Ignatz 


Maſchmeier Rudolph 


Mangold Ferdinand 
Meininger Wilhelm 
Martin Georg 
Mayer Karl Joſeph 
Middendorf Joſeph 
Menz Max 
Hochw. P. Maximilian 
Schaefer O. S. F. 
Mohr Joſeph 
Marquart Engelbert 
Meiners Edmund B. 
Molengraft Kornelius 
Miller Juſtin 


Meyer Peter 
Mußhaben Raimund 
Müller Bernard 
Moſer Joſeph 

Metze Georg 
Matſchek Franz 
Notbuſch Johann 
Nahm Andreas 
Nörtker Franz 
Niehoff Johann Herm. 
Natſcher Anton 
Nöwer Bernard 
Niehaus Bernard 
Niehoff Johann 
Oberklaus Gerhard 
Oſtendarp Matthias 
Oehler Sebaſtian 
Ollenroth Bernard 
Oberhaus Johann 
Pietſch Anton 
Pfeifer Anton 
Prüne Bernard 
Pohlmann Chriſtian 
Popp Georg 

Pitton Karl 

Röſch Georg 

Roth Johann J. 
Reinhard Michael 
Rohs Franz 
Ruppel Johann 
Reichert Magnus 
Reichling Johann 
Ries Johann 
Rombach Albert 
Ricke Anton 

Romer Karl 

Ruhl Chriſtian 
Rappe Clemens 
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Roßwinkel B. A. 
Roth Johann II. 
Reinhard Andreas 
Rom Joſeph 
Rudolph Markus 
Stöppelmann Joſeph 
Stein Karl 
Stephan Franz Karl 
Stößer Remigius 
Sprengart Jakob 
Schöppner Johann 
Sebaſtian Joſeph 
Schötmer Heinrich 
Schulte Hermann 
Schneider Stephan 
Scharwang Peter 
Schwarb Franz 
Strott Heinrich 
Saas Felix 

Sieger Johann 
Stenger Johann 


Surkamp Johann 


Schwab Johann 
Schneider Johann 
Sölter Theodor 
Swendſen Karl 
Suhr Jakob 

Sund Bernard 
Schmitt Karl A. 
Schröder Karl 
Stricker Bernard 
Strotkamp Engelbert 
Schäfer Georg 
Stutterus Johann 
Schönenberger Joſeph 
Schepmann Bernard 
Spannagel Daniel 
Schumpe Friedrich 


Selle Moritz 
Schneider Franz Anton 
Schehl Johann 
Straſſer B. 

Trimbur Georg 
Teppe Bernard 
Teller Hermann 
Thill Joſeph 

Thielen Kaſpar 
Troſt Kaſpar 
Tenförde Bernard 
Trey Martin 

Unſer Franz 

Von Haal Martin 
Volz Nikolaus 

Velten Daniel 
Verkamp Georg 

Volz Joſeph 

Wolfert Friedrich 
Wild Peter 
Weſſendarp Matthias 
Wehrle Joſeph 
Walburg Franz 
Wüſt Andreas 

Weber Jakob 
Worpenberg Gerhard 
Weber Johann B. 
Wittkamp Theodor 
Wirmel Konrad 
Walk Simon 
Winſtel Franz 
Winſtel Joſeph 

Wüſt Johann 
Werner Andreas 
Wehrle Anton 
Weinewuth Franz 
Zeiß Georg 

Zufang Euſtachius 
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Namensverzeichniß der Mitglieder des Leo⸗Vereins au Uns 
terſtützung des hl. Vaters. 


a) Ehrenmitglieder. 


Albers Heinrich Jacob Roſa Stoeppelmann Joſeph 
Bender Johann Knußmann Philipp Thiemann Hermann 
Brokamp B. W. Knußgmann Eliſabeth Wendel Georg 
Dutmann Alphons Matre Joſeph Weller Leonard 
Enneking Bernard Meninger Karolina Weller Thereſia 
Enneking Franziska Möller B. Heinrich Wurth Thereſia 

Folz David Pohlmann M. Gertrud Wüſt Johann 

Folz Maria Rösl Margaretha Wüſt Andreas 


Haas Jakob Rösl Roſa Wuſt Katharina 
Jacob Franz Joſeph Sahm Julius s 


b) Mitglieder. 
Hochw. P. Lukas Gottbehoede, O. S. F. 
Hochw. P. Otto Jair, O. S. F. 
Hochw. P. Ludwig Haverbeck, O. S. F. 
Hochw. P. Maximilian Schaefer, OST. 
Hochw. P. Franz Paul Kolb, O. S. F. 
Hochw. P. Engelbert Peter, O. S. F. 
Hochw. Fr. Andreas Velten, O. S. F. 


Amlung Eliſabeth Baumgärtner A. (Riſt) Breitbeil Georg 


Ader Wilhelm Bäumgärtner Sarah Bütter Heinrich 

Ader Barbara (Rombach) Baſſmann Maria 

Albers Leonard Bahlmann Franz Crauſer Michael 

Art Heinrich Brill Anna Maria Dehler Anna 

Albers F. Auguſt Bäumer Bernard Deters Franz Heinrich 

Borgerding Bernard Bruch Johann Dell Katharina 

Böhmer Agnes Bruch Eliſabeth Ebenhorn Margaretha 

Boeggeman Georg Buſch Eliſabeth Ebenhorn Rofalina 

Baumgärtner Jacob Brunner Magdalena Efker Heinrich 

Baumgärtner Kath. Bürgle Joſepha Eklshoff Heinrich 

Baumgärtner Caecilia Bieker Maria Elshoff Franziska 
(Janſon) Buſchle Friedrich Feldmann Hermann 

Baumgärtner Maria Bayer Martin Feldmann Gertrud 


(Bloom) Bayer Joſeph Frei Joſeph 


Frei Maria 

Farwig Friedrich 
Farwig Maria 
Foswinkel Eliſabeth 
Fettig Paul 

Fettig Joſeph 

Fettig Philomena 
Feiler Albert Joſeph 
Feiler Richard David 
Fettig Gabriel 
Flaig Thereſia 
Flaig Eduard 

Fettig Roſalia 
Gebhard Johann 
Gebhard Maria 
Gebhard Magdalena 
Greiwe Maria 
Greiwe Franz 
Gärtner Sebaſtian 
Gärtner M. Anna 
Günther Nikolaus 
Giwer Mathias J. 
Giwer Mathias II. 
Gander Georg 
Glandorf Mathias 
Gregory Martin 
Günther Joſeph 
Hühlefeld, Ludwig 
Hagen Katharina 
Heinel Katharina 
Humbert Wilhelm 
Hettrich Juliana 
Hülsmann Katharina 
Henning Heinrich 
Holdmeier Heinrich 
Harlinger A. Maria 
Harbrink Hermann 
Humbers Gerhard 
Hagemann Katharina 
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Imbuſch Theodor 
Imbuſch Maria 


Jung Chriſtina 


Janſon Jakob 

Jacob Simon 

Jecker Katharina 
Janſon Martin 
Kopp Georg 

Kopp Maria 

Kitt Franz Xaver 
Kitt Katharina 
Knopf Franz 

Korte Hermann 
Klein Maria J. 

Klein Maria II. 
Klein Katharina 
Klein Thereſia 
Kramer Franz Karl 
Kramer Roſa 
Kramer Barbara Kath. 
Klopp Ludwig Jakob 
Klopp Karolina 


Klopp Karl Ludwig 


Kilgenſtein Adam 
Krebs Anton 
Krebs Katharina 
Klitz Katharina 
Kreutler Walburga 
Kraus Barbara I. 
Kraus Barbara II. 
Kleier Clemens 
Kleier Eliſabeth 
Kitt Balthaſar 
Kitt Katharina 
Kohlhas Wilhelm 
Klein Georg Peter 
Köelin Blaſius 
Kamm Aloys 
Kamm Anna 
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Krell Thereſia 
Küffner Franz Xaver 
Küffner Anna 

Korte M. Eliſabeth 
Lamott Maria 

Moſer Ignatz 

Moſer Magdalena 
Molengraft Cornelius 
Molengraft Katharina 
Molengraft Ida 
Müller Maria Marg. 
Meier Konrad 
Middendorf Joſeph 
Merkelbach Peter 
Moſer Vincenz 

Moſer M. Anna 
Moſenmeier Dr. B. 
Malkmus Karl 
Mußhaben Raimund 
Müller Juſtin 
Matſcheck Franz 
Marquart Engelbert 
Mohr Joſeph 

März Wilhelm 

Mayer Karl 

Mayer Katharina 
Mangold Mathias 
Mangold Mariana I. 
Mangold Mariana II. 
Mangold Anna 
Mangold Laura 
Mangold Philomena 
Mangold Joſephina 
Mangold Eduard 
Moſer Joſeph 

Moſer Paulina 
Niehof Herman Johann 
Nahm Andreas 
Noewer Bern. Heinxich 
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Oſtendarp Mathias 
Oehler Sebaſt. Franz 
Pruene Franz 
Quadde Anna 
Ronnebaum Ferdinand 
Ronnebaum Maria 
Roth Eva 

Roman Maria 
Roman Jakob 

Reif Maria Franziska 
Rieke Franz J. 

Rieke Franz II. 
Reichert Magnus 
Rittel Sophia 

Rapp Johann 
Reinhard Andreas 
Ruhl Margaretha 
Rösl Margaretha 
Rösl Roſa 

Spoth E. Prof. 
Schmitt Sybilla 


Schmitt Maria 
Siefert Thereſia 
Schauwart Kath Eliſ. 
Schwarz Maria 
Schneider Johann 
Schaefer J. H. ſen. 
Schaefer J. H. jr. 
Sölter Theodor 
Schacherer David 
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Töpfer Caſpar 
Thielen Caſpar 
Trimbur Georg 
Trimbur Maria J. 
Trimbur Maria II. 
Von Haal Martin 
Von Hall Genofeva 
Vogler Karolina 
Velten Daniel 


Schoenenberger Joſeph Von Gies Konrad 


Saas Felix 

Saas Maria 
Stricker Bernard 
Stutterus Johann 
Stutterus Urſula 
Schuhe Jakob 


Wipfel Friedrich 

Wueſt Anna Maria 
Wilkens Maria E. 
Wild Peter 
Worpenberg Gerhard 
Wintering Heinrich 


Schoeneberger Ludwig Wirmel Konrad 


Schmitt Johann 
Schmitt Margaretha 
Staubach Margaretha 
Thiennes Roſa 


Zumbahlen Clemens 
Zufang Euſtachius 


Zelder Ferdinand 


Zuwalde Maria 


Verzeichniß der lebenden Profeß-Mitglieder des dritten 


Ankenbrock Maria G. 
Bäumer Gertrud 
Becker Celeſtina 
Bayer Anna Maria 
Berheide Maria 
Baumann Caſimir 
Bender Eliſabeth 
Böhmer Gertrud 
Borgemann Angela 
Bayer Martin 


Ordens. 


Bergowitſch Maria 
Böhmer Dorothea 
Beckmann Franziska 
Bähringer Thereſia 
Brühl Therefia 
Brockmann Gertrud 
Brunſen Joh. Heinrich 
Brokamp Gertrud 
Baumgärtner Maria 
Behrheide Coleta 


(Bis Ende Mai, 1884.) 


Brändel Margaretha 
Buſchle Joſephina 
Barth Maria Anna 
Burn Lorenz 
Brückmann Margaretha 
Böcker Agatha 
Brokamp Bernard 
Becker Katharina 

Bude Katharina 
Buchholz Thereſia 
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Binder Joſephina 
Bauer Felicitas 
Becker Margaretha 
Beck Louiſa 
Cenne Maria Anna 
Clary Maria 
Currus Emma 
Currus Maria 
Dieckmann Maria G. 
Deltmann Maria Anna 
De Breyn Kath. Eliſ. 
Dreher Maria Magd. 
Determann Anna M. 
Diebold Regina 
Doppker Katharina 
Dourſen Eliſabeth 
Duſcher Eliſabeth 
Dalton Margaretha 
Dirſtock Eliſabeth 
Duckle Paulina 
Dolle Maria Angela 
Darlinghaus Maria 
Determann Aloyſius 
Denckre Antonius 
Dugre Philomena 
Diekmann Katharina 
Dull Friederika 
Eichenlaub Maria Joſ. 
Egeter Margaretha 
Eckhart Suſanna 
Epping Hermina 
Eble Apollonia 
Eilers Heinrich 
Eilers Maria Eliſab. 
Evans Joſeph 
Eichhorn Barbara 
(Jennewein) 
Eichhorn Therefia 
Egloff Eliſabeth 


Eichenlaub Maria A. 
Ernie Germanus 
Eiſenmann Maria A 
Ermer Katharina 
Ernſt Margaretha 
Eckel Thereſia 

Einzig Maria 

Epple Joſeph 
Ewerhardy Maria M. 
Engelhardt Gertrud 
Fruth Katharina 
Fieler Maria Anna 
Finke Wilhelmina 
Frohlich Catharina 
Fettich Margaretha 
Frei Maria Anna 
Frepon Maria 
Feiertag Sophia 
Gamel Johann 
Gamel Katharina M. 
Gebeth Maria Anna 
Groninger Aloyſia 
Gellenbeck Gerhard 
Geppart Magdalena 
Graf Katharina 
Gamel Johann Peter 
Glockner Barbara, 
Gamel Anna Maria 
Gerve Katharina 
Gartner Karl Ludwig 
Gartner Katharina 
Gerve Anna Maria 
Greb Magdalena 
Grabowska Petronella 
Grubenhof Katharina 
Harnold Magdalena 
Huber Aloyſia 
Herhammer Maria 
Huchſtätte Maria A 
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Holtel Anna Chriſtina 
Held Maria Thereſia 
Huck Maria Joſephina 
Heehr Katharina 
Heman Kath. Eliſ. 
Hauſer Magdalena 
Hürmann Johann B. 
Hammelmann Eliſabeth 


Habing Maria Roſina 


Hoffmann Katharina 


Horſting Laura 


Heuver Anna Maria 
Hinfer Maria 
Hülsmann Katharina 
Holthaus Eberhard 
Holthaus Anna Maria 
Hegger Katharina 
Huber Rev. Fr. X. 
Hüntler Katharina 
Heinken Clara 

Höfer Martha 
Hettrich Juliana 
Heuver Karolina 
Hillebrand Rev. Bern. 
Höfer Maria 

Heinel Katharina 
Haas Chriſtina 
Haferteppe Katharina 
Haas Robert 

Hagen Euphroſina 
Herbert Regina 
Hinken Maria Anna 
Heitkamp Anna Eliſ. 
Haupt Anna 
Horſtmann Gertrud 
Hagemann Karolina 
Hof Margaretha 


Hagedorn Barbara 


Hagiel Johann H. 
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Höfer Eliſabeth 
Hühlefeld Maria A. 
Jacob Simon 

John Katharina 
Imbuſch Johann Th. 
Imbuſch Maria 
Janſen Martin 
Janſen Eliſabeth 
Janſen Katharina 
Janſen Eliſabeth 
Janſen Wilhelmina 
Jerg Anna 

Jung Louiſa 

Jung Maria Anna 
Jelich Johann 
Jonas Daniel 
Jacob Franz Joſeph 
Jacob Roſa 

Körſting Katharina 
Krämer Maria M. 
Koch Peter 

Köberlein Eliſabeth 
Kneitz Andreas 
Kneitz Katharina 
Kempel Katharina 
Kamprolfes Katharina 
Kitt Franz Xaver 
Kitt Katharina 

Karg Johann Joſeph 
Koop Maria 

Koch Amalia 
Kintropp Bernard 
Kindle Urſula 

Kolker Maria Anna 
Kempf Franz 

Klitz Anna Thereſia 
Krämer Maria 
Krämer Bernard H. 
Kleinenberg Katharina 


Klein Maria 

Kindel Katharina 
Konersmann Maria J. 
Kling Katharina 
Kaiſer Anna Maria 
Kurz Klara 

Krolage Maria Th. 
Krolage Heinrich 
Kleinberg Sophia 
Koch Angela 

Kurz Wilhelm 
Klaſſen Anna Maria 
Korr Katharina 

Kitt Katharina 

Krell Anna 

Keller Karolina 
Kettler Maria 

Klug Katharina 
König Matthäus 
Klein Barbara 
Kleverkamp Eliſabeth 
Krell Thereſia 
Kolkmeier Angela 
Knußmann Eliſabeth 
Kilb Maria Anna 
Kilb Michael 
Kötterer Barbara 
Kraus Maria 

Kraft Flora 

Kneiſe Friedrich Franz 
Korfhage Maria 

Litt Margaretha 
Lange Maria Eliſab. 
Lingers Maria Eliſab. 
Lingers Gerh. Heinr. 
Linenkugel Maria 


Lauermann Katharina 


Lauermann Konſtantin 
Lings Maria Eliſab. 


Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Libbers Margaretha 
Lüttkebruns Maria A. 
Lautermann Magdal. 
Lüttkebruns Adelheid 
Louchnen Maria 
Lange Franz 

Lange Maria Anna 
Lotz Maria 
Lüttkeſhöttelkotte M. G. 
Lamott Kunigunda 
Laſance Anna 

Limbke Louiſa 

Müller Maria Barbara 
Mertens Agnes 
Müller Peter 

Maier Bernard 

Maier Eliſabeth 
Mullach Dina 
Middendorf Joſeph 
Middendorf Maria 
Maier Maria 
Mehringer Joſeph 
Mickin Maria 

Mung Magdalena 
März Anna Maria 


Möſch Maria Eliſabeth 


Moſer Genov. (v. Haal) 
Maſſae Cäcilia 
Mennig Thereſia 
Minichbauch Magd. 
Menzer Karolina 
Markus Johann Herm. 
Mayer Maria Eliſabeth 
Moellmann Maria 
Meiners Anna Maria 
Müller Anna 
Moormann Adelheid 
Marx Nikolaus 

Macke Eliſabeth 
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Müller Maria Agatha 
Maßmann Maria 
Mesker Eliſabeth 
Moore Peter 
Mönnig Catharina 
Moſer Thereſia 
Mang Cäcilia 
Mathes Karolina 
Moormann Dorothea 
Merz Sabina 
Meſchmoſer, Rev. Ph. 
Mesmer Katharina 
Meyer Bernardina, 
Mihm Mathilda 
Mantel Maria 
Mertens Felicitas 
Malkmus Carl 
Maßmann Maria 
(Schmedinghof) 
Niermann Maria 
Niehaus Bernardina 
Nordloh Maria 
Nikoll Anna 
Noll Maria 
Oberle Georg 
Oſtendarp Matthias 
Oſtendarp Maria A. 
Ochs Philomena 
Otto Anna 
Orth Veronika 
Ottens Maria 
Ott Katharina 
Overberg Katharina 
Prüning Katharina 
Prinzbach Maria 
Pree Maria Anna 
Piger Maria 
Pohlmann Maria 
Purſt Magdalena 


Pauly Friedrich 

Pier Matthias 
Quattmann Maria E. 
Ries Clara 

Ruberg A. M. Gertrud 
Rees Eliſabeth 
Rehmann Kunigunda 
Richre Franziska 
Rösl Margaretha 
Rösl Roſa 

Reis Katharina 

Reif Katharina 
Ruhoff Eliſabeth 
Röſch Georg 

Röſch Maria Anna 
Ruhli Louiſa 

Röttker Maria 
Ringer Anna Gertrud 
Rieger Ludwig 

Reif Maria 

Rittel Sophia 
Reichenbach Genovefa 
Ritter Maria Eva 
Reyeger A. M. Th. 
Rother Anna Thekla 
Roos Valentin 

Rott Juſtina 
Ronnebaum Maria 
Rittel Cäcilia 
Ruthen Margaretha 
Stauder Margaretha 
Stemme Roſina 
Schmitt Catharina 
Schüler Eliſabeth 
Scheper Bernardina 
Seifert Barbara 
Scheidle Katharina 
Schmidt Eliſabeth 
Schmitt Johann 
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Schmitt Margarethe 
Stemann Eliſabeth 
Schmidt Katharina 
Sauer Katharina 
Schmit Maria 
Schnapp Georg 
Steigewald Dorothea 
Straukamp Veronika 
Schulz Margarethe 
Scheidt Barbara 
Stein (Frey) Maria M. 


Schwarz Maria 


Schlömmer Maria 
Stenger Anna Maria 
Sprengermeier Thereſia 
Sanning Katharina 
Sprengermeier Bernard 
Schröer Maria Angela 
Schröder Franziska 
Schmitt Regina 

Seegle Katharina 
Siegel Maria Eliſabeth 
Stephan Karolina 
Siefke Eliſabeth 
Schmits Katharina 
Staubach Konkordia 
Schweigert Roſina 
Schlüter Franz 
Stehmann Bernardina 
Siebe Sophie 

Schmitz Katharina 
Stehmann Eliſabeth 
Schwinger Mathilda 
Schwinger Louiſa 
Sanders Maria Eliſ. 
Studerus Urſula 
Stortz Johann 
Schönenberger Marg. 
Stenz Jakob 
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Skora Joſephina 
Sandelbach Emma 
Stricker Eliſabeth 
Schuſter Franziska P. 
Shierloh, Gerhard H. 
Trimbur Maria Magd. 
Töpfer Katharina 
Töpfer Kaſpar 


Thöle Maria C. Angela 


Tümmermann Maria 
Trageſer Gertrud 
Thieme Maria Kath. 
Thiem Wilhelm 
Troſt Margarethe 
Voll Anna 
Vonderheider Maria 
Volmer Marg. Anna 
Vagades Agnes 

Volz Katharina 

Von Haal Martin 
Vogt Eliſabeth 
Venhomberg Margar. 


Gedenkbuch der St. Franziskus Seraphikus 


Van Flymen Katharina Wilke Maria 


Weicher Barbara 
Waltz Katharina 
Waligmann Anna 
Wenner Ludwig 
Wolpert Roſina 
Wiſſel Aloyſia 
Weller Maria 
Wippel Friedrich 
Wurth Thereſia 
Waiand Margaretha 


Wilkens Rev. Wilhelm 


Wolf Marg. Angela 
Weſſel Katharina 
Wolfer Philippina 
Witte Heinrich 
Wüſtefeld Margaretha 
Wurth Katharina 
Weber Chriſtina 
Weber Gertrudis 
Widmer Maria 
Weber Eva 
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Wagner Franziska 
Welſch Anna 
Wehmeier Gertrud 
Wunder Juliana 
Wirmel Franziska 
Wisler Magdalena 
Weſtermann Eliſabeth 
Wiſſel Eliſabeth 
Wißler Albert 
Wiederholt Rev. Carl 
Wüſt Anna Maria 
Webert Margaretha 
Wißmann Maria 
Zuge Maria Antonia 
Zapf Margaretha 
Ziegler Katharina 
Ziegler Marie Anna 
Zepf Juliana 

Zepf Ignatius 
Zegler Suſanna 
Zinkander Heinrich. 


